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Kr. 1/2. Jannover, den 1. Januar 1918. 54. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint 7 der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 
aufſchlag, für Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 


einſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 


9 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 
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| Es farben in den ſchweren Kämpfen im Weſten den Heldentod fürs 
Vaterland: | | | | | 


Berufsimker u. Hausſohn Ernſt Wiechern aus Bispingen, 
Imker u. Hausſohn Hermann Meyer aus Volkwardingen, 
Mitglieder des Vereins Bispingen. N | 
Dachdecker Georg Becker aus Meldiorshaufen, 
1 Mitglied des Vereins Syke. 
Der Porſtand des Bienenw. Gentralvereins für die Provinz Hannover. 
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| Glückwunſch! 
Allen lieben Leſern und treuen Freunden wünſcht ein geſegnetes, frohes 
Neujahr | Die Schriftleitung. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 


— Die verehrliche Schriftleitung des „Centralblattes“ erſuchte mich, die monatlichen 

Anweiſungen für Anfänger im Mobilbau für die nächſte Zeit zu ſchreiben. Zwar hatte ich 
anfänglich meine Bedenken, mich mit 75 Jahren für fortlaufende Arbeit zu verpflichten. 
Doch auf Zurenden meines Freundes Neumann-Parchim habe ich zugeſagt. 

Zwar mache ich keinen Anſpruch darauf, als Meiſter in der Bienenzucht zu gelten, 
doch habe ich in der bald fünfzigjährigen Praxis manche Erfahrung geſammelt und bin gern 
bereit, dieſe in den Dienſt der guten Sache zu ſtellen. | 

In dieſem Sinne wünſche ich allen werten Imkerbrüdern ein geſegnetes Neujahr. 

Nachdem der November für unſere Bienen noch einige gute Flugtage brachte, an 
denen die ſpäterbrüteten Bienen ihren Reinigungsausflug halten konnten, hat im Dezember 
bis heute, den 22., kein Ausflug mehr ſtattgefunden. | 

Die Temperatur war, abgeſehen von einer Nacht mit — 10 Grad Reaumur, recht 
milde und gleichmäßig, alſo für das Wohlbefinden unſerer lieben Bienen zuträglich. Die 
Kälte der beſagten Nacht wird die Bienentraube kaum berührt haben, weil nach wenigen 
Stunden ſchon das Thermometer wieder bedeutend ſtieg bis auf — 1 Grad Reaumur. 

Sodann haben weſentliche Schwankungen nicht mehr ſtattgefunden. ö 

Allmählich hat ſich leichter Froſt eingeſtellt. und die Völker haben ſich um ihre Königin 
gelagert und pflegen der Ruhe. Dieſen Zuſtand für die Zeit des Winters bei ſeinen Völkern 
zu erhalten, erachte ich als die erſte Pflicht eines jeden Imkers. Dies läßt ſich aber nur 
erreichen, wenn jede Störung, jegliche Erſchütterung am Bienenhauſe und an den Beuten 
auf das peinlichſte vermieden wird. | 

Katzen und Hühner dürfen zum Bienenhauſe keinen Zutritt haben. Gegen Beun-- 
ruhiaung durch Meiſen und Svechte, ebenſo gegen einfallende Sonnenſtrahlen find die Flug— 
löcher abzublenden. Ebenſo iſt darauf zu achten, daß keine Mäuſe in die Beuten kommen, 
denn fie zernaaen den Bau und beunruhigen ununterbrochen das Volk. Das Ilualoch darf 
nicht über 1 Zentimeter hoch fein. Fallen und veraiftetes Getreide dürfen auf dem Bienen— 
ſtande nicht fehlen. Der Imker vermeide beim Beſuche ſeines Standes jealiches Klopfen 
an die Beuten, wodurch die Ruhe der Völker gefährdet wird. Jede, auch die gerinaſte 
Beunruhiaung koſtet Winternahrung, bei Kälte aber noch manchem Bienlein das Leben. Wo 
die Völker außer Honig als Winterfutter einige Ballon Zuckerlöſung erhalten haben, iſt 
für Januar weder Durſtnot noch Ruhr zu befürchten, daher Ruhe und abermals Ruhe! 

Außer den Bienen wende der Imker ſeinem Wabenvorrate ſeine Aufmerkſamkeit zu. 
Mäuſe ſuchen mit Vorliebe zu den Waben zu gelangen, um den Pollen zu freſſen. Fallen, 
ſowie Gift, muß auch hier Hüter ſein. | 

Die langen Abende des Winters benutſe der Imker dazu, feine Kenntniſſe in der 
Bienenzucht zu erweitern: er leſe ſeine Bienenzeitung, die vielleicht im Sommer wegen 
Mangel an Zeit zurückgelegt wurde: er verſchaffe ſich aus der Bibliothek feines Vereins. 
wenn nicht da, aus dem Landes- oder Centralverein gute bienenwirtſchaftliche Bücher, die 
leihweiſe, ohne Koſten — außer Porto — zu beziehen find. [Ein Verzeichnis der Bücherei 
ſollte jedem Lokalverein zugeſtellt werden) und nütze fo die Zeit, ſeine Kenntniſſe auf dem 
Gebiete der Bienenzucht zu erweitern. N 

Ferner ſind im Winter alle ſchadhaften Wohnungen auszubeſſern, und etwa neue 
anzufertigen, Decken zu preſſen, Rähmchen zu nageln uſw. Das Gießen der Kunſtwaben, 
das vielfach für den Winter empfohlen wird, möchte ich bis zur Sommerzeit verſchoben 
wiſſen. Je mehr Wärme, deſto beſſer werden die Waben. f 

Auf eines muß ich allen Ernſtes noch hinweiſen, nämlich für Aufbeſſerung der Bienen— 
weide mit aller zu Gebote ſtehenden Kraft einzutreten. Durch intenſivere Bodenbearbeitung 
in der Neuzeit verſchwinden die Unkrautpflanzen der Felder, die früher unſeren Bienen oft 
reiche Honiaquellen waren; manche Oelfrüchte, die vordem reiche Tracht boten, haben der 
Zuckerrübe den Platz räumen müſſen; manche Oedländereien, die unſeren Bienen oft den 
Tiſch deckten, ſind während dieſer Kriegszeit in Kartoffel- und Gemüſeland umgewandelt 
und hierdurch viele honigende Pflanzen vernichtet. | 

Noch auf eins muß ich hinweiſen. Durch rationellere Bewirtſchaftung der Wälder 
verſchwindet die von den Imkern ſo ſehr geſchätzte Palmweide mehr und mehr. Ihres 
geringwertigen Holzes wegen wird fie von den Forſtbeamten als Unkraut der Wälder an⸗ 
geſehen und vertilat, um beſſeren Holzarten das Feld zu räumen. Darum gilt es für die 
Bienenzüchter, für die aufgeführten Ausfälle Erſatz zu ſchaffen, um die Bienenzucht als nutz⸗ 
bringenden Erwerbszweig zu erhalten. Zwar ſind nur die wenigſten Imker imſtande, durch 
Bebauung größerer Flächen mit honigenden Pflanzen zur Verbeſſerung der Bienenweide 
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anch e nr fein Teil kann jeder mithelfen, und da gilt das Wort: „Viel Wenig wird 
auch ein Viel!“ a | 1 

ITnm Januar, wo der Obſtbaumzüchter ſeine Edelreiſer bricht, da gehe der Imker und 
ſuche die Palmweide auf und ſchneide Stecklinge, 30—40 Zentimeter lang, verwahre fie im 
Keller, bis der Frühling naht. Sobald der Froſt aus der Erde iſt, lege man die Stecklinge 
einige Tage in Waſſer und ſtecke fie bis 1—2 Augen über der Erde tief, wo ſich Raum 
dafür bietet, auf feuchten und trockenen Boden, denn die Weide iſt ſehr anſpruchslos und 
wächſt überall. Gott lohn's! e | 


Penzlin (Meckl.), den 22. Dezember 1917. F. Techentin, Lehrer a. D. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Wenn demnächſt an dieſer Stelle mein Licht leuchten — oder auch nur glimmen? — 
wird, jo iſt das Gebot der Pflicht mehr als eigener Wunſch die Veranlaſſung dazu. 

Anfängern eine Stütze, ein Ratgeber zu ſein, iſt auch für den eine Kunſt, dem das 
„Erziehen“ Beruf und Lebensaufgabe iſt. Naturgemäß ſetzt man ſich zu leicht auch da über 
viele kleine Sorgen und Schmerzen eines Anfängers hinweg, wo man ſi kennt. Wozu auch 
Alltägliches berühren, zumal auch Gleich- und Höherſtehende es leſen und ſich vielleicht 
langweilen! Dankbar würde ich deshalb ſein, wenn kein Anfänger, auch ſolche, die es nicht 
1 ganz ſind oder zu ſein glauben, mit Fragen und Anregungen kargte. 

Wir ſtehen am Anfang eines neuen Jahres. Da pflegen Wünſche im Vordergrunde 
zu ſtehen, Wünſche die Bienenzucht betreffend. Ob wir uns nicht diesmal beſcheiden können? 
Der Weltkrieg hat machtvoll preisbildend nach oben hin gewirkt. Eine in Zeiten des Tief⸗ 
ſtandes ungeahnte Zugkraft hat die Bienenwirtſchaft gewonnen. Alte Freunde kräftigend, 

neue herbeiführend. Ob aller Hoffnungen erfüllt werden? In den Händen des Wetter- 
gottes und in eigener Hand liegt unſer Geſchick. Daß wir der Arbeit gegenüber ſtets rüjt- 
bereit ſein wollen, ſei unſer Verſprechen, daß jener unſere Hoffnung ſtützen möge, ſei unſer 
Wunſch im Angeſicht des neuen Jahres! N 

Für den Anfang eines Bienenzuchtbetriebes galt in alter Zeit das Wort: Ein Volk 
kaufen, ein Volk finden und ein Volk ſtehlen. Letzteres nicht gerade im böſen Sinne ge- 
meint. Heutzutage zwingen die Vorbedingungen nicht dazu, es glückt auch weniger. Es 
heißt Opfer bringen, ſchwere Geldopfer. Dreifach gegen Friedenszeiten iſt der Anſchaffungs- 
wert, drei⸗ und mehrfach aber auch der Ertrag, — wenn es glückt. Weit ſchwieriger iſt 
15 einen Anfänger ſchon die Entſcheidung in Nebenfragen: Bienenart, Wohnungs- 

orm, Standort. | 

Wer die Imkerei ſofort im großen betreiben will, muß Herr der Sache fein, denn 
das Anlagekapital iſt zu hoch zum Scherzen und Probieren. Sie zählen darum nicht zu den 
Anfängern und bedürfen bei unſeren Betrachtungen kaum der Berückſichtigung. Nicht aber 
die kleinen, die in erſter Linie für den eigenen Pott arbeiten und, wenn's gut geht, für be⸗ 
ſcheidenen Verdienſt. Deren Zahl iſt groß. Das Anſchwellen der Vereinsziffern iſt durch⸗ 
weg auf ſie zurückzuführen. Hier ſind auch die Schmerzen am größten. 

Welche Bienenart kommt für uns in Frage? N 

Nur eine, das iſt die ſchwarmträge deutſche Biene. Aus ihr hervorgegangen iſt durch 
die Eigenart der Lüneburger Betriebsweiſe die Heidebiene. Leider ſind beide durch vielfache 
Kreuzungen mit fremden Gäſten ſo entartet, daß es ziemlich unmöglich iſt, nur ein einziges 
Volk echt deutſcher Art aufzufinden, und wir ſtehen heute vor der ſehr ſchweren Aufgabe, 
das fremde Blut, das der deutſchen Bienenwirtſchaft ſchweres Geld gekoſtet hat les gab 
5 0 wo man für eine italieniſche Königin die unſinnige Summe von 75 Mark gezahlt 

at), auszumerzen, um das Kleinod wiederzugewinnen, was verloren ging. 

Fleiß zeichnet beide aus, und beide ſind auf deutſchem Boden heimiſch. Die Ver— 
wendbarkeit iſt nur abhängig von der Art des Betriebes und auch vom Hauptberufe des 
Imkers. Da, wo es ſich nur um Frühtracht handelt, wo bezüglich des Standortes enge 
Verhältniſſe herrſchen, und wo der Hauptberuf des Imkers ſtändige Aufſicht nicht zuläßt, 
iſt ohne Frage die ſchwarmträge deutſche Biene am Platze, und zwar nur in Wohnungen 
mit beweglichem Bau. Wer aber weſentlich auf Spättracht angewieſen iſt oder auch dieſe 
nach der Frühtracht noch ausnützen will, wer nicht Gefahr läuft, die Nachbarn in der 
Schwarmzeit zu beläſtigen, und imſtande iſt, die Völker tagsüber unter Aufſicht zu halten, 
der entſcheidet ſich am beſten für die Heidebiene und für den Korb als Wohnung. Bei der 
deutſchen Biene iſt der Fortpflanzungstrieb weit ſchwächer entwickelt. Die Königin ſetzt 
ſpäteſtens im Juli mit der Beſtiftung der Zellen aus, iſt dafür aber auch drei bis vier Jahre 
zur Zucht geeignet. Würde man nun mit einem ſolchen Volke noch die Spättracht, die viel 
Volk koſtet, ausnutzen wollen, jo ginge man geſchwächt in den Winter und hätte damit den 

denkbar ſchlechteſten Grund für das kommende Wirtſchaftsjahr gelegt. N 
5 Dem deutſchen Volke gebührt eine Wohnung mit beweglichem Bau, dem Heidebienen⸗ 
volke ein Korb. Das Gegenteil iſt wider die Natur. Wenn trotzdem die Heidebiene im 
Kaſten oder im Bogenſtülper gehalten wird, und das geſchieht viel, ſo gehört eine ſichere 
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Meiſterhand dazu, die Arbeit des Volkes in die rechten Bahnen zu leiten. Gar zu leicht 
gewinnt der Fortpflanzungstrieb die Oberhand, und ſchöne Trachtgelegenheiten find dahin. 
Es kann deshalb dem Anfänger in dieſem Punkte nur die größte Vorſicht empfohlen werden. 
Die Auffſtellung der Völker che we am beſten ſo, daß ſie vor Weſtwinden geſchützt 
‚find und doch von der Sonne erreicht werden können, alſo mit dem Geſicht nach Südoſt. 
Für Schutz gegen Regen und Sonnenbrand iſt zu ſorgen, desgleichen für ein kräftiges, an- 
ſchließendes und nicht zu glattes Bodenbrett. 
Brink b. Hannover, den 23. Dezember 1917. f Schatzberg. 


Aus der Praxis. 


Von dem Gedanken geleitet, daß beſonders jetzt jeder einzelne dem gemeinſamen 
Ganzen nach beſtem Können dienen müſſe, übernehme ich hiermit gern die mir geſtellte Auf⸗ 
abe, dieſen Teil des „Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes“ unter der ſtändigen Ueber- 
chrift „Aus der Praxis“ zu bearbeiten. Ich darf wohl meinerſeits das Vertrauen haben, 
daß die verehrten Imkerbrüder mich hierbei durch geeignete Beiträge bereitwilligſt unter⸗ 
ſtützen werden; denn den Schwerpunkt dieſer Aufgabe ſehe ich in der Zuſammenſtellung ſolcher 
e Hierbei iſt insbeſondere an Anregungen, Ratſchläge und Mitteilungen aus 
er ureigenen Praxis des Bienenzuchtbetriebes gedacht, alſo an die Praxis im engſten 
Sinne des Wortes. Theoretiſche oder wiſſenſchaftliche Erwägungen und Begründungen, 
was alles geſchehen muß oder warum es nötig iſt, alles das ſoll an dieſer Stelle in den 
Hintergrund treten; hier kommt es darauf an: Wie wird's gemacht. alſo das rein praktiſche 
„Wie“ mit allen feinen praktiſchen Einzelheiten, Handgriffen und Kunſtkniffen. Entgeg⸗ 
nungen zur ſachlichen Kritik dürften 9 recht geeignet ſein, Leben und Bewegung in die Sache 
zu bringen, und find daher ſehr willkommen. — 

Nach Möglichkeit möchte ich den Grundſatz walten laſſen immer ſolche Artikel zu 
bieten, die in die jeweilige Jahreszeit paſſen, die alſo reichlich ſo frühzeitig kommen, daß fi 
in den jeweiligen Abſchnitten des Aae ben Betriebsjahres noch verſucht oder angewandt 
werden können. Für dieſe Wintermonate kommt demnach alſo wohl hauptſächlich das in 
Frage, was ſich auf Neueinrichtung oder Vorbereitung, insbeſondere auf Inſtandſetzung 
oder Neubeſchaffung des Gerätebeſtandes bezieht. — Beiträge, deren Aufnahme in die je⸗ 
weilig nächſte Nummer gewünſcht wird, werden bis ſpäteſtens zehn Tage vor dem 1. des 
Monats erbeten, alſo bis zum 20 des Monats. 

| Ad. Seegers, Rektor, Sulingen i. Hann. 


Weiſelkloben laſſen ſich billig und ſehr gut auf folgende Weiſe herſtellen: Man laſſe 
ſich bom Drechſler etwa 13 Zentimeter lange Holzröhrchen von 2½ Zentimeter Außendurch— 
meſſer und 3 Millimeter Wandſtärke drehen. Etwa 3 Zentimeter vom einen Ende ſägt man 
die Röhre mit einem ſenkrechten Schnitt etwa zu drei Viertel ein und ſchneidet den ſtehen⸗ 
bleibenden Reſt zu einer etwa 3 Zentimeter langen Spitze (zum Einſtecken in die Korbwand). 
An dieſem Ende wird die Röhre durch ein einzudrückendes Korkſcheibchen, le Rand 
vorher mit Leim oder Syndetikon beſtrichen iſt, verſchloſſen. Die vier Längsfugen von 
ungefähr 6 Zentimeter Länge und 2 Millimeter Breite werden mit einem Meſſer hinein- 
aefhniiten. In das offene Rohrende wird ein loſer Kork geſteckt. Um die Kloben der 
Juchtwahl dienſtbar zu machen, werden ſie natürlich numeriert. | 


Korbüberzug wird meiſtens und ſehr vorteilhaft aus Kuhdung hergeſtellt, der warm 
hält und doch luftdurchläſſig iſt. Er bindet am beſten, wenn er friſch von der Weide geholt 
wird. Freilich bröckelt er beim Abtrommeln leicht ab, zumal, wenn er dick aufgetragen iſt. 
Sehr haltbar iſt ein Ueberzug einer Miſchung aus weißer Holzaſche und Leim; aber 
diefer iſt recht teuer und nicht ſo porös. Die Verwendung von Lehm iſt gar nicht zu 
empfehlen, weil er Feuchtigkeit anzieht. Einen billigen und ausgezeichneten Ueberzug erhält 
man, wenn man einen gehäuften Eimer Kuhdung mit 1—1½ Pfund Zement miſcht und 
ſoviel Waſſer zuſetzt, bis die Maſſe dünnbreiig iſt. Damit wird die Außenwand des Korbes 
(in etwa drei Fingerbreite auch der Innenrand) beworfen und dann von oben nach unten 
mit feſtem Druck der Hand wieder abgeſtrichen, damit die Schicht möglichſt dünn bleibt. 
Durch den Zementzuſatz wird auch für die empfindlichſte Imkernaſe jedes Widerliche ge- 
nommen. Dieſer Ueberzug wird ſteinhart und ſehr dauerhaft, leidet wenig unterm Ab— 
trommeln, ſchützt lange Zeit den Korb, hält ihn trocken und verleiht ihm zudem auch eine 
ſchöne, helle Farbe. 8 | S. 

Speilenmaß. Ein praktiſches Hilfsmittel beim Speilen des Korbes verſchafft man 
ſich aus einer etwa 60 Zentimeter langen Rundeiſenſtange von etwa 1 Zentimeter Durch- 
meſſer. Man feilt oder ſchleift das eine Ende zu einer ſchlanken Spitze und biegt das 
andere Ende etwa 10 Zentimeter lang rechtwinklich zu einem handſtockähnlichen Griffe um. 
In Entfernung von 30 Zentimeter von der Spitze bis 50 Zentimeter von der Spitze wird 
mittels kleiner Einſchnitte eine Zentimeter-Einteilung eingefeilt. Bei 35 und 
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der Liſten und Beiträge. 
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45 Zentimeter wird der Einſchnitt größer gemacht. Bei 30, 40 und 50 Zenti⸗ 


meter feilt man ringförmig 9 ˙ 8 herum. So iſt die Einteilung ſchon deutlich erkennbar. 


Nachdem nun alle Speile nach Zentimeterlänge ſortiert, in Bündel gebunden und mit einer 
Pappnummer verſehen find, ſteckt man das Speilenmaß fo in den Korb, wie der Speil 
ſitzen ſoll, bis die Spitze hervorkommen will. Am anderen Ende lieſt man die Zentimeter⸗ 
länge des erforderlichen Speils bequem ab. Dieſer iſt mit einem Griffe zur Hand und in 
die vorgebohrten Löcher leicht einzuſchieben. — Auf dieſe Weiſe werden die Körbe, die durch 
das Speilen bekanntlich am meiſten leiden, außerordentlich geſchont, ſodann werden die 
Speile nicht unnütz abgebraucht, jo daß man nicht jedes Jahr neue zu ſchneiden braucht, 
15 drittens: die langweilige Arbeit des Speilens geht ungeheuer ſchnell und leicht von- 
tatten. S. 
Anfrage“) (Hofbeſ. Fr. H. in W.). Wie weit muß ein neuzubauender Bienenzaun 
von der Landſtraße, von Wohnhaus und Nachbargrundſtück entfernt fein? | | 
Antwort. Dieſe Frage iſt im „Bienenwirtſch. Centralblatt“ ſchon öfter beantwortet 
worden. Allein beſtimmend iſt das Hannoverſche Geſetz vom 4. Dezember 1834 (§ 19) und 
das Polizei⸗Strafgeſetz f. d. Kgr. Hannover vom 25. Mai 1847 ($ 136), die beide zu Recht 
beſtehen. Danach muß bei einer Strafe bis zu 5 Talern die Entfernung von der Landſtraße 
20 Ruten (= 93,50 Meter), vom ſonſtigen öffentlichen Fahrwege 10 Ruten (= 46,75 Meter) 
betragen. Doch kann bei geringeren Abſtänden unter fürſprechenden Umſtänden von der 
Regierung die widerrufliche Erlaubnis zur Aufſtellung von Bienen erteilt werden. — Ueber 
Abſtand vom Wohnhauſe oder vom Nachbargrundſtücke gibt es keinerlei geſetzlich ein⸗ 
ſchränkende Beſtimmungen. Jedoch find die §§ 833, 906 und 907 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches zu beachten, wonach der Imker dafür haftbar iſt, daß der Nachbar nicht beläſtigt wird, 
und die Aufſtellung der Bienen nicht eine „unzuläſſige Einwirkung auf fein Grundſtück zur 
Folge hat“. Dies dürfte durch eine hohe Hecke und dadurch zu vermeiden ſein, daß man 
die Front des Bienenſtandes nicht dem in unmittelbarer Nähe liegenden Nachbargrundſtücke 
zukehrt. Und — ein Pfund Honig wirkt ja auch allerlei Gutes. S. 


Imlerverſicherungsverein für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


Den Vereinen find die neuen Fragebogen über Schadenfälle zu- 
gegangen. In Zukunft werden Schadenmeldungen nur noch auf ſolchen Formu⸗ 
laren und durch Vermittelung der Vereinsvorſtände entgegen⸗ 
genommen. Direkte Meldungen der Verſicherten an meine Adreſſe ſind zwecklos. 

Die noch rückſtän digen Beiträge aus 1917 und Nach⸗ 
ſchüſſe aus 1916 müſſen bis zum 15. Januar auf das Poſt⸗ 
ſcheckkonto 9896 beim Poſtſcheckamt Hannover eingezahlt 
werden. Nach dieſem Tage werden die rückſtändigen Be⸗ 
träge einſchl. Nachnahmekoſten durch Poſtnachnahme ein- 
gezogen. | 

Die Verſicherungsliſten für 1918 und die dadurch fälligen Beträge wollen 
die Vertreter baldmöglichſt einſenden. Vom 1. Januar ab ruht die Ent- 
ſchädigungspflicht für alle Vereine, die noch im Rückſtande ſind, bis zum Eingang 


Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke, 


Hilfsfonds für Rriegsbefhädigte Mitglieder. 


Für den Hilfsfonds für Kriegsbeſchädigte ſind ferner eingegangen: vom 
Verein Kneſebeck (2. Rate) 30 l, vom Verein Wietzendorf 48,50 M, vom 
Verein Müden 40 M, vom Verein Harſefeld 75 M, vom Verein Elſtorf (2. Rate) 
30 „/, vom Verein Sittenſen (2. Rate) 1 A, vom Verein Hannover durch Bünte 
30 /, vom Verein *leichen (2. Rate) 1 M. 


Hannover, den 23. Dezember 1917. Rektor ihn 


*) Anfragen, die ſich auf die Praxis beziehen, können auch an dieſer Stelle beant- 
wortet werden. Dieſe Anfrage iſt der Einfachheit wegen an dieſer Stelle aufgenommen 
worden, obwohl ſie mehr eine Rechtsfrage als eine Frage der Praxis darſtellt. S. 
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Neberſht über die eingegangenen Beträge für den Hilfsfonds 


für Kriegsbeſchädigte. 


* Verein 


1 | Papenburg. 

2 | Bremen 

3 Braunſchweig. 

3a] Ne uhaldensleben 
Verdten 
Fallersleben. 
Hannover 


Rotenburg 
Fintel 
Walsrode 
Celle 


Sittenſen 
Blumenthal 
Stade 1 
Hollenſtedt 


Göttingen ü 
Meinerſen 


Zu übertragen 19233, — 


Nr. 


Verein 4 
Uebertrag 3233, — 
Gifhorn 2 
Neuhaus a. d. Oſte . 


Zu übertragen [9 — 


Hannover, 23. . 1917. 


Sulingen 89, — 
| Bradenberg ..... 50,— 
Osnabrück IL. 50.— 
Toſ ted. 70,— 
Rode wald 17,.— 
Harburg.... —, 
Wien 215,— 
Loxſtedtet —.— 
Bispingen 34,— 
Ambergau....... 30,— 
Dfterode ........ 5,.— 
Lingen * 
Arche ndor m 100, — 
Diepholz ....... —.— 
Nordhorn a 
Selſingen 80,— 
Bleiben .......- . 19,— 
Hümmling ...... — — 
Hermannsburg. ..] 139, — 
Uslar 37,— 
5 Wendland 224,— 
Ache 25, — 
Al euwalde 60,— 
Scheeßel 33,— 
Quakenbrück... 50,— 
Land Wurſten .. —.— 
mhauderfehn —.— 
Rhe idedand ..... 25,— 
Beveikela ....... 60,— 
Snneritetal...... 75,— 


Nr. 


Verein 4 

Uebertrag |4862,— 
Wiegendorf ..... 118,50 
Venne ee ee 
Eitorf... 59 
Soltau 411, 15 
Gnarrenburg... .. —— 
Müden 40,— 
Harpſtede 55,.— 
Bergen a. d. D.. —— 
Grohn⸗Vegeſack .. 30, — 
Emsbüren 66, — 
Schaumburg 60, — 
Unter ⸗Eichsfeld..] —.— 
Himmelpforten. . 40,80 
ee N ; — 
Wittmund SR EEE 
Hameln II......]| 40,— 
Schneverdingen ..| 421,— 
Berjenbrüd...... 80,— 
Meppen u 
Willorf —.— 
Nh ze 
Harrendorf. e —.— 
Friedeburg. —.— 
Peine 10, — 
Dannenberg .... 27,— 
Wietmarſchen .... 16,05 
Haſelünne — 
Heſeel —.— 
Spahn⸗Harrenſt]“ —.— 
Wittlaggee —.— 


Summa (6439,50 


Rektor Fitzky. 


1 Hannover, e. G. m. b H. in Brink b. Hannover. 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelſtellen und deren Inhaber in den Verbänden Hannover und Oldenburg. 


(Fortſetzung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 


91. Verein Achim: Privatmann Hch. Bruns in Achim. 


92. Verein Hümmling: Landwirt Hermann Gößling in Börger. 
Unvertreten: Verein Parſau, Verein Venne, Verein Wittmund und Verein 


Peine. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Oldenburg: 


34. Verein Wiefelſtede: Gaſtwirt Joh. Hedemann in Wiefelſtede. 
Unvertreten: Verein Dinklage. 


Anläßlich verſchiedener Zuſchriften machen wir darauf aufmerkſam, daß ein 
freier Verkauf von Wachserzeugniſſen nicht mit Unwiſſenheit entſchuldigt werden 
kann. Die im i erſchienene Verordnung über die Sa 0108: 
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nahme genügt für alle Fälle. Unſere beſonderen Bekanntmachungen im „Central⸗ 
blatt“ und in den verſchiedenſten Lokalblättern unſeres Bezirks bedeuten nur ein 
Entgegenkommen gegen die Bienenzüchter. Wer ſich deshalb vor Schaden be- 
wahren will, ſtütze ſich nicht auf Unkenntnis und bedenke auch, daß jedes Unter⸗ 
nehmen mit einer Schlußrechnung endet. | Schatzberg. 


Imſtergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. 


Die Novembernummer des „Centralblatts“ brachte im Anſchluß an einen 
Bericht über die am 8. Oktober ſtattgefundene Generalverſammlung der Imker⸗ 
genoſſenſchaft einige den Züſammenſchluß der Imker betreffende Hinweiſe. In 
einem uns zugegangenen Schreiben wird nun der Befürchtung Ausdruck gegeben, 
daß durch gewiſſe Sätze dieſes Artikels eine Irreführung der Imker hinſichtlich 
der Beſchlagnahme des Wachſes herbeigeführt werden könne. Wir verweiſen 
demgegenüber auf unſere Mitteilung in Nr. 8 des „Centralblatts“ vom 15. April, 
wo klar zum Ausdruck gebracht wird: „Die Genoſſenſchaft iſt zur Vermittelung 
von Wachsverkäufen außerſtande, und unſeren Sammelſtellen iſt fernerhin kein 
Wachs mehr zuzuführen.“ Eine Irreführung eines Imkers iſt auch ſchon des⸗ 
halb nicht möglich, da die Imkergenoſſenſchaft voll und ganz im Dienſte der 
Faſſung des beſchlagnahmten Wachſes ſteht, wie faſt jede Nummer des „Central— 
blattes“ kundgibt. Wir richten daher heute an alle Imker die dringende Mah⸗ 
nung, alles Wachs den Sammelſtellen zuzuführen. 

Imkergenoſſenſchaft Hannover, 
eingetragene * mit beſchränkter Saftpflich 


: Schatzberg. 


Neufjahrsbetrachtung. 
Von Prof. Frey ⸗Poſen. 

„Ein ſchweres Kriegsjahr voller Arbeit und Mühe, Sorgen und Entbehrungen, 
Hoffnungen und Enttäuſchungen, Blut und Tod liegt hinter uns. Noch immer 
nicht iſt der heißerſehnte Frieden in die Welt eingetreten. Noch immer hoffen 
und warten unſere Feinde auf Deutſchlands Zuſammenbruch. Ihre Anſchläge 
wird unſer unvergleichliches Heer unter ſeinen erprobten Führern, der gute Geiſt 
und die Vaterlandsliebe unſeres Volkes zu Schanden machen. Einer nach dem 
anderen wird und muß erkennen, daß es ein verlorenes Spiel war, auf Deutſch⸗ 
lands Untergang zu rechnen. Nach einem ſiegreichen Feldzuge wird ein deutſcher 
Friede der Welt den Frieden bringen, unſerem Volke aber die Möglichkeit, un⸗ 
gehindert den Werken des Friedens nachzugehen und ein Haus zu bauen, in dem 
Wohlſtand und Zufriedenheit wohnen können. Dazu möge der gerechte Gott 
helfen und unſer Schwert ſegnen! 

Auch für die Bienenzucht war das verfloſſene Jahr ein ſturmbewegtes Jahr, 
das gewaltige Fragen zur Entſcheidung brachte und die größten Anforderungen 
an uns alle ſtellte. Infolge mangelhafter Verſorgung der Bienenvölker mußte 
der lange und ſchwere Winter große Verluſte bringen, die die günſtige Frühjahrs- 
| entwickelung nur teilweiſe ausglich. Wenn auch die Frühernte in weiten Kreiſen 
eine gute genannt werden kann, jo war fie doch infolge des Verluſtes vieler Völker 
nur eine mittelmäßige, die durch Ausfall der Herbſttracht noch geringer zu be- 
werten iſt. Sehr ſchlimm ſtand es da, wo Hunger auf den Ständen vorhanden 
und Zucker nicht vorhanden war. Dazu wurden für das ganze Jahr nur 13 Pfund 
Zucker für das Volk bewilligt. Unſer Antrag, der durch eine große Anzahl von 
Gutachten und Eingaben der Verbände und Vereine unterſtützt wurde und 
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20 Pfund verlangte, wurde leider abgelehnt. Für 1918 haben wir 
denſelben erneuert, denn wenn man bedenkt, daß für Schwärme kein 
Zucker bewilligt wird, ſo iſt die Forderung von 20 Pfund durchaus berechtigt. 
Die großen Verluſte des Winters 1916/17 infolge mangelhafter Einfütterung und 
die unzähligen Schreiben in dieſem Jahre nach Mehrbewilligung von Zucker haben 
uns in unſerer Auffaſſung nur beſtärkt. Die Zeiten, in denen man den Völkern 
den Honig ließ und infolgedeſſen recht oft durch die Ueberwinterung auf un⸗ 
geeignetem Honigvorrat den Verluſt ganzer Stände zu beklagen hatte, find end- 
gültig vorbei. Sie wieder herbeiführen zu wollen, hieße die Entwickelung der 
Bienenzucht in Theorie und Praxis ein halbes Jahrhundert zurückverſetzen! Wer 
den bewilligten Zucker nicht braucht, wird wohl ſo viel Verſtändnis und Vater⸗ 
landsliebe haben, daß er ihn, der ein weſentlicher Teil unſerer Volksernährung 
während des Krieges bedeutet, nicht vergeudet. Wer Ihn aber zur Treibfütterung, 
zur Erhaltung der Schwärme, zur Auffütterung im Herbſte dringend bedarf, dem 
darf er nicht vorenthalten werden, ſoll nicht ein Volksvermögen zugrunde gehen 
und der Früchte⸗ und Samenertrag auf das Schwerſte geſchädigt werden. 

Eine zweite ſehr wichtige Frage war die des Bienenwachſes. Von dem 
Augenblick an, in dem der Staat größere Mengen anforderte, trat gewiſſenloſe 
Preistreiberei, Kettenhandel uſw. ein, der alles Wachs vom Markte verſchwinden 
ließ und wucheriſche Preiſe forderte. Dagegen mußte eingeſchritten werden — 
auch im Intereſſe der Bienenzucht. So kam es zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
und zur Beſchlanahme. Die bekanntgegebenen Beſtimmungen ſind unter unſerer 
Mitwirkung und auf unſeren Antrag hin erfolgt. Der Preis des Wachſes hat 
weite Kreiſe der Bienenzucht befriedigt. Daß damit natürlich auch der Preis für 
Mittelwände entſprechend in die Höhe gehen mußte, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn 
aber der Mobilimker durch ſachgemäße Behandlung der Völker, durch Förderung 
des Wachsbaues, durch Sammeln auch der kleinſten Mengen beizeiten die nötigen 

Schritte tut — und das kann er, ohne feine Völker zu ſchädigen und feine Honig⸗ 
ertiuaniile zu beeinträchtigen —, dann wird er, da er für jedes Volk bis ein Pfund 
Wachs zur Selbſtanfertigung von Mittelwänden zurückbehalten darf, vor großen 
Ausgaben für Mittelwände bewahrt bleiben, während die Erhöhung des Wachs⸗ 
preiſes den Wert ſeines Beſitzes weſenklich geſteigert hat. 

Die Frage, die die Gemüter am meiſten erregte, war die des Honigpreiſes. 
Auch hier galt es, wucheriſchen Preistreibereien entgegenzutreten. Die erlaſſenen 
Beſtimmungen aber entſprechen in vielen Teilen nicht unſeren Anträgen. Daß 
der Händler an einem Pfund 0,75 Mark Verdienſt nehmen kann, halten wir bei 
allem Entgegenkommen gegen den ehrlichen Honighandel, den wir nicht entbehren 
können, für zu hoch. Daß aber gar der reiche Kriegslieferant, der ſich den Ankauf | 
von einem Zentner Honig leiſten kann, gar noch Prämien für feine Hamſterei in 
Geſtalt von Großpreiſen erhält, halten wir für ganz verfehlt. Unſerer Anſicht 
nach müßte ein einheitlicher Verkaufspreis feſtgeſetzt werden, während dem Händler 
0,50 Mark Verdienſt an dem Pfund genügen würde. Im ganzen aber müßte der 
Honigpreis, nachdem alle Lebensbedürfniſſe weiter geſtiegen ſind, ebenfalls für 
1918 erhöht werden. Einen entſprechenden Antrag haben wir bereits geſtellt. 
Dies aber möge kein Imker vergeſſen, daß unſere Kranken, Krankenhäuſer und 
Lazarette den Honig nötiger haben als der reiche Mann, der ſich damit einen 
mundenden Brotaufſtrich verſchafft. Auch ohne geſetzlichen Zwang ſollte jeder 
Imker einen Teil ſeiner Ernte hierfür bereitſtellen und willig abgeben, auch die 
Arbeit des Einpackens und Verſandes freudig auf ſich nehmen. Es iſt unſere 
vaterländiſche Pflicht, daß wir unſere Verwundeten nicht vergeſſen! Bei dieſer 


Gelegenheit möchte ich für Preußen bekanntgeben, daß die Honigvermittelungs⸗ 


ſtelle einen großen Teil des geſammelten Honigs an Kommunal- reſp. Kreis- 
verbände überwieſen hat, dieſe aber verpflichtet ſind, den Honig an Lazarette und 
Krankenhäuſer weiterzugeben oder Apotheken zuzuführen, von denen Kranke auf 


ärztliche . den a erhalten: Die durch die Preußiſche Honigver-⸗ 


a 


9 ö 3 


mittelungsſtelle ee une er Honigmenge ift eine sehr geringe ge⸗ 
weſen. Die Aufforderung war zu ſpät ergangen. Im nächſten Jahre aber hoffen 
wir willige Herzen und offene Hände überall zu finden, nicht nur im Oſten, der 


diesmal den Weſten mitverſorgt hat. Daß vielfach bei Lieferung an Lazarette um 


einen höheren Preis gefeilſcht wurde, war uns eine recht ſchmerzliche Erfahrung. 
Sie wurde wieder ausgeglichen durch andere, ſo zum Beiſpiel durch die Mitteilung 
des Imkervereins Kruſchwitz in Poſen, der über einen Zentner Honig koſtenlos 


unſerer Sammlung überließ. Dieſer Honig wurde Ihrer Königlichen Hoheit der 


Frau Prinzeſſin Auguſt Wilhelm übergeben, um ihn ſelbſt den Verwundeten bei 
Lazarettbeſuchen zu Weihnachten zu überreichen. Wer ſendet mir im nächſten 


Jahre? 
Daß die Zuckern Wachs⸗ und Honigfammlung durch unſere Vereine 


und Verbände erfolgt iſt und weiter erfolgen wird, iſt ein Erfolg unſeres Zu⸗ 
ſammenſchluſſes in der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Daß. unſere 


Vereine und Verbände ſich willig dieſen gewaltigen Arbeiten unterzogen haben, 
iſt ein Beweis ihrer Lebenskraft, daß die Arbeiten vollendet wurden, ein Beweis 
ihrer erfolgreichen Tätigkeit zum Wohle der Bienenzucht. Daß wieder Tauſende 


im vergangenen Jahre in unſere Reihen eingetreten ſind, möge uns allen, die 
wir mitgearbeitet haben, unſer Dank fein und trotz aller Unannehmlichkeiten, ge- 


meinen Verleumdungen und Ehrabſchneidereien uns beſtärken, unentwegt vor- 
wärts zu ſchreiten zum Segen unſerer Bienenzucht und damit zum Heile unſeres 
geliebten Vaterlandes. Gott gebe uns Kraft und Mut zu neuer Arbeit! Gott 


ſchenke unſerem Lande bald einen ee ee und ſegne e N 


zucht im en neuen Jahre! 


Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung zu Hauſe und 


draußen vor dem Feinde, unſeren tapferen Helden im Felde, unſeren tätigen 
Männern im Lande, unſeren treuen Frauen im e au neuen Jahre treuen s 


Imkergruß! 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. | 


Wie ap ic meinen Bienen eine warme, gemütlich Binterfinbet N 


Für imkerliche Anfänger, beſonders keriegsbeſchädigte. 


Wenn draußen der Winter hauſt, der Sturm um das Haus brauſt, das 


dichte, feine Schneeflockengewirr an die Fenſterſcheiben peitſcht, die Menſchen in 
Pelze gehüllt in Eilſchritten vorübereilen, dann empfinden wir ein ſo molliges 


Gefühl in angenehm durchwärmter Stube. Es iſt dort nicht zu heiß und nicht 
zu kühl, gut durchlüftet, ſauber, Ordnung an allen Enden! Solch gemütliche 


Winterſtube wünſchen ſich auch unſere Bienen, und wenn wir ſie ihnen zu ſchaffen 
verſtehen, danken ſie uns die Fürſorge durch prächtige Durchwinterung und kraft⸗ 
volles Auferſtehen im knoſpenden Lenze. 


Die Winterſtube der Bienen e er 8 u oe 


ſein. Da müßten die armen Tierchen die verzweifelndſten Anſtrengungen = 
machen, die Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten. Das könnte nur auf 
Koſten des Heizmaterials — des Honigs — und ſtarken, vorzeitigen Verbrauchs 1 
der Kräfte geſchehen. Das richtige treffen wir, wenn wir nach einer kühlen 


Herbſtnacht alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus den Käſten nehmen. 


Eine nicht mehr belagerte Wabe direkt am Fenſter kann belaſſen werden, damit 
die Bienen im Winter nicht am kalten Glaſe ſitzen. Dabei möchten wir uns vor⸗ 
ſehen, daß wir nicht gerade die fetteſten Honig⸗ oder die einzigen Pollenwaben 


mit aushängen. In zu weiter Stube gibt es u zuweilen feuchte Niederſchläge 
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in den Kälkezonen, und wenn die Temperatur ſehr ſinkt, auch Rauhreif und Eis. 
Das iſt kein gemütliches Wohnen für die empfindlichen Immen! 


Die Winterſtube darf aber auch nicht gar zu enge ge- 
halten werden. Wenn die Bienen förmlich auf ein paar Waben zuſammen⸗ 
gepfercht werden, dann ſitzen ſie unruhig, zehren dabei ſehr und treten viel zu 
früh — oft ſchon um Weihnachten — in das Brutgeſchäft ein. Nach unſeren 

klimatiſchen und ee aber ſind Frühbrüter ſtets halbverlorene 
Kinder. 5 

Die Winterſtube muß gut gelüftet ſein. Einer unſerer 
größten Bienenzüchter hat einmal das Wort geprägt: Die Bienen brauchen 
Winters über verdammt wenig Luft! Wieviel arme Familien haben nicht ſchon 
in genauer Ausführung dieſer Anſchauung das Leben laſſen müſſen! Die Bienen 
brauchen im Gegenteil viel Luft. Es handelt ſich um 20—30 000 Einzelweſen, 
die nicht einen Winterſchlaf halten, deren Lebenstätigkeit nur ſtark herabgeſtimmt 
iſt. In einem großen Knäuel — der Wintertraube — vereinigt, hängen fie an- 
einander, leiſe ſummend und mit den Flügeln ſchlagend. Die ſtändige Bewegung 
erfordert Nahrungsaufnahme und Luft. Die Bienen aber wollen ja keine Zug⸗ 
luft in ihrer Stube. Die vor einigen Jahren ſo viel genannte, in den Himmel 
erhobene Neuerung: „Luftkanal“ geheißen, nach welcher der verbrauchten Luft 
ein Abzug nach rückwärts, in den Raum zwiſchen Fenſter und Tür der Beute, 
ermöglicht wurde, hat ſich heute völlig als naturwidrig überlebt. Die Bienen 
ſelbſt zeigen uns ihr Beſtreben, vor Winters Eintritt jede kleinſte Oeffnung, alle 
Ritze und Spalte an der Beute mit luftdichtem Propolis — einer Art Baumharz 
— zu verkleben, den Weg, den wir beſchreiten müſſen. 

Einziger Weg der Lufterneuerung den ganzen Winter über muß die Flug⸗ 
öffnung ſein. Sie hat auch bei der ſtrengſten Kälte offen zu bleiben, nur geſchützt 
gegen zudringliche Mäuſe durch praktiſche Schieber oder vorgeſteckte Drahtnägel, 
die wir in Entfernungen von 7 zu 7 Millimeter in das Unterbrett direkt vor 
der Oeffnung eintreiben. So ermöglichen wir den Bienen einen winterlichen 
Ausflug auch ohne die Anweſenheit des Imkers, halten aber alle Schmarotzer 
wirkſam von den Beuten abs 


Die Winterſtube darf vor allem nicht feucht ſein. Naſſe 
Räume ſind uns Menſchen ein Greuel; den Bienen ſicher auch. Da kann es kein 
froh Gedeihen geben. Stocknäſſe erzeugt Schimmel und Moder, verpeſtet die 
Stockluft und verurſacht ein gewaltiges Winterſterben. Sie hat hauptſächlich 
ihren Grund in ungleichmäßiger Umhüllung der Wohnung, da bekanntlich jede 
weniger verhüllte Seite näßt; dann in zu weitem Sitz der Bienen, in ungenügen⸗ 
der Luftzufuhr, ſchlechter Ventilation, die vielfach durch Verlegung der Flug⸗ 
öffnung hervorgerufen wird. Auf all dieſe Dinge muß bei der Einwinterung 
genügend Rückſicht genommen werden. Im Nachwinter find die Flugöffnungen 
öfters nachzuſehen, daß nicht tote Bienen, Gemülle oder Schnee und Eis die 
Kanäle verlege. Mittels einer Kielfeder oder auch eines Drahthakens, vorn recht⸗ 
winklig eingebogen, werden die Flugöffnungen unter peinlicher ng der 
Ruhe der Bienen freigemacht. 

Die gemütliche Winterſtube ſoll auch vor fed 
Einflüſſen von außen bewahrtebleiben. Ruhe wollen die Bienen, 
Ruhe den ganzen Winter über. Dieſe iſt um ſo wirkſamer in ihren ſegens reichen 
Folgen, je andauernder und vollkommener ſie genoſſen werden kann. Sehen wir 
nur zu, daß ſie nicht geſtört werde durch freche Mäuſe, zudringliche Meiſen, 
hämmernde Spechte, durch knarrende Türen oder klappernde Fenſterläden, nicht 
durch die Geſellſchaft unſeres Hausgeflügels, durch haſchende Katzen, durch 
monoton auf die Beuten fallende Tropfen ſchmelzenden Schnees! Wenn der 
Sturm Aeſte naher Bäume an das Blienenhaus peitſcht, ſchneiden wir dieſe weg 
oder binden ſie zurück. Wenn der eiſige Wind vor den Fluglöchern fegt und ins 
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Innere der Beute dringt, die Bienen erſchauern macht, dann ſchließen wir die 
Läden oder ſtellen Blenden vor oder errichten Bretterſchutzwände. Auch wir 
ſelbſt dürfen nicht die ärgſten Störer der winterlichen Ruhe werden. Das ſind 
wir, wenn wir bei jedem Beſuche die Türen mit Gepolter aufreißen, die Läden 
zuſchlagen, oder gar an die Beuten klopfen, uns zu Abe zellen ob alles dadrinnen 
noch wohl und am Leben ſei. 

Die imkerliche Fürſorge aber werden uns die Bienen lohnen mit einer 
glücklichen, kraftvollen Durchwinterung, der ein herrliches Auferſtehungsfeſt im 
knoſpenden Lenze folgen wird. Ja, jeder iſt ſeines Glückes Schmied; — trachte 
nun auch jeder, zu lernen des Schmiedes Kunſt! 


Weigert, areisbienenmeſſer. 


die Wienenzucht Rumäniens. 


In Rumänien, welches ſeit dem Bukareſter Frieden rund 140 000 a 
kilometer umfaßt und 7,5 Millionen Einwohner zählt (durchſchnittlich 55 auf den 
Quadratkilometer), ſpielte infolge der eigenartigen Entwickelung der Agrarver⸗ 
hältniſſe die Bodenverteilung politiſch und Wich eine ſehr wichtige Rolle 

und vredient daher beſondere Beachtung. | 

Nach dem Stande von 1916 betrug die ae bebaute und verſteuerte 
Bodenfläche 7 968 296 Hektar, wovon über die Hälfte (50,9 Proz.) im bäuerlichen 
Beſitz und nicht ganz 40 Proz. (38,3 Proz.) Großgrundbeſitz waren, während es 
an einem Mittelbeſitz faſt ganz fehlt. Dazu kommt, daß der rumäniſche Bauer 
nicht bloß ſeine eigene Scholle bebaut, ſondern auch einen großen Teil des dem 
Großgrundbeſitz gehörigen Bodens. Es bildet nämlich eine Eigenart der rumäni- 
ſchen Agrarverfaſſung, daß ein bedeutender Teil der vom Großgrundbeſitz in 
eigener Regie oder durch Großpächter betriebenen Landwirtſchaft eigentlich vom 
Bauer mit ſeinem Vieh und Geräten betrieben wird. So kommt es, daß die 
Großgrundbeſitzer ſelten über genügende Betriebsmittel und die erforderlichen 
Einrichtungen verfügen. 

Was die Bienenzucht anlangt, ſo iſt feſtzuſtellen, daß ſich dieſelbe, obwohl 
zu ihrer Hebung manches geſchehen iſt, im allgemeinen nur wenig entwickelte. 
Die Zahl der Bienenzüchter iſt verhältnismäßig gering und die Bienenzucht wird 
meiſtens nur nebenher aus Liebhaberei und gewöhnlich auf primitive Art be- 
trieben. Zur gedeihlichen Bienenzucht dürften dem Lande die allgemeinen und 
beſonderen klimatiſchen Bedingungen fehlen, da ſie dort nur in geringerem Maße 
vorhanden ſind. Insbeſondere erſchwert das fortſchreitende Schwinden der Wälder 
und Wieſen, der natürlichen Weideplätze der Bienen, denſelben das Einholen der 
Nahrung und des Blütenſtaubes. Zwar wird auf den Krondomänen ſowie einigen 
anderen großen Gütern die Bineenzucht eifriger betrieben, und ſind hier auch bei 
fachkundiger Behandlung Fortſchritte zu verzeichnen, während die Bauern dieſen 
Erwerbszweig noch vernachläſſigen. In den Gegenden längs der Donau hatte die 
Bienenzucht ebenfalls einige Erfolge aufzuweiſen. Einen beſonderen Aufſchwung 
hat die Bienenzucht nur im Bezirk Tulcea zu verzeichnen, fie iſt dort ſehr ver— 
breitet und liefert günſtige Ergebniſſe. Da dieſe Gegend ausgedehnte Linden— 
wälder beſitzt, tragen dieſe ſehr viel zum Gedeihen der Bienenzucht bei. Die 
Bienenzucht in dieſem Gebiete wird meiſtens von der dortigen ruſſiſchen Bevölke⸗ 
rung betrieben. 

Der Ertrag pro Bienenſtock alten Syſtems wird auf ungefähr 1,4 Kilo⸗ 
gramm Honig und 12 Kilogramm Wachs veranſchlagt. Der gewonnene Honig 
wird beinahe ausſchließlich im Lande ſelbſt verbraucht, die Wachsproduktion ver- 
mag jedoch den bedeutenden Bedarf nicht zu decken, weshalb Naturwachs vom 
Ausland bezogen werden muß. Nur aus dem Gebiete von Tulcea wird zeitweilig 
Honig e | 


12 


Nach der letzten amtlichen Zählung von 1901 gab es in Rumänien 310 180 
Bienenſtöcke mit einem Ertrag von 385 400 Kilogramm Honig und 94 870 Kilo- 
gramm Wachs im Werte von zuſammen 648 600 Lei. 8 


Stimmen der Geimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Das alte Jahr mit ſeinen Wünſchen und Hoffnungen iſt vergangen, hat uns aber 
nicht die Erfüllung des einen, des größten Wunſches, des echofften nach Frieden gebracht. 
Aber alle Anzeichen ſind dafür vorhanden, daß wir der lang erhofften Entſcheidung weſentlich 
näher getreten ſind, ſo daß wir dem Wunſche nach einem ehrenvollen Frieden auch in der 
Hoffnung auf baldige Erfüllung Ausdruck geben können. 

Das verfloſſene Bienenjahr hat auf dem geſamten Gebiete der Bienenwirtſchaft 
mancherlei Gutes gebracht, aber auch mancherlei, das uns weniger anmuten kann, und dazu 
dürfte ſich wohl ein Rückblick geziemen. 


Zunächſt haben wir die erfreuliche Tatſache zu verzeichnen, daß ſich die Zahl der 
Vereins mitglieder ganz bedeutend vermehrt hat. Wir hatten hier in 
unſerem Landesverein zu Anfang des Jahres rund 2500 Mitglieder, am Schluſſe desſelben 
aber nahe an 2900. Und was bei uns der Fall iſt, das wird auch in anderen Vereinigungen 
erfolgt ſein, denn wir leben ja alle unter denſelben Kriegsverhältniſſen, durch welche die 
Vermehrung der Mitgliederzahl veranlaßt worden iſt. Viele Mitglieder ſind den Vereinen 
dadurch zugeführt worden, daß ihnen durch dieſe der Bezug von Zucker für ihre Bienen 
geſichert und weſentlich erleichtert worden iſt. Andere haben ſich dem Bienenzuchtbetriebe 
zugewandt, um aus demſelben einen Nutzen für ihre Lebenshaltung ziehen zu können, und 
ſuchen nun durch den Anſchluß an einen Verein Belehrung und Unterſtützung. Auch Frauen 
find unſerem Verein in größerer Zahl beigetreten, teilweiſe hochgeſtellte, Frauen von Groß— 
grundbeſitzern, und das hat wohl den Anlaß gegeben zu der Bemerkung, es ſei wohl den 

ännern Bi winzig, einem kleinen Bienenzuchtverein beizutreten, obwohl man ſich die aus 
dem Anſchluß erwachſenden Vorteile nicht entgehen laſſen möchte, und da ſei denn die Frau 
vorgeſchoben worden. Die Sache liegt aber anders. Den Frauen unterſteht in vielen Fällen 
die Innenwirtſchaft und fie führen die Aufſicht über Obſt⸗ und Gemüſegärten, und da iſt 
es denn ſelbſtverſtändlich, daß ſie auch die Bienenzucht in den Bereich ihrer Tätigkeit ziehen, 
wenn ſie ſie auch durch Untergebene ausüben laſſen, und daß ſie die Mitgliedſchaft einer 
Vereinigung erwerben. Viele Frauen ſind auch Mitglieder in der Nachfolge ihrer auf dem 
Felde der Ehre gebliebenen Ehemänner geworden. Die Steigerung in der Mitgliederzahl 
aber gibt Zeugnis davon, daß die Wirkſaſmkeit der Bienenzuchtvereine in den Augen der— 
jenigen, die ihnen bisher fern geblieben find, erheblich an Bedeutung gewonnen hat, und 
dieſer Gewinn auf dem Gebiete der Bienenwirtſchaft iſt immerhin ein ſehr erfreulicher. 


Auch die Zahl der Bienenvölker hat eine erhebliche Vermehrung erfahren, 
einmal durch Vergrößerung der vorhandenen Bienenſtände, und dann auch durch Errichtung 
neuer. Leider haben dabei die Betreffenden eine herbe Täuſchung erfahren müſſen, denn 
ſie haben die jungen Völker aufgeſtellt in der Hoffnung, dafür auch den für die über⸗ 
winterten bewilligten Zucker zu erhalten, was ihnen aber verſagt werden mußte. Das hat 
vielfach Unwillen erregt und ich bin ſehr häufig nach dem Warum? gefragt worden. Die 
Sache war nicht zu ändern, nachdem die Reichszuckerſtelle die Bewilligung des Zuckers für 
junge Völker aus dem laufenden Jahre abgelehnt hatte. Die Geſamtzuckerernte des Jahres 
ſteht zur ausſchließlichen Verfügung der Reichszuckerſtelle, die nun den Zucker einteilt in 
Verbrauchs⸗ und Induſtriezucker. Zu letzterem gehört auch der Bienenzucker. Die Feſt⸗ 
ſtellung des Bedarfs erfolgt nach der Zahl der überwinterten Völker und konnte daher auch 
nur für dieſe Zucker bewilligt werden. Es mag dazu bemerkt werden, daß der Preis für 
den Induſtriezucker, alſo auch für den Bienenzucker, ſteuerfrei oder verſteuert, ein höherer iſt, 
als für den Verbrauchszucker,. was manchem Imker ſchon aufgefallen ift, ohne die Urſache 
zu kennen. Für das Jahr 1918 wird der Zuckerpreis eine erhebliche Steigerung erfahren 
auf etwa 45 Pf. das Pfund im Kleinhandel. Zu 6 ö 


Die Zuckerbeſchaffung für. 1917 hat außerordentlich viel Arbeit gemacht. 
Uns war von der Landesbehörde fur Volksernährung die Zuckerverteilung an ſämtliche 
Imker des Landes übertragen. Die Verteilung erfolgte durch die Vereine an die Mitglieder 
und auch an Nichtmitglieder, an letztere, ſoweit es tunlich war. Aber die Zahl der Nach⸗ 
zügler, die trotz aller Bekanntmachungen erſt K wesentlich zu der Erkenntnis kamen, daß ſie 
auch noch Zucker haben mußten, hat die Arbeit weſentli 


erſchwert. Dann aber lag auch in 


dem ganzen Verfahren, in der Beachtung aller Vorſchriften, überhaupt ſchon eine weſentlich 


vermehrte Arbeit. Viele Imker denken ſich die Sache fache n und wundern ſich, wenn 
acht Tage nach Ablauf der Beſtellung der Zucker noch nicht in ihren Händen ſich befindet. 


Ja, ich habe trotz aller Bekanntmachung über die beim Zuckerbezug zu beobachtenden Vor⸗ 
ſchriften Briefe erhalten mit dem kurzen Vermerk: Senden Sie mir gefälligſt 100 Pfund 
Bienenzucker unter Nachnahme. Ja, wenn die Sache fo einfach wäre! Es darf kein Kilo- 
gramm Zucker aus den Lagern der Raffinerien abgegeben werden ohne Bezugsſchein der 
Reichszuckerſtelle. Die Bezugsſcheine für Imker aber werden nur verabfolgt auf Grund der 
von den zuſtändigen Zollämtern den Imkern zu wewerbenden Berechtigungsſcheinen. Der 
einzelne a bekommt auf feinen Berechtigungsſchein auch keinen Bezugsſchein von der 
Reichszuckerſtelle, ſondern er muß ſich an die Stelle wenden, welche den Zuckerbezug für die 
Imker vermittelt. Nachdem die für die Beſtellungen feſtgeſetzte Friſt verſtrichen iſt, wird 
für alle eingegangenen Berechtigungsſcheine oder auch für die zur Erlangung von ſolchen 
eingeſandten Erklärungen von dem zuſtändigen Zollamte ein Geſamtberechtigungsſchein er- 


wirkt, der dann mit der Liſte aller Beſteller an die Reichszuckerſtelle geht, und nach welchem 
dann die Bezugsſcheine ausgeſtellt werden, wofür eine Gebühr von 10 Pf. für 100 Kilo⸗ 


gramm zu entrichten iſt. Es vergehen immer mindeſtens acht Tage, bis die Bezugsſcheine 
eingehen, die dann dem A este zugeſandt werden müſſen, mit dem man die Liefe⸗ 
rung abgeſchloſſen hat. Die Raffinerie, von welcher der Zwiſchenhändler beziehen will, darf 


den Zucker nur gegen Bezugsſchein liefern. Dann erfolgt auf Antrag der betr. Raffinerie 
die d unter Aufſicht der Zollbehörde und weiter kommt dann die Verpackung und 


die Verſendung, alles Maßnahmen, die Zeit in Anſpruch nehmen, ſo daß im günſtigſten 
Falle vier Wochen nach Ablauf der für die Entgegennahme der Beſtellungen feſtgeſetzten 


Friſt die Lieferung erfolgen kann. Nachzügler müſſen noch weit länger warten, denn es 
kann nicht für jeden r Zahl derſelbe Weg verfolgt werden, ſondern es müſſen erſt Be⸗ 


ſtellungen in erheblicher Zahl eingegangen ſein. Den Imkern kann für den Zuckerbezug im 
Jahre 1918 nur empfohlen werden, ſich genau an alle dafür erlaſſenen Vorſchriften zu halten. 


Es ſind nun von unſerem Landesverein in gleicher Weiſe wie auch von anderen 
Vereinigungen ſchon Schritte getan worden für eine möglichſt frühzeitige Liefe- 
rung des Zuckers, damit derſelbe zur Frühjahrs fütterung ſchon Ber- 
wendung finden kann. Den Imkern aber kann nicht genug empfohlen werden, alle für den 
Bezug hoffentlich ſchon im Januar erfolgenden Vorſchriften genau innezuhalten, und beſonders 
auch den für die Anmeldung feſtgeſetzten Zeitpunkt, denn verſpätete Meldungen führen zu 


erheblicher Verzögerung in der Lieferung. Ich habe nicht nur um frühzeitige Lieferung ge- 


beten, ſondern mein Geſuch ging auch dahin, daß der verſteuerte Zucker zunächſt geliefert 
werden möchte, damit der für die Vergällung erforderliche Zeitverluſt ausgeſchaltet, und 
dadurch eine frühere Lieferung ermöglicht werden kann. 


Die Honigernte des verfloſſenen Jahres iſt vielfach als eine durchweg große 


hingeſtellt worden, was ſie aber durchaus nicht war. Wir haben in der Hauptſache drei 
Trachtzeiten: Frühtracht, Sommertracht und Spättracht. Imker, welche dieſe drei Trachten 


voll ausnutzen konnten, haben eine reiche Honigernte gehabt. Wir haben aber Gegenden in 
unſerem Lande, und anderswo zweifellos auch, in denen kaum eine Mittelernte erzielt 
worden iſt, und leider auch ſolche, in denen die Ernte durchaus ſchlecht war. Das ſind 
Gegenden mit magerem Boden, in denen infolge der langandauernden Dürre im Frühjahr 
der Pflanzenwuchs ſo ſehr geſchädigt wurde, daß die wenigen dürftigen Blüten für die 
Honigtracht wertlos waren. In dieſen Gegenden ſind viele Völker mit nur ſpärlichen Vor⸗ 
räten eingewintert worden und iſt für dieſe eine Fütterung im Frühjahr dringend geboten. 
Auch das haben wir der Reichszuckerſtelle gegenüber geltend gemacht. 


Die für den Honig erzielten Prei ſe ſind ja ſehr erfreulich, denn ſolche Preiſe 


hat man bei allen Beſtrebungen für eine beſſere Verwertung des Honigs nicht anähernd zu 
erhoffen gewagt. Es iſt in den Jahren vor dem Kriege erſtrebt worden, den Honigpreis 


auf die 1517 des Butterpreiſes zu bringen, und nun hat er dieſen ſchon weit überſchritten. 


Ja, wie kommt es denn, daß die Steigerung des Honigpreiſes mit der Erhöhung der Preiſe 
für andere Nahrungsmittel des täglichen Bedarfs nicht gleichen Schritt gehalten hat? Die 


alten Imker hatten ihre beſtimmten Abnehmer, die Jahr für Jahr regelmäßig ihren Honig ö 
von ihnen bezogen. Rechtzeitig wurden ſchon die Honigtöpfe gebracht, die dann nach dm 


Ausfall der Ernte gefüllt wurden, und der Preis blieb immer derſelbe, denn man mochte, 


wie man ſagte, von alten, treuen Kunden keine höheren Preiſe fordern. Die Beſtrebungen 8 
der Vereine auf Feſtſetzung des . je nach dem Ausfall der Ernte, hatten wenig 


Erfolg. Wenn auch die Mitglieder ſich gebunden fühlten, ſo brauchten ja die Nichtmitglieder 
die Feſtſtellungen nicht zu beachten. Sie verkauften den Honig etwas billiger und zogen fo 


die Kundſchaft an ſich. So iſt es denn gekommen, daß die Honigpreiſe immer mehr hinter 


den Butterpreiſen zurückgeblieben ſind. Und nun kommt mit einem Male N Preis- 
ſteigerung, die aber manchen Leuten wieder noch nicht hoch genug erſchien, ſo da 


Und dabei handelt es ſich lachende um eine ſaubere, appetitli 
braune, trübe, ſäuerlich riech 


. 


5 


— 


| fie den 
Honig. zu Wucherpreiſen verkauft haben. In der letzten Nummer des Vorjahres habe ich 
Mitteilung über ein Honiggeſchäft gemacht, wobei es als unbegreiflich erſcheint, daß der 
minderwertige Honig zum Preiſe von 7 Mark das Pfund ausgeboten werden konnte. 
10 95 Ware, b eine 
ende Maſſe. Manchem Imker find freiwillig hohe Preiſe 
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geboten worden, und es war ihnen wohl kaum zu verdenken, daß fie darauf eingingen. 
Es ſind aber auch hohe Male gefordert worden, und das war nicht gut, und die Be⸗ 
ſtrafungen, die wegen Ueberſchreitung der Honighöchſtpreiſe erfolgt ſind, waren durchaus 
Nane Wir haben hier ein großes Gefangenenlager, und unter der Bewachungsmannſchaft 
efinden ſich Leute aus allen Gegenden Deutſchlands, die zum Teil auch ihre Familien haben 
nachkommen laſſen. Andere er loraich ihre Angehörigen mit Lebensmitteln, zu deren Er- 
langung die ganze Umgebung abgegraſt wird. Hohe Preiſe wurden den Leuten geboten, 
3. B. für ein Pfund Butter 10 Mark, auch für Honig iſt derſelbe Preis geboten worden. 
Da kann man es den Leuten nicht verdenken, daß ſie von denen, „die es haben“, nehmen, 
was ihnen geboten wird. Der Wucher mit Honig iſt keine erfreuliche Erſcheinung, aber er 
iſt eben eine Folge des Krieges. | 


Dieſer hat andererſeits aber auch wieder erfreuliche Erſcheinungen gezeitigt in der 
Liebestätigkeit, die ſich nach verſchiedenen Seiten geäußert hat. Es ſind von den 
Vereinen erhebliche Mengen an Honig geſammelt für die Lazarette, von einzelnen Vereinen 
über 200 Pfund. Die Landesbehörde für Volksernährung hat die Verteilung übernommen, 
ſoweit nicht die betreffenden Vereine über dieſe ſchon verfügt hatten. Leider aber gibt man 
in manchen Fällen nicht mit freudigem Herzen, ja man zieht wohl gar die helfende Hand 
zurück, weil man leider die Erfahrung hat machen müſſen, daß von der für die Verwundeten 
und Kranken beſtimmten Spende nur ein geringer Teil an dieſe gelangt iſt. Das iſt eine 
von verſchiedenen Seiten bezeugte Tatſache, und man weiſt auch ſie auf die Wege, welche den 
geſpendeten Honig in andere Hände geführt haben, als in die, für welche er beſtimmt war. 
Das iſt ſehr zu beklagen, und es iſt begreiflich, wenn Leute unter dieſen Umſtänden nur dann 
geben wollen, wenn ſie die Sicherheit haben, daß die Spende auch in die rechten Hände ge- 
langt. Es iſt dazu verſucht worden, ſich die Namen von Kranken und Verwundeten in den 
Lazaretten zu verſchaffen und dieſen den Honig direkt zuzuſenden. Weiter hat ſich die Hilfs⸗ 
tätigkeit geregt in der Pflege der Bienenſtände der im Felde befindlichen Imkerbrüder, und 
iſt das eine fehr erfreuliche Erſcheinung. u 


Von den Fragen, welche die Vereine im neuen Jahre beſchäftigen werden, wird auch 
eine 155 wichtige zur Verhandlung gelangen müſſen: die Beſſerung der Bienen ⸗ 
weide. Wir hören ja immer wieder von unſeren Feinden, daß ſie uns auch nach dem 
Kriege wirtſchaftlich abſchließen wollen, ſo daß wir in vielen Dingen auf uns ſelbſt ange⸗ 
wieſen ſein werden. Im Streit wird manche Drohung ausgeſprochen, deren Erfüllung dann 
der Friede nicht zur Ausführung gelangen läßt, und ſo wird es auch bei uns kommen. 
Immerhin aber müſſen wir beſtrebt fein, uns nach Möglichkeit von dem Auslande unab- 
hängig zu machen, und ſo wird auch vor allen Dingen auf dem Gebiete der Landwirtſchaft 
alles getan werden für die möglichſte Ausnutzung des für den Anbau verfügbaren und nutzbar 
zu machenden Bodens. Daß aber dabei die Bienenzucht zu kurz kommen kann, hat man ja 
vielfach dort erfahren müſſen, wo man auf eine möglichſt vorteilhafte Ausnützung des Bodens 
fein Augenmerk gerichtet hat. Wo aber den Bienen die Weide geſchmälert wird, da müſſen 
die Bienenzüchter ſich rühren und zur Beſſerung der Bienenweide alles tun, was in ihrer 
Macht ſteht. Das wird für die nächſte Zukunft eine der Hauptaufgaben in vielen Vereini⸗ 
gungen ſein. Es gilt dabei, nicht nur für die nächſten Jahre zu ſorgen, ſondern auch für 
die 3 Zukunft. Wir haben in unſerem Landesverein dazu geplant, jedem Vereine das 
vortreffliche Buch von Prof. Zander: „Die Zukunft der Bienenzucht“ zu überweiſen mit 
der Aufgabe, an der Hand desſelben über die Beſſerung der Bienenweide im allgemeinen 
und im beſonderen für die betreffende Gegend zu beraten und dann dem Vorſtande des 
Centralvereins einen eingehenden Bericht über die Verhandlungen einzuſenden. Alle dieſe 
Berichte ſollen den Stoff ergeben für einen Geſamtbericht, der dann unſerer Vertreter- 
verſammlung zur Beratung und zur Beſchlußfaſſung über die zu treffenden Maßnahmen 
vorgelegt werden ſoll. Wir Gen der Ueberzeugung, daß wir bei den maßgebenden Behörden, 
Gemeinden, landwirtſchaftlichen Verbänden uſw. das nötige Entgegenkommen finden und 
mit deren Hilfe zu einer erwünſchten Verbeſſerung der Bienenweide kommen werden. 

Bezüglich der Wachsbeſchlagnahme iſt zu vermerken, daß nach neueſter Be⸗ 
ſtimmung der Imker zur Herſtellung von künſtlichen Mittelwänden nicht, wie bisher, ein 
Viertel Wachs, ſondern 1 Pfund für jedes Bienenvolk zurückbehalten werden darf. 


Zur Herſtellung von Futtertafeln für Kaſten und Körbe finden wir in 
der „Münch. Bztg.“ eine gute Anweiſung. Der Zucker wird mit nur wenig Waſſer fo lange 
gekocht, bis ein Tropfen davon auf einem kalten Porzellanteller zu einer zähflüſſigen Maſſe 
erſtarrt. Zur Aufnahme des Zuckers wird ein Rähmchen hergerichtet, das man nach Ent- 
fernung der Abſtandsſtifte auf ein Blatt kräftiges Papier legt, das auf allen Seiten etwa 
fingerbreit über das Rähmchen vorſtehen muß. Den Papierrand ſchlägt man an dem 
Augenrand der vier Rahmenteile nach oben, befeſtigt ihn mit einigen Stiften, und gießt dann 
in den ſo entſtandenen Hohlraum den flüſſigen Zucker. Nach dem Feſtwerden und Erkalten 
der Futtertafel hängt man dieſe mit der Zuckerſeite an den Bienenſitz. Ein leichtes Anfeuchten 
des Zuckers mit lauem Waſſer iſt vorteilhaft, weil die Bienen den Zucker dann leichter löſen 
können. | 
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. faß Verwendung für Korbvölker gießt man den Zucker in ein Porzellan- oder 
Blechgefäß, welches man nach dem Erkalten mit der Oeffnung nach unten auf das Spundloch 
ſtülpt. Der Rand des Gefäßes wird am Korbdeckel gut mit feuchtem Lehm verſtrichen, um 
das Entweichen der Stockwärme zu verhüten. 


Stimmen des Auslandes. 
Bon M. Manecke Hannover. 


Giftiger Honig. Den „Illuſtrierten Monatsblättern für Bienenzucht“ entnehmen wir 
folgenden Artikel über giftigen Honig. Die Frage, ob es giftigen Honig gibt oder nicht, 
wird meiſt verneint. Nur Xenophon, der griechiſche Schriftſteller, weiß über Vergiftung 
durch Honig zu berichten. Die Möglichkeit, daß es giftigen Honig gibt, beſteht. Der Ein— 
wand, daß giftiger Nektar ja in erſter Linie die ſammelnden Bienen töten würde, iſt 1105 
ſtichhaltig, denn der tieriſche Körper reagiert, auf Gifte oft ganz anders als der menſchliche 
Organismus. So gibt es z. B. in unſeren giftigſten Pilzen Maden, die dieſelben nach allen 
Richtungen durchwühlen und bei dieſer Koſt prächtig gedeihen, ebenſo freſſen Ziegen und 
Schweine manche Giftpilze, ohne den geringſten Schaden zu nehmen, während andere Pilze, 
die wir zu den eßbaren rechnen, auf Hunde ſchädldich einwirken. Auch andere Giftpflanzen, 
tieriſche und mineraliſche Giftſtoffe werden von manchen Tieren anſtandslos vertragen. Der 
Igel iſt z. B. gegen Schlangengift, Spaniſche Fliegen unempfindlich, ſogar Arſenik und 
Sublimat ſollen ihm nicht ſchaden. Es iſt alſo wohl denkbar, daß auch die Biene manche 
Sorte giftigen Nektars ohne Schaden ſammeln und aufſpeichern kann, während derſelbe 
Nektar auf den Menſchen ſchädlich einwirkt. In dem von Kenophon berichteten Falle hatten 
Soldaten den Honig der pontiſchen Alpenroſe, die in manchen Gegenden Griechenlands 
maſſenhaft vorkommen ſoll, genoſſen, und waren davon erkrankt, einige ſogar geſtorben. Auf 
die Bienen hatte alſo dieſer giftige Honig nicht ſchädlich gewirkt, denn ſonſt hätten ſie davon 
keine ſolchen Mengen eintragen können, daß eine größere Anzahl von Menſchen davon eſſen 
konnte. In ähnlicher Weiſe beſuchen die Bienen auch die Blüten des giftigen Fingerhutes, 
der Tollkirſche und anderer Giftpflanzen und ſammeln daraus Honig. Die Frage iſt nur, 
ob der Honig wirklich giftig iſt. Darüber fehlen noch Verſuche. Nicht alle Teile einer Gift— 
pflanze ſind giftig, wir erinnern nur an die Kartoffel, deren Früchte und jungen Triebe ein 
ſtarkes Gift enthalten, deren Knollen aber eine wertvolle Speiſe für Menſch und Tier ſind. 

Dattelhonig. Im „Bienen⸗Vater“ findet ſich eine Notiz über Dattelhonig. Es heißt 
darin, in Algier gibt es eine Dattelart, die ſo ſehr mit Saft gefüllt iſt, daß man das Ueber— 
maß desſelben entfernen muß, um einer Gärung vorzubeugen. Zu dieſem Zwecke werden 
die Datteln auf Hürden gehäuft, die aus Palmblättern angefertigt find, und fo der Wirkung 
der Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Durch eigenen Druck wird das Ausfließen eines Honigs 
veranlaßt, welcher in Behältern geſammelt wird und in Algier als Mittel bei Bruſtleiden 
ſehr beliebt iſt. Der Dattelhonig enthält in 100 Teilen: Glhkoſe 39,34, Lävuloſe 32,46, 
Pektinſtoffe 3,35, Aſche 1,55. 


Wie die Honigſchleuder erfunden wurde. Eines der unentbehrlichſten Geräte des 
Imkers iſt die Honigſchleuder. Im „Bienen-Vater“ findet ſich ein von C. Schachinger ver— 
faßter Artikel, der über die Erfindung derſelben Einzelheiten angibt. Ein öſterreichiſcher 
Major E. v. Hruſchka iſt der Erfinder. Eines Tages entnahm er einem Volke mit beweg— 
lichem Bau ein mit Honig gefülltes Rähmchen, deſſen Zellen aber noch größtenteils unbe- 
deckelt waren. Die Wabe legte er auf einen Teller und ſtellte dieſen in einen Korb, den er 
ſeinem . gab mit dem Auftrage, 170 zur Mutter zu tragen. Um die Bienen, die 
bald den Korb umſchwirren, abzuwehren, beginnt der Knabe, den Korb um den Kopf zu 
ſchwingen. Der Vater ſieht es, entreißt ihm den Korb und ſieht nach, ob die ſchöne Honig- 
wabe nicht gebrochen ſei. Zu ſeiner Verwunderung findet er ſie unverletzt, aber der Honig 
der einen Seite lag auf dem Boden des Tellers. Er experimentierte weiter, und das Reſultat 
war die Erfindung der Honigſchleuder. Anfangs beſtand ſie nur aus einem Gefäß aus 
Blech, das an vier Schnüren hing und mit der Hand herumgeſchwenkt wurde, wie der Er- 
finder ſie auf der Wanderverſammlung der deutſchen und öſterreichiſchen Bienenzüchter in 
Brünn 1865 zum erſten Male vorführte. Im Laufe der Jahrzehnte wurde dieſe Schleuder 
zu großer Vollkommenheit ausgebildet, jo daß fie jetzt weſentlich dazu beiträgt, die Ren- 
tabilität der Bienenzucht zu erhöhen. 2 


Wachsauslaſſen. J. Cikanek, Oberlehrer, Gr. Grillowitz, gibt in den „Illuſtrierten 
Monatsblättern für Bienenzucht“ feine Erfahrungen beim Wachsauslaſſen zum Beſten: Ich 
habe früher die Wabenreſte in einen Sack gefüllt, in den Keſſel gegeben, mit einem Stein 
beſchwert und nun das Wachs ausgekocht. Trotz unmäßiger Feuerung bleiben noch immer 
größere Mengen Wachs in den Waben. Jetzt nehme ich einen Faßreifen, der gerade in den 
Keſſel hineinpaßt und den ich mit Sackleinwand überſpannt habe. Derſelbe läßt ſich über 
den Wabenreſten in den Keſſel feſtdrücken. Nun gieße ich Waſſer hinein, bis es etwa 
10 Zentimeter über dem Reifen ſteht. In einer Stunde iſt das Wachs vollſtändig aus- 
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gekocht. Das an der Oberfläche des Waſſers angeſammelte Wachs kann nach der Abkühlung 
* entnommen werden. Um den feſtſitzenden Reifen herauszunehmen, befeſtige ich auf der 

einen Seite eine Schnur. Vielleicht dürfte die Bekanntgabe dieſes c Verfahrens 
manchem Imker willkommen ſein. 8 | Ä 


er für Bienenhonig. Laut „Bienen⸗Vater“ hat die K. K. Zentral-Preis⸗ 


prüfungskommiſſion mit Beſchluß vom 27. Oktober 1917 nachſtehende Richtpreiſe für Bienen- 
honig (pro Kilogramm) feſtgeſetzt beim Verkauf durch den Produzenten: d 
Schleuderhonig ne. 8,— Kronen 
| Stampf- und Preßhonig „ 
Fr Seimhonig e — „ 
beim Verkauf durch den Händler an den Verbraucher leinſchließlich Packung]: 
ee Schleuderhonig - ꝗ ..... V I110,— Kronen 
Stampf- und Preßhonigg g 6,50 „ 
Seimhonig E T ee 


Im Ernährungsrate in Wien hat — wie der „Deutſche Imker aus Böhmen“ ſchreibt 
— Erz. Abg. Dr. Guſtav Schreiner, Ehrenmitglied des Deutſch. bienenw. L.⸗Zentralvereins 
f. Böhmen, die dringende Notwendigkeit der Förderung der Bienenzucht eingehend begründet 
und im Einvernehmen mit der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine und Ver- 
bände Oeſterreichs“ folgenden Antrag geſtellt: „Die k. u. k. Regierung wird dringend ge- 
beten, der Bienenzucht, deren Erzeugniſſe ſich in den letzten Jahren der Zuckerknappheit als 
eine wichtige Ergänzung zur Befriedigung des Zuckerbedürfniſſes bewährt haben, eine größere 
Fürſorge zuzuwenden, zu dieſem Zwecke Maßnahmen zu treffen, welche der großen Be⸗ 
deutung dieſes in jeder Richtung hochwichtigen Ge iu fl unſerer Volkswirtſchaft gerecht 
werden und bei Erſtellung dieſer Maßnahmen, welche in kürzeſter Friſt durch das Aderbau- 
miniſterium zu erfolgen hätte, deren Vertreter zu einer Beratung einzuberufen wären, zu 
pflegen.“ Dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme und auch die Zuſtimmung des Ber- 
treters des k. k. Ackerbauminiſteriums. Es wird gewiß allſeits lebhafte Befriedigung aus- 
löſen, daß die nicht nur ſo wichtige, ſondern auch gerade jetzt höchſt zeitgemäße Frage in 
Bälde zu eingehender, ernſter Beratung kommt. — Ueber Antrag des ſozialdemokratiſchen 
Arbeitervertreters Soba (Prag) wurde — und zwar entgegen dem Ausſchußantrage — die 
Forderung der Freilaſſung der Kunſthonigabgabe vom „Karten“ zwange angenommen. 


Kunſtwaben aus Blech. A. Hochegger, Leibnitz, Steiermark, bringt im „Bienen- 
Vater“ einen Artikel über Kunſtwaben aus Blech. | 
In letzter Zeit tauchen in den Bienenzeitungen Anpreiſungen von Kunſtwaben mit 
Blecheinlage, eine angebliche Neuerung, auf. Dieſe wurde ſchon vor vielen Jahren als 
Fremdkörper im Bienenvolke von erfahrenen Imkern verworfen. Der Verfaſſer hat nun 
a Verſuche mit dieſen Waben gemacht, weil er für Königinnenzucht uſw. einige bienen- 
ichte Waben brauchte. Sie wurden bei guter Tracht teilweiſe ſchön, bei ſchlechter Tracht 
unregelmäßig ausgebaut oder das Wachs ſogar abgeſchrottet. — Vor einigen Jahren tauchte 
eine Wabe mit Papier- oder Pergamenteinlage auf, die vom Erfinder ſehr gepriejen wurde. 
ür die Bienen ſind ſolche Waben aber nur nachteilig. Sie verſuchen, nicht nur das Wachs, 
baer auch die Einlage abzunagen, ein Beweis, daß die Bienen ſolche Fremdkörper nicht 
ulden wollen. Manche Imker glauben, eine großartige Erfindung gemacht zu haben, wenn 
8 nun Waben mit Blecheinlage nehmen, die die Bienen ja allerdings nicht abnagen können. 
er dieſe Waben aber einmal bei mittlerer und ſchlechter Tracht benutzt hat, wird ſehen, 
daß das Blech ein noch größerer Feind als das Pergamentpapier für die Bienen ſein muß. 
Viele ſolcher patentierten Neuerungen haben der Bienenzucht ſchon großen Schaden gebracht, 
nachdem ſie erſt, weil ſie patentiert waren, von vielen angenommen waren. 


NVereins mitteilungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die am 11. Dezember 1917, nachmittags 5 Uhr, im Ständehauſe in Hannover 
abgehaltenen Direktionsſitzung, | 


an welcher teilnahmen: Schatzrat Dr. v. Campe (1. Vorſitzender), Lehrer Ed. Knoke 
(2. Vorſitzender), Rektor W. Fitzky (Schatzmeiſter), Paſtor H. Gehrs (1. Schriftführer 
und Direktor Hillmer. Der 2. Schriftführer, Lehrer Schrader-Hörne, war, I 
verhindert. | . 

1. Der Schatzmeiſter legt den Haushaltsplan für den Centralverein pro 1918 vor. 
In demſelben ſind einige ane geringer angeſetzt, als im Vorjahre. Trotzdem 
ſchließt derſelbe mit einem Fehlbetrage von 1975 Mark. Im einzelnen enthält er folgende 
Zahlen: | ö 
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„ | A. Einnahme: e 5 
1. Aus dem Vorjahre —.— Mark 

2. Beihilfe: 5 3 | | er 
a. Zuſchuß der Regierung einſchl. des Zuſchuſſes für 


die Imkerſchule 4500,.— Mark 


b. Zuſchuß der Provinz 2000 — „ 6500,— Zr 
3. Beiträge der Spezialnereine 202 780. — „ 
4. Sonſtige Einnahmen (Binfen) nn 50,.— „ 


Summa der Einnahme 7330. Mark 
B. Ausgabe: | 


1. Aus dem Vorjahre —.— Mark 
2. Diäten und Reiſekoſten: ö N 
a. der Direktionsmitgliedeu . 2300,— Mark 
b. der Delegierten 700,.— „ 
c. der Wanderrendernruruu 200. — „ 1200 — „ 
3. Koſten der Wanderverſammlung: | | 
a. Brämien ee 6090 Mark 
b. Vorträge Pe eee 
c. Preisrichter „% e e 
d. Diplome „e M ‚ — 950,.— „ 
4. Prämien und Beihilfen: | 
a. an Hreispereine > 2 —.— Mark | 
b. an Spezialvereinakaa 3005,.— „ 3005,.— „ 
5. Bibliotheken: f 
a. des Centralvereins: 
1. Miete und Verwaltung. 250,.— Mark | 
2. Bücher ne 10 u 350,.— Mark 
b. der Spegialvereine e nn 200 — „ 550,.— „ 
6. Imkerſchunnhulnee 6428650,.— „ 
7. Sonſtige Ausgaben: 
a. Geſchäftsführung: 
1. Lokalmiete .. V 200,— Mark 
2. Schreibhilfe für den 2. Vorſ. 400,.— „ 600, — Mark 
b. Rechnungsführunnn ggg —.— 
c. Beiträge e ne 
d. Sonſtige Ausgaben (Kopialien, Porto uſw. ). 200,.— „ 950. — „ 


g Summa der Ausgaben. 9305, — Mark 
Die Einnahmen betragen 7330,.— Mark 


Die Ausgaben betragen „ 9305,.— „ 
Mithin Mehrausgaben . 1975,— Mark 


Es iſt zu hoffen, daß die Ausgaben geringer ausfallen. Das wird der Fall ſein, 
wenn auch im nächſten Jahre die Wanderverſammlung nicht gehalten werden kann. Vielleicht 
läßt ſich an einigen Ausgabepoſten auch noch etwas ſparen. Aber auch dann werden wir mit 
einem Fehlbetrag von 400 Mark zu rechnen haben. Zur Deckung desſelben ſoll die Pro- 
vinzialverwaltung um eine Beihilfe in dieſer Höhe gebeten werden. 

Für die Imkerſchule wurde der von Direktor Hillmer vorgelegte Haushalts- 
anſchlag in folgender Form angenommen: 
| A. Einnahme: 


1. Zuſchüſſe: 
1500,— Mark 


a. der Provinz 
b. des Centralvereins (aus Staats mitteln) . 1150. — „ 2650,— Marf: 
2. Sonſtige Einnahmen: | 
a. Zinſen „ 70,.— Mark 
b. Schulgeld von Schülern, die nicht vom Central— 
verein unterſtützt werden „ e a u u 20,— „ | 
e Sonſtig⁸e s en 90.— „ 


Summa der Einnahme. 2740,— Mark 
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B. Aus gabe: 
1. Beihilfen (für 15 Schüler a 2,50 Mark, für Minderbemittelte bis 


zu 3,50 Mark 1260,— Mark 
2. Honorar für die Lehrer: | 
a. Hillneea 450, Mark 
b. Imker Heitſch „„ 4350 
c. Hilfslehrrtꝶee.. 100, — „, 900.— „ 
3. Reiſekoſten und Diäten: 
a. des Lehrperſonals leinſchl. Ausflüge). 100,.— Mark 
b. der Mitglieder des Kuratoriums. 120. — „ 220,.— „ 
4. Baukoſten und Unterhaltunnnddaadd”sdn 120,— 
5. Lehrmittel und Bihliotbet e 150,.— 
6. Verſuchs- und Beobachtungsſtatiiuκeʒddssſsh ) 90.— „ 
7. Sonſtige Ausgabennn?n?n 150,.— „ 
| Summa der Ausgabe. 2890.— Mark 
Die Einnahme beträgt.. „ 2740,— Mark 
Die Ausgabe beträgt * 2890,.— „ 
Mithin Fehlbetrag 150,.— Mark 


Im Anſchluß an dieſe Etatberatung und im Hinblick auf den Fehlbetrag wurde be— 
chloſſen, von jetzt ab wieder nach der früher geübten Praxis zu verfahren, daß die Imker— 
chüler das Material zur Anfertigung von Bienenwohnungen ſelbſt bezahlen, wenn ſie die— 
ſelben als Eigentum mitnehmen wollen. 


| 3. Der Verein Braunſchweig hat ſich entſchloſſen, einen eigenen Landesverein zu bilden, 
jedoch dem Imkerverſicherungsverein auch ferner anzugehören. Der Vorſtand gibt ſeine 

Zuſtimmung dazu unter der Vorausſetzung, daß bezüglich des „Centralblattes“ uſw. mit dem 
neuen Verein ein Vertrag auf derſelben Grundlage zuſtande kommt, wie er mit den Landes— 
vereinen Mecklenburg und Lippe in Geltung iſt. 


Der Verein Neuhaldensleben, deſſen Bezirk ſich außer auf Braunſchweig auch auf 
die Provinz Sachſen erſtreckt, wünſcht infolgedeſſen feine Verbindung mit dem Verein Braun- 
ſchweig zu löſen und dem Centralverein direkt angeſchloſſen zu werden. Auch damit erklärt 
ſich der Vorſtand bis auf weiteres einverſtanden. 

| 4. Für Bibliotheken wurden bewilligt dem Verein Wittlage 30 Mark, Hildesheim 
30 Mark, Aſchendorf 25 Mark, Sulingen 25 Mark, Scharmbeck 25 Mark, Papenburg 25 Mark 
und 25 Mark zur freien Verfügung für noch eingehende Meldung. Die betreffenden Vereine 
müſſen ſich mit dem 2. Schriftführer, Lehrer Schrader in Hörne bei Stade, dieferhalb in 
Verbindung ſetzen. Wanderredner ſollen entſandt werden nach Wittlage (Goecken), Bremer- 
vörde (Knoke), Sulingen (Goecken), Schneverdingen (Hillmer), Bremen (Knoke), Innerſtethal, 
(Knoke), Berſenbrück (Goeden), Soltau (Knoke); für den letzten Verein war ſchon im vorigen 
Jahre ein Wanderredner bewilligt, der Vortrag konnte jedoch nicht ſtattfinden. 
5. Von der Göhmannſchen Buchdruckerei lag ein Antrag vor auf Erhöhung der Ver— 
gütung für die Herſtellung des „Centralblattes“, und zwar forderte derſelbe die Erhöhung 
der Teuerungszulage von 50 (ſchon im vorigen Jahre bewilligt) auf 80 Proz. und außerdem 
eine Beihilfe für Papier, nämlich 16 Mark für 1000 Bogen. Die Forderung wurde bewilligt. 

6. Es wurde mitgeteilt, daß die Verſicherungsſchilder vom 1. Dezember d. J. ab 
1,50 Mark koſten. Wegen der teueren Herſtellungskoſten ſind ſie nicht billiger abzugeben. 

Ebenfalls muß der Preis für Lehzens Hauptſtücke von jetzt ab eine Erhöhung er— 
fahren, nachdem im Buchhandel ein Kriegszuſchlag von 25 Proz. und ein Buchhändlerzuſchlag 
von 10 Proz. eingetreten iſt. Das Buch koſtet vom 1. Januar ab 3 Mark. 

Auch im nächſten Sommer ſoll wieder ein Kriegsbeſchädigtenkurſus in der Imker— 
ſchule gehalten werden, wenn's nötig iſt, auch zwei. Der erſte ſoll Anfang Juni beginnen 
und drei Wochen dauern. f 

Nach Beſprechung einiger Unterſtützungsfälle wurde dann die Sitzung geſchloſſen. 


v. Campe, Schatzrat, Vorſitzender. H. Gehrs, 1. Schriftführer. 


Imkerverein für Stade und Umgegend. 


Der Imkerverein für Stade und ee hielt jüngſt im Vereinslokale „Nord⸗ 
deutſcher Hof“ in Stade ſeine Verſammlung ab. Für Zwecke der Verſorgung von Lazaretten 
und Krankenhäuſern mit Honig will auch der Stader Verein nach Kräften beitragen. Leider 
iſt die Ernte an Honig ſehr ſchlecht ausgefallen und größtenteils ſchon verkauft, aber doch 


* 
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dürfte noch jo viel übrig fein, daß von jedem Standſtock ein Pfund an die heute vom Verein 
beſtellten Honigſammelſtellen: Cording⸗Stade, Müller-Hollern, Spark-Dollern, Lührs— 
Kutenholz und Hagenah⸗Neuland abgegeben werden kann. Da die Zahl der in Betracht 
kommenden Standvölker 2352 beträgt, ſo dürften vom Stader Verein faſt 8 Tonnen 
à 300 Pfund an die für obigen Zweck begründete preußiſche Honigvermittelungsſtelle zur Ab— 
lieferung gelangen. — Bezüglich Beſchlagnahme und Abgabe des Bienenwachſes wurden die 
einſchlägigen Beſtimmungen bekannt gegeben. Danach haben alle Imker, ob ſie einem 
Bienenzuchtverein angehören oder nicht, ihre geſamten Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art 
durch die zuſtändigen Vereine der Kriegsſchmierölgeſellſchaft in Berlin zuzuführen. Um 
die Arbeit zu vereinfachen, richtete der Verein Stade Sammelſtellen ein bei Brunkhorſt— 
Stade, Müller⸗Hollern, Hagenah-Neuland und Spark-Dollern. Dieſe werden das Wachs, 
auch von Nichtmitaliedern, die im Vereinsbezirk wohnen, entgegennehmen und an das Haupt- 
ſammellager — Wachsbleiche zu Lüneburg — weiterſenden. — Die Mitgliederzahl beträgt 
zurzeit 196. — Es folgte ſodann ein beifällig aufgenommener Vortrag von Frau Wilhelm— 
Stade, welche auf Veranlaſſung des hieſigen Vereins im vergangenen Sommer die vom 


„Hannoverſchen Centralverein geſchaffene Imkerſchule zu Suderburg beſuchte. — Die Debatte 


über Honigpreiſe hatte folgendes Ergebnis: Verſammlung hält die von der Staatsbehörde 
feſtgeſetzten Honigpreiſe für zeitgemäß und ausreichend. Sie bedauert und verabſcheut jeden. 
Wucher, der von gewiſſenloſen Deutſchen mit unſerem Honig getrieben wird, und erklärt ſich 
mit dem Beſchluß der kürzlich in Hannover ſtattgehabten- Vertreterverſammlung Hannover— 
ſcher Imker einverſtanden. | a: 


Bienenwirtichaftlicher Verein für Bremen und Umgegend. 


Der Bienenwirtſchaftliche Verein für Bremen und Umgegend hielt am 4. November 
feine Herbſtverſammlung in der „Weſerluſt“ in Bremen ab. Nach einigen geſchäftlichen 
Erledigungen ergab ein Bericht über die Honigernte im abgelaufenen Jahre ein wenig 
erfreuliches Bild, wenigſtens ſoweit der Bremer Bezirk mit feiner weiteren Umgebung in 
Frage kommt. Die Heide, auf deren Honig hier hauptſächlich geimkert wird, hat verſagt. 
Sie blühte an vielen Stellen ſchon in der zweiten. Julihälfte, und nur die wenigen Imker. 


deren Völker die Wanderung ſchon Mitte Juli oder früher zuließen, haben etwas Buch⸗ „ 
weizen⸗ und Heidehonig erzielt. Diejenigen, die nach der alten Imkerregel Anfang Auguſt - - 


gewandert find, gingen leer aus. Es iſt deshalb, wie aus der Verſammlung betont wird, 


den meiſten Inkern leider unmöglich, irgendwelcher Nachfrage nach Dong zu entſprechen. 


Keineswegs wird Honig zurückgehalten, um etwa im Schleichhandel höhere Preiſe zu er⸗ 
zielen. Der als Gaſt anweſende zweite Vorſitzende des Centralvereins Hannover, Herr 


Knoke, beſtätigt das Ernteergebnis für den größten Teil der Provinz; nur Südhannover 


hatte eine gute Ernte aus der Frühjahrs- und Vorſommertracht. Für die notleidenden 
Imker unſerer nördlichen Striche hat denn auch der Vorſtand des Centralvereins die Her— 
gabe einer geringen Zuckermenge erwirkt, die dazu helfen ſoll, die Bienen jetzt winterſtändig 
aufzufüttern. Nach Möglichkeit ſoll dafür Honig abgegeben werden. Zur Verbeſſerung der 
Bienenweide wird vom Vorſtande die Abgabe von jungen Akazien gegen Ende dieſes Monats 
in Ausſicht geſtellt; Näheres iſt beim Geſchäftsführer zu erfragen. Zum Schluß wird noch 
die Anpflanzung des den Imkern ſo unentbehrlichen Tabaks empfohlen. Die Herren Reitz, 
Iber und Lüneburg erklären ſich zur Abgabe von Pflanzen im nächſten Frühjahr bereit. 


Schirmer. 


Eiſenbahnimker. Auf Einladung des Vorſtandes des Verbandes der Eiſenbahn⸗ 


Schirmer'⸗ Bremen. 
4 — 5 


t 


| Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr. Nord 922. 
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Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 
. ammlung am 26. Januar 1918, nachmittags 3 Uhr, 
ſinoreſtaurant in Hannover, Artillerieſtraße 11. 
Tagesordnung: 

1. Bericht über die e 

2. Aufnahme von Mitgliedern. 

3. Jahresbericht. 

4. Vortrag: Frühjahrsarbeiten auf dem Stande des Korbimlers. 

5. Borſtandswahlen. (Es ſind zu wählen die beiden Vorſitzenden 

und die beiden Beiſitzer). 

6. raue der Jahresrechnung und Bericht der Rechnungs- 
7 
8 


8 Lommiſionsbericht über die Bildung einer Abteilung zur Vor⸗ 
führung praktiſcher Arbeiten. 
„Beſprechung über die Verſteigerung von e zur Früh⸗ 
jahrsverſammlung. 
9. Verſchiedenes (Hebung von Beiträgen). 
Anm.: An Beiträgen für den Imker⸗Verſicherungsverein ſind 
zu zahlen für 1917 für jedes Volk 10 Pfg. als Nachzahlung und für 1918 
für jedes Volk 5 Pfg. Bei Angabe der Zahl der Standvölker ſind 
Raſten⸗ und Korbvölker beſonders zu unterſcheiden. Vom 15. Januar 
ab werden die rückſtändigen Beiträge durch Poſtnachnahme auf en 
des Mitgiedes erhoben. [15 
J. A.: Schatzberg. 


Der Vorſtand. 
Juergensſſenſchaft Hannover k. 6. m. b. H. in Krink. 

In der Generalverſammlung vom 8. Okt. 1917 wurde einſtim“ 
mig beſchloſſen: Der Abſatz drei, zweiter Satz des $ 26 des Statuts, 
betr. Erhebung des zweiten Geſchäftsanteils, wird geſtrichen. [15814 
Der Vorſtand. 

Dunſing. 


Schatz berg. Thies. 


Imkerverein Aurich. Ver⸗ 
ammlung Mittwoch, 23. Januar, 
nachmittags 2 Uhr, bei Herrn 
Gaſtwirt Schmidt, om Pferdemarkt 
— Tagesordnung: 1. Jahres- 
rechnung 2. Neuwahlen. 3. 
Zuckerbeſtellung. 4. Vortrag: Unſere 
Honig⸗ und Wachsernte. 5. Vor⸗ 
ſchläge zum Ankauf von Geräten. 


Imkerverein Blumenthal 
in Hannover. Sonntag, den 
20. Januar 1918, nachm. 3 Uhr, 
Haupt⸗Verſammlung im Vereins— 
lokal Hotel Union. — Tagesord 
nuug: 1. Rechnungsablage. 2. Vor⸗ 
ſtandswahl. 3. Die Verbeſſerung 
der Bienenweide. 4. Verſchiedenes. 


Eckhoff. 115846 


Imkerverein Harburg. 
Verſammlung am 13. Januar 1918, 
nachmittags 2 Uhr, bei Dietzel, 
(Rathausplatz). — Tagesordnung: 
1. Verleſen des Protokolls. 2. Auf- 
nahme neuer Mitglieder. 3. Vor- 
träge: Das Speilen der Körbe 
(Steinke). Das Beſchneiden des 
Wabenbaues (Schulz). Meijen- 
feind (Dreſcher). 4. Verloſungen. 
5. Bibliothek. 6. Bienenweide. 
7. Verſchiedenes. 15843 


Der Vorſtand. 
J. A.: J. Niemann, 


Schriftführer. 


Bienwirtſchaftlicher Verein 
Verden. Verſammlung Mittwoch, 
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54. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einschl. Poſt⸗ 
aufſchlag, für Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
einſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
En Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. | | 


Aachen von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


AJInhalt: Gedenktafel. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
FC. Techentin.) — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Schatz berg.) — 
Fur die Praxis. (A. Seegers.) — An die verehrlichen Einzelleſer. — Imkergenoſſenſchaft 
Hannover, e. G. m. b. H. in Brink bei Hannover. (Schatzberg.) — Die Temperaturverhältniſſe 
im Bienenſtock während des Winters. (Dr. Olufſen. — Verbeſſert die Biene! 
(br. Ludwig Armbruſter.) — Der mittelbare Nutzen der Bienen in Zahlen. (Dr. Olufſen.) 
Neue Unterſuchungen über die Nahrung der Weſpen. (Dr. Olufſen.) — Stimmen der 
Heimat. (P. Neumann.) — Stimmen des Auslandes. (M. Manecke.) — Vereins- 
mitteilungen. — Verſchiedenes. — Allerlei. — Briefkaſten. 5 
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Gedenktafel. 


* . 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplaze ſtarb den Heldentod 


. — 


Schlachtermeiſter Hermann Yu aus Oppeln, 
=. 4 Mitglied des Vereins Neuhaus a. 0. | | 
Der Vorſtand des gienenwirtſchaftlichen Ceutralvereins 
Fur die Provinz Hannover. | 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Obwohl der Januar uns zu Mitte des Monats fein griesgrämiges Geſicht zeigte, fo 
können wir Imker doch bisher mit ihm wohl zufrieden ſein. Starke Temperaturſchwankungen, 
die immer die Winterruhe unſerer Bienen nachteilig beeinfluſſen, haben bisher nicht ſtatt— 
gefunden. Ich bin bei meinen Temperaturaufzeichnungen im Januar bis jetzt (22.) nicht 
über — 7 Grad Reaumur und + 5 Grad Reaumur hinausgekommen. Deſto eifriger 
dagegen war Frau Holle an der Arbeit, ſie ſchüttelte ihre Betten, daß die Flocken tagelang, 
ohne Unterbrechung herunterwirbelten, bis alles in Schnee eingehüllt und Verkehrsſtörungen 
allerorts gemeldet wurden. Ein Beſuch des Bienenſtandes war faſt ausgeſchloſſen. 
Als endlich am 18. der Flockentanz aufgehört hatte, bahnte ich mir mit Schaufel und 
Gräber einen Weg zu meinen Bienen, um mich nach deren Wohlbefinden umzuſehen und 
etwa durch Schneeverwehung eingetretene Unſtimmigkeiten zu beſeitigen. — Befund: „Tiefe 
Ruhe überall!“ Die lieben Bienen träumten wohl von Lenzesfreuden und Blütenduft. Die 
ausſtrömende Stockwärme hatte von jedem Flugloche aus einen Kanal durch den auf den 
Flugbrettern lagernden Schnee geſchaffen, fo war Luftnot nicht zu befürchten. — Hoch— 
befriedigt kehrte ich in mein Heim zurück mit dem Wunſche: Möchte auch der Februar 
unſeren Bienen eine ſo ungeſtörte Winterruhe geſtatten, wie Dezember und bisher Januar 
ſie gebracht, ſo wäre unſeren Bienen die Hauptbedingung einer guten Durchwinterung geſichert. 
| Meine Anweiſungen für Januar bleiben auch für Februar im ganzen maßgebend. 
Vertiefung in Bienenliteratur, Ausbeſſerung ſchadhafter und Anfertigung neuer Imkergeräte 
und Wohnungen, Ausſchmelzen etwa noch vorhandener Wabenreſte, ſowie tunlichſt Fürſorge 
zur Verbeſſerung der Bienenweide iſt zu treffen. . 

Die Beſuche des Bienenſtandes müſſen im Februar häufiger Erik um zu er- 
ſorſchen, ob alle Völker in Ruhe find. Jede Störung iſt aufs ſorgfältigſte zu vermeiden. 
Zeigt ein Volk durch Brauſen Unruhe, ſo iſt die Urſache derſelben zu erforſchen. Der Imker 
ſehe nach, ob etwa das Flugloch — durch tote Bienen verſtopft — den Eintritt friſcher Luft 
verhindert. In dieſem Falle ſind die Toten zu entfernen und das Flugloch weit zu öffnen. 
Die Ruhe wird dann wieder eintreten. N a 

Finden ſich auf dem Bodenbrett Honig- oder Zuckerkriſtalle, jo leidet das Volk an 
Durſtnot. Ein Ballon oder ein Schwamm mit wenig erwärmtem Waſſer ins Futterloch 
gegeben, wird die Unruhe heben. Das Tränken muß jedoch von Zeit zu Zeit wiederholt 
werden, bis zum Reinigungsausflug. 8 . 

Iſt Futtermangel die Urſache, fo iſt es am beſten, eine gut durchwärmte, volle Honig- 
wabe an das Bienenvolk zu rücken; wo dieſe fehlt, genügt kriſtalliſierter Honig oder Kandis 
auf Gaze gelegt, ins Futterloch gebracht und oben dicht verdeckt, daß keine Wärme entweichen 
kann. Die warme Luft aus der Bienentraube löſt beides auf, daß ſich das Volk bis zum 
Ausflug ernährt. Sollten all dieſe Futtermittel nicht zu Gebote ſtehen, empfiehlt es fih, 
aus dick eingekochtem Zucker eine Futtertafel herzurichten, wie ſie Herr Neumann⸗Parchim aus 
der „Münch. Bztg.“ in Nr. 1 S. 14 des „Centralblatts“ vom laufenden Jahre empfiehlt, 
und dieſe an die Bienentraube gerückt. Hierdurch wird das Volk weniger beunruhigt wie 
durch eine Wabe mit flüſſigem Futter, was von größter Wichtigkeit iſt, zum anderen hält ſie 
länger vor. . 

i Liegt Weiſelloſigkeit vor, fo ift dem Volke nur zu helfen. wenn dem Imker eine 
Reſervekönigin zur Verfügung ſteht. Dieſe wird mit den Bienen und vorhandenem Honig 
gegen Abend dem Volke zugegeben. . N, 
Die Erträge des letzten Jahres und mehr noch die guten Honigpreiſe werden gewiß 
vielfach die Luſt zur Bienenzucht erwecken. Da gibt es manches, und für den Mobilbau⸗ 
betrieb gar vieles zu überlegen. Wer die Abſicht hat, einen Bienenſtand für Mobilbaubetrieb 
zu errichten, den verweiſe ich — in Anbetracht der Raumerſparnis — auf die Anweiſung 
meines Herrn Vorgängers v. Oven⸗Everſten (Oldenburg) im „Centralblatt“ Nr. 4/5 vom 
Februar 1918. Empfehlend will ich dieſem nur hinzufügen, beim Bau eines. Bienenhauſes 
möglichſt Rückſicht zu nehmen auf einfallendes Licht in die Beuten. Arbeiten im Halbdunkel 
ſind beſchwerlich und zeitraubend. . . 
Jenſterläden, von innen zu ſchließen, find vorteilhaft und verhindern das Anfliegen der 
Bienen zu ungelegener a Von oben einfallendes Licht, nach außen zu öffnen, empfiehlt 
ſich zum Abfliegen der Bienen. | | . 5 

Zum Erwerb der Zuchtſtöcke dürfte es ſich empfehlen, gute Korbvölker zu kaufen und 
durch Schwärme die Beuten zu beſetzen, denn aute Kaſtenvölker ſind heute Wertobjekte und 
dürften wohl kaum viel unter 100 Mark zu erſtehen ſein. 0 . 
Indem ich hoffe, daß unſere Bienen auch im Februar noch ungeſtörter Winterruhe 
pflegen dürfen, will ich die Anweiſung für Arbeiten beim Ausflug und nach demſelben bis 
März aufſchieben. f | 


Penzlin, den 23. Januar 1918. F. Techentin. 


* 
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Anweiſungen für Anfänger in der Horddienenzudit. 
Die Bienenvölker haben anſcheinend die hinter uns liegende Schneeperiode gut über⸗ 
ſtanden. Die warme Witterung der letzten Woche erlaubte verſchiedentlich kleine Reinigungs⸗ 


ausflüge, die den Völkern nach wochenlangem Sitzen gewiß Erleichterung brachten. Die 


Zehrung war bisher normal. Ein Nachſchwarmvolk im mittelſchweren Korbe, das im 
Oktober mit 28,5 Pfund Rohgewicht eingewintert war, iſt um 3 Pfund erleichtert. Au 
über das Sterben gab das Bodenbrett zufriedenſtellende Auskunft. Hiermit ſah es jedo 
vor dem Stande anders aus. Schnee und Meiſen hatten hier geſchafft. Die Meiſen ſind 
bei offenem Wetter durchaus keine Bienenfeinde, wohl aber bei Schneelage. Sie locken die 
Poſten am Flugloch heraus, erſchnappen ſie und verzehren auf dem nächſten Baume die weichen 
Eingeweideteile. Vier dieſer Hunnen ſind dem Teſchin zum Opfer gefallen. Auch ein Stück 
Krieg! Es ſind aber noch mehr als genügend da. „ n 


Bei Schnee und warmem Mittagsſonnenſchein hilft ein ſolches Mittel jedoch nicht. 


ao das Ausbreiten von Langſtroh oder Ausſtreuen von Torfmull iſt da nicht durchaus 
probat. Denn die darauf ruhende Biene erſtarrt gar zu leicht in der Schneeluft und ver- 
ißt für immer das Davonfliegen. Beſſer iſt auch hier, wie überall, das Vorbeugen zu 
rechter Zeit. Und das geſchieht durch Anbringen von Blenden. Sehr gut eignen ſich hierzu 
halbmondförmig geſchnittene, 0 Stückchen aus alten Filzhüten, auch aus weißem 
Torf, die das Thielloch genügend 


Wiederanflug nicht gehindert. | 
Das Schwerſte liegt nun aber noch lange nicht hinter uns. Denn nicht die eigentliche, 

das Bienlein zu vielleich 

geſunden Volk das neue Leben bemerkbar macht. Darum gilt hier für den Imker das Gebot 

von Ruhe und Wärme, wie zu keiner anderen Jahreszeit. N | 
Vorbedingung ift jedoch, daß dem Volk im Herbſt gegeben war, was es an erſter 


Stelle im Frühjahr vor Not und Tod ſchützen kann, das iſt das Futter. Wieviel mag hier 


wohl aus übler Sparſamkeit oder Nachläſſigkeit geſündigt werden! Die meiſten Opfer der 
Auswinterung ſind zweifellos dieſem Uebelſtande zuzuſchreiben. Man ſollte es ſich deshalb 


ein für allemal zur Regel machen, kein Volk unter 30—35 Pfund Rohgewicht als Zuchtvolk 


Zaufzuſtellen. Das reicht bis in den April hinein, auch weiter. Und man braucht nicht zur 
Unzeit mit dem Futtertopf zu laufen und die Völker durch Beunruhigung und Reizung zu 
ſchädigen. 1 | | 
Ein Herumnehmen der Völker, ein Reinigen des Bodenbrettes iſt jetzt noch vom 
Uebel. Abgeſehen von der Störung des Winterknäuels, die unbedingt durch das Herein⸗ 
fallen von Lichtſtrahlen hervorgerufen wird, entweicht Wärme und gibt Anlaß, dieſe durch 
verſtärkte Zehrung zu erſetzen. f ö 


Warmhaltung iſt jetzt, wo der erſte Bruteinſchlag erfolgt iſt, Haupterfordernis. 
Nach alter Gewohnheit pflegt man im Februar die Korbränder durch Bienenſtricke zu dichten. 
Damit wird's ſparſam beſtellt ſein. Es fehlt an Werg oder Flachs, um ſie zu drehen, und 
mit Tuchecken oder Filzſtreifen, die denſelben Zweck erfüllen, ſteht's nicht beſſer. Mancher 


hilft ſich wohl mit Moos, indem er es auf einen aus weichem Kuhmiſt hergeſtellten Kranz 


drückt und den Korb daraufſtellt. Schön iſt das nicht, aber Dauerware. Ich mag es nicht, 
denn das Bodenbrett wird nie rein. Aber der Zweck wird erreicht. 


Uebrigens will es mir ſcheinen, als ob wir in der langen Reihe milder Winter, die 


hinter uns liegen, mit der Warmhaltung der Völker doch reichlich ſorglos geworden ſind. 
Man hat ſich ſchon geradezu damit gebrüſtet, daß Völker, die ihren Platz zufällig auf einem 
großen Aſtloch der Bank gehabt hatten oder gar aus Verſehen offen in der Zaunecke liegen 
eblieben waren, nachher die beſten geworden find. Folglich ...? Ich fürchte, das iſt ein 
Frugſchlu „ und die Tatſachen heweiſen nur, wie ſehr ſich unſere Biene dem Klima angepaßt 
hat. Auch dem geſunden Menſchen ſchadet es nicht, wenn er in Sommerkleidung dem Winter 
begegnet und barfuß den Schnee tritt! Wohler fühlt ſich aber der Durchſchnittsmenſch als 
„Nichtſonderling“. Und die Biene Keep: auch. Sie N ja ſchon ſelbſt für ſich und kleiſtert 
die Innenwand der Wohnung ſo luftdicht wie möglich aus und verengt zu weite Thiellöcher. 
Aber an die Zuglöcher des Korbrandes kann ſie im Herbſt nicht mehr. Nehmen wir ihr 
daher dieſe Arbeit rechtzeitig ab und ſchützen auch ſonſt die Wandungen, ſo gut wir es ver⸗ 
mbc n. Es dient ihr zum Vorteil und uns zum Nuten! | | 


Brink b. Hannover, den 26. Januar 1918. | Schatzber g. 


eſchatten und nach unten geöffnet ſind. Dann lockt kein 
Sonnenſtrahl, und keine Meiſe wird aufmerkſam, und doch wird die Biene am Aus- und 


t monatelangem Sitzen verurteilende Winterzeit iſt gefährlich, 
ſondern weit mehr die ſogenannte be wa mit ihrem Auf und Ab, zumal ſich dann im 


22 


5 ee — 8 
— . = 


22 


Für die Praxis. 


Es ſei nochmals die Bitte ausgeſprochen, auch dieſe „für die Praxis“ ſo werwolle 
Ecke unſeres „Centralblatts“ durch geeignete Beiträge unterſtützen zu wollen. Es iſt durch⸗ 


aus ja nicht erforderlich, daß die Beiträge formvollendet und drudreif find. Kladdeartige 


Mitteilungen auf Poſtkarte genügen vollkommen. Die weitere Bearbeitung kann von hier 
erfolgen. Dagegen wird dringend gebeten, die Sache ſelbſt ſo genau zu kennzeichnen, daß es 
von 115 aus für Anfänger und weniger Leſegeübte faßbar und verſtändlich dargeſtellt werden 
kann. Auch gegenteilige Meinungen zur ſachlichen Kritik ſind ſehr willkommen. a 

| A. Seegers, Rektor, Sulingen i. Hann. 


Reinigungsausflug. Am 22. Januar ſchien die Sonne warm, die Wärme ſtieg bis 
10 Grad Celſius im Schatten, und die Bienen hielten einen vollen Reinigungsflug; denn 
am Tage darauf ſaßen ſie ſtill, obgleich die Wärme auf 11 Grad Celſius ſtieg. — Ein 
fürſorglicher Bienenvater hat dies Wetter ſchon kommen ſehen und ein paar Tage user. 
den Schnee vorm Stande weggeſchafft. Daß man am Flugtage Säcke, Tücher, alte Läufer, 
Teppiche oder dergleichen dicht vorm Stande ausbreitet, iſt ja nichts Neues. Es iſt beſonders 
da angebracht, wo noch Grasboden vorm Stande iſt. Aber das iſt noch nicht genug. Gegen 
Ende des Fluges ſind auch dieſe Säcke uſw. mit Hunderten von Bienen bedeckt, die verklammt 
ſind und umkommen würden. Wer aber Speckmanns unvergleichliche Imkergeſchichte „Der 
Anerbe“ kennt und geleſen hat, wie Ohm Klaus und der Marten auf den Knien gelegen und 
die verklammten Bienen einzeln aufgeſucht haben, wird es als rechter Bienenvater ebenſo 
machen. Wenn die in Holzſchalen geſammelten Tierchen einem guten Korbvolke unter- 
geſchoben werden, jo kommen ſie (ſoweit fie ſonſt nicht beſchädigt find) faſt alle wieder zu ſich. 
Da ſie alsdann beim nächſten Ausfluge meiſt zu ihrem alten Volke zurückfliegen, iſt die Wahl 
des Korbvolkes ziemlich gleichgültig. — Da nun das Aufſuchen mühſam und langweilig iſt, 
und die Tierchen (die ſich oft G mit P haben) leicht beſchädigt werden können, ſo bedecke 
man die Säcke noch dicht an dicht mit Papier (Zeitungsbogen, weißer Tapete oder ähnliches). 
Alsdann kann man die Bienen bequem und ſchnell zuſammenſchütten und — was noch 
wichtiger iſt — ſollte Schnee liegen, dann macht die große, weiße Papierfläche der verderb⸗ 
lichen Lockung des verführeriſchen Schnees eine vorteilhafte „Konkurrenz“. Die Bienen 
bleiben mehr beim Stande, und der Verluſt iſt geringer. Im Winter iſt Aue man fo ſagt) 
ja jede Biene einen Pfennig wert. un | 
Selbſtredend müſſen zu Beginn des Reinigungsfluges die Fluglochblenden wegge⸗ 
nommen werden. Das reizt auch die zaghaften Völker. Ein weiteres Anreizen, etwa 
Klopfen an Kaſten oder Korb, iſt im allgemeinen nicht zu empfehlen. Eine Bienenkappe 
braucht man nicht, und ſollten die Bienchen einem zu Dutzend in Geſicht und Haar ſitzen. 
Es iſt ja ein fröhlicher Gruß nach langer Winternacht, und das langentbehrte Geſumme ein 
Vorſchuß auf den Imkerfrühling! Und bis Anfang April ſticht keine Biene (d. h. wenn ſie 
nicht gequetſcht wird). Die Fluglochgitter können ruhig ſitzen bleiben; ſie ſtören den Flug 
nicht; doch über Blenden und Gitter im nächſten Herbſte mehr! S: 


Leichtes i Eine Wachspreſſe 1 nicht jeder Imker. Wer aber 
einen großen Waſchkeſſel mit durchlöchertem Einſatz hat, kann auf folgende Weiſe ſein Wachs 
auslaſſen: Auf den Boden des Topfes lege man eine Schicht Hobelſpäne, darauf den Sack 
mit Waben, und endlich den Einſatz. Nun wird das erforderliche Waſſer zugegeben. Wenn 
es kocht, drückt man mit einem gut durchfeuchteten Stabe bald hier, bald da auf den Einſatz. 
Das weitere Verfahren dürfte bekannt ſein. C. in A. 


Ich benutze zum Wachsauslaſſen einen Einmachetopf „Bade Duplex“ nebſt Fruchtſaft⸗ 
apparat zum Dämpfen. Statt des guten Saftbeutels verwende ich einen Beutel aus gewöhn⸗ 
lichem Sacktuch (Jute), fülle den Beutel ſtramm voll Wachs, tue in die Fruchtſaftſchale etwas 
Waſſer und N 2—2 ½ Stunden. Eine gründlichere und bequemere Arbeit kann ich mir 
gar nicht vorſtellen, und man = keine Schmiererei. Ich kann abends, wenn ich gemütlich 
in der Stube ſitze, 4—5 Pfund Wachs auslaſſen. Ich brauche nur einige Male nach der 
Küche zu gehen, um die Gasflamme kleiner oder größer zu ſtellen. Gasverbrauch ca. 1 Kubik⸗ 
meter. D. in C. 


| Hierzu geſtatte ich mir zu bemerken: Hobelſpäne unterzulegen (gegen das leidige An- 
brennen) halte ich nicht für praktiſch. Wenn ſie nicht verflochten, durchgenäht oder ſonſtwie 
zu einem Ganzen vereint ſind, zieht ſich gar zu leicht ein Spänchen an die Oberfläche und ſitzt 
hernach im Wachs. Das Beſte iſt ein doppeltes Gittergeflecht aus Kupfer- oder Meſſing⸗ 
draht; aber woher jetzt nehmen! | 

Meine Anfrage, woraus der „durchlöcherte Einſatz“ beſtehe, blieb unbeantwortet. 
Er ſoll ſchwer genug ſein, alſo Metall, aber kein Eiſen! Und jetzt Kupfer? Emaille⸗Eiſen 
iſt zu leicht, und Beſchweren mit Steinen macht eine heilloſe Wirtſchaft. — Auch meine 
Anfrage beim Herrn D., wie der Anfänger ſich das „Dämpfen“ vorſtellen, wie er den Wachs- 
beutel niederhalten ſolle, und wie es alle die vielen Imker machen ſollen, die doch kein Gas 
haben, blieb ohne Antwort. ie Ze Ä zur er 


BER. 


Dieſe beiden Zuſchriften laſſen zudem vermuten, daß bei unſeren Imkern noch viel 
unausgeſchmolzenes Wachs herumliegt. Das iſt unwirtſchaftlich! Im Winter lagerndes 
Rauhwachs iſt ſehr dem Verfalle ausgeſetzt (Motten! Mäuſe! Schimmel und Fäulnis !). 
Dazu iſt es brachliegendes Kapital, und das Vaterland braucht es dringend. Im kommenden 
Sommer wird die Frage des Wachsauslaſſens eingehend beſprochen werden. 5 


Neue Anfragen. 1. Meine Bienenwohnung foll aus Brut- und halbhohem Honig- 

raum beſtehen, die durch ein Schied voneinander getrennt find. In Höhe des Schiedes be- 
findet ſich ein Flugloch, das durch Verſchieben des Schiedes nach vorn oder rückwärts ent- 
weder zum Honig⸗ oder zum Brutraum führt. Außerdem iſt am Boden noch ein Flugloch. 
Zur Schwarmzeit ſoll die alte Königin in den Honigraum geſetzt und den Flugbienen der 
Weg dahin freigegeben, alſo zum Brutraum geſperrt werden. Damit die Bienen auf dies 
Flugloch eingeflogen ſind, muß es ſchon einige Wochen vorher geöffnet ſein. Da es nun 
aber ſozuſagen in der Decke der Beute liegt, befürchte ich, daß dadurch, beſonders bei kühler 
Witterung, zuviel Wärme entweichen möchte. Wie denken Sie darüber? C. in A. 
2. Welche Erfahrung hat man in der Praxis mit dem feſten und dem abnehm⸗ 
baren Bodenbrett gemacht? — Hat die Dicke des Bodenbrettes weſentlichen Einfluß auf 
die . beſonders im Winter, und wäre ein doppelwandiges . empfehlens- 
wert a in 


l.-R. 


An die verehrlichen Einzelleſer. 


Wir bitten, den Bezugspreis für den Jahrgang 1918 mit 4 Mark an 
Herrn Rektor Fitzky, Hannover, Rautenſtr. 1 bis zum 20. Februar einſenden zu 
wollen. Bis dahin nicht eingegangene Beträge nehmen wir einſchließlich einiger 
noch rückſtändiger Zahlungen aus 1917 zuzüglich der Einziehungskoſten nach. 

Die Schriftleitung. 


Imſiergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. 6 H. in Brink b. Hannover. 
| Zur Beſchlagnahme des Wachſes. | | | 
Sammelſtellen und deren Inhaber in den Verbänden Hannover und Oldenburg. 
(Jortſetzung.) 

| Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 
93. Verein Benne: Lehrer Lienhop in Venne. | 
94. Verein Verden: Imker Dittmer in Verden, Sedanſtr. 7. 

Ohne Vertretung ſind noch die Vereine Parſau, Wittmund, Peine und 
Dinklage. | Schatzberg. 


Die Temperaturverhältniſſe im Wienenſtock während des Winters. 


Von großer Wichtigkeit für den Erfolg des Imkers iſt es, gleich im Früh- 
jahr, wenn die Tracht einſetzt, kräftige, geſunde, arbeitsfreudige Völker ins Feld 
ſchicken zu können, welche befähigt ſind, die verhältnismäßig wenigen Arbeitstage 
voll auszunutzen, die in unſerem trüben Klima der Biene ſchließlich als Gelegen- 
heit bleiben, überſchüſſige Mengen Honig einzutragen. Im Vorfrühling voll 
auf der Höhe können aber nur Völker ſein, welche einen guten Winter hinter ſich 

haben. Für eine gute Ueberwinterung genügt nun nicht eine zweckmäßige Er⸗ 
nährung allein, ſondern die Luft- und Wärmeverhältniſſe in der Wohnung == 
bei einem fo lufthungrigen und gegen Temperatureinflüſſe jo empfindlichen 
Tiere, wie die Biene es iſt, nur zu erklärlich — ſpielen ebenfalls eine hervor⸗ 
ragende Rolle. An der richtigen Verteilung von Luft und Wärme wirkt aber die 
Art der Bienenwohnung beſtimmend mit. Wie ſehr das der Fall iſt, geht mit 
größter Klarheit aus Unterſuchungen hervor, die neuerdings Prof. Zander (Zeit- 
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fcheipt filr angewandte Entomologie, 1917) angeſtellt hat, um den Zufammenhang 


zwiſchen Wärmebildung und Wärmeverteilung mit der Wohnungsform genauer 
e und vor allem einmal zahlenmäßig feſtzulegen. 


Für ſeine Verſuche wählte er zwei gleich ſtarke und gleichwertige Bienen- 
völter, die in den beiden Hauptformen einer Bienenwohnung untergebracht waren. 
Die eine ſaß in einer Zanderſchen „Lagerbeute“, die ſich durch geringe Höhe bei 
der üblichen Tiefe — die innere Nutzhöhe von Brut- und Honigraum zuſammen 
beträgt nur 45 Zentimeter, die Tiefe jedes Abteiles 42,5 Zentimeter — aus- 
zeichnet (ſiehe mein Referat im Jahrgang 1917, S. 175 ff.)). Die Waben laufen 
auf das Flugloch zu; alle Wabengaſſen ſtehen mit der Außenwelt in unmittel- 
barer Verbindung. Wir haben einen ſogenannten „Kaltbau“, ein Name übrigens, 
der, wie bald zu zeigen fein wird, höchſt unzweckmäßig gewählt iſt. Das andere 


Volk war in einer „Ständerbeute“ nach Gerſtung untergebracht, die in allem 


Weſentlichen faſt das gerade Gegenteil der eben beſchriebenen Wohnung darſtellt. 


Sie verbindet geringe Breite mit großer Höhe. Die Waben laufen, was für uns 


hier ſehr weſentlich iſt, quer zum Flugloche, in ſogenannter „Warmbauſtellung“, 
ſo daß die Wabengaſſen nicht in unmittelbarer Verbindung mit der Außenwelt 
ſtehen, gegen dieſe im Gegenteil ziemlich abgeſchloſſen ſind. Beide Wohnungen 


ſtanden im Freien nebeneinander, allſeitig von der friſchen Luft umgeben, die 


Fluglächer nach Süden gerichtet. 


Anfang November zogen ſich die Bienen zur Wintertraube zuſammen, und 
nun wurden langſtielige Thermometer von oben her hineingeführt, die ein Ab- 


:fejen der Temperaturen von außen, ohne Oeffnen der Kaſten, geſtatteten, und 


zwar morgens, mittags und abends. In der Lagerbeute ſteckten zwei Thermo⸗ 


meter in der mittelſten Wabengaſſe, und zwar eins mitten im Bienenklumpen, 
das andere in dem hinteren, bienenleeren Raume. In der Ständerbeute fanden 


ſich drei Thermometer. Eins im Bienenhaufen, eins in derſelben Wabengaſſe, 
und zwar in dem Raume über der Bienentraube, das dritte im hinteren, bienen⸗ 
freien Kaſtenteil. Das AUNGEELDEN der Temperaturen dauerte vom 16. November 
bis zum 307; April. | 

Das Ae Zahlenmaterial, das aus dieſen Unterſuchungen zu- 
a ng be wurde, hier wiederzugeben, iſt nicht der Ort; die außerordentlich 
intereſſanten ſchließlichen Ergebniſſe der Zanderſchen Beobachtungen werden DE 


f für den praktiſchen Imker von größtem Intereſſe ſein. 


Aus den Temperaturmeſſungen hat ſich ergeben, daß die Bienen in der 
Lagerbeute während der kalten Jahreszeit ohne Zweifel viel wärmer ſitzen als 


im Ständer, denn nach den Ableſungen lag die Temperatur im Winterſitze der 
Lagerbeute um mindeſtens 10 Grad Celſius höher als in der Ständerbeute, und, 
was beſonders für eine günſtige Frühjahrsentwickelung von hohem Werte er⸗ 


ſcheint, ſie erreichte dort mindeſtens vier Wochen früher die Sommerhöhe von 


32—34 Grad Celſius. Es betrug die mittlere Mittagstemperatur der Winter- 
traube während der drei ſtillen, brutfreien Monate November bis Januar in der 


Lagerbeute + 27,62 Grad Celſius, in der Ständerbeute + 15,66 Grad Celſius. 


Wird der Februar noch mit berückſichtigt, fo erhält man für die Lagerbeute 


28,88 Grad Celſius, für die Ständerbeute 19,97 Grad Celſius mittlere Mittags⸗ 
temperatur. Das ſind jedenfalls Zahlen, die ſehr zu denken geben. Es entſteht 


ſofort die Frage, worauf dieſer auffallend große Unterſcht ed im Wärmehaushalte | 
beider Beuten zurückzuführen iſt. Ä 


Da die Bienenwohnung, wenn man ſich fo ausdrücken darf, mit Honig 


: geheizt wird, ſoll heißen, daß die Verbrennung der Nahrung im Bienenkörper die 
Wärme ſchafft, ſo iſt man geneigt, von vornherein den Schluß zu tun, daß der 


Nahrungs verbrauch in der Lagerbeute bedeutend größer ſein müſſe, daß alſo 
dem einen Vorteil ein anderer Nachteil gegenüberſtände. Dem iſt aber nicht ſo. 
Jahrelange Wägungen haben unzweifelhaft dargetan, daß die Zehrung in der 
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liegen die Urſachen ganz wo anders. 

Die Biene iſt bekanntlich ein höchſt erg Tier. os Bedürfnis 
nach friſcher, reiner Luft befriedigt die Bauart der Lagerbeute mit ihren mit der 
Außenwelt in unmittelbarer Verbindung ſtehenden Wabengaſſen in weit höherem | 
Maße als der Ständer mit feinen zum Flugloche quer hängenden Waben, die die 
Luft geradezu gegen einander abſperren. Reine, gute Luft macht aber die Atmung 
lebhafter und intenſiver. Dieſe hat wieder eine beſſere Ausnutzung der Nahrungs- 
ſtoffe und damit auch eine größere Wärmeerzeugung zur Folge. Referent möchte 
in dieſem Zuſammenhange an die naheliegenden Berbältnifie in unſerer eigenen 
Wohnung — jeder Vergleich hinkt! — erinnern. Jeder weiß, daß ein Ofen dann 

am beſten heizt und das Feuerungsmaterial am beſten ausnutzt, wenn ihm friſche, 
15 Luft reichlich zur Verfügung ſteht. Ein Ofen mit ſchwelendem, qualmendem 
und halb erſticktem Feuer wird nie die Wärmeökonomie erreichen, weil große 
Mengen Brennmaterial aus Mangel an Luft, mit der zuſammen es erſt zu der 
wärmeerzeugenden Verbrennung kommen kann, als Qualm und Rauch unnütz in 
den Schornſtein verfliegen. Hervorzuheben iſt auch, daß die reine Luft des friſch⸗ 
gelüfteten Zimmers ſich viel beſſer und ſparſamer heizt als die dumpfe, ver⸗ 
brauchte Luft des ungelüfteten Raumes. Das gute Lüften der Wohnräume im 
Winter iſt, in vernünftigen Grenzen ausgeführt, nicht etwa eine Brennſtoffver⸗ 
geudung, ſondern geradezu eine Brennſtofferſparnis. Auch dieſer Geſichtspunkt 
verdient hier herangezogen zu werden. 2 


Dazu kommt nach Zander noch ein Weiteres. In der 10 e ee N 
mit ihrem nur 29 Zentimeter hohen Brutraume iſt der Wärmeverluſt durch Aus⸗ 
ſtrahlung nach oben hin ganz gering. Im Ständer aber liegen über dem Winter- 
ſitz bienenleere, von kalten Honigpartien begrenzte Gaſſenteile, die . e 
aufſaugen, jo daß die Bienen ſchon deshalb kühler ſitzen. 

Die Kaltbauſtellung der Waben in der Lagerbeute hat auch Rn inet Folge, 
daß die Bienen, die ſich dicht hinter dem Flugloche zur Wintertraube anſammeln, 
hier viel mehr als i im Ständer mit der Außenwelt in Berührung bleiben. Hervor⸗ 
gehoben zu werden verdient an dieſer Stelle, daß Zander in einer ſeiner Schriften 
rät, die Fluglöcher bei ſtarken Völkern während des ganzen Winters in der vollen 
Breite — von ca. 30 Zentimetern — offen zu laſſen, und nur das Flugbrett zum 
Schutze gegen das Licht hochzuklappen. Die Folge dieſer ausgiebigen Berührung 
mit der Außenluft iſt aber, daß die Bienen ganz inſtinktiv durch ſchnelleres oder 
langſameres Atmen ſich der fallenden und ſteigenden Außentemperatur anpaſſen, 
was wieder zur Folge hat, daß die Temperatur im Winterſitz nur ausnahmsweiſe 
unter 25 Grad Celſius ſinkt. Dies iſt aber für die tüchtige Frühjahrsentwickelung 
wiederum von unſchätzbarem Werte „und erklärt allein ſchon das gute Gedeihen 
der Völker in den niederen Lagerbeuten“. 

Was die Zanderſchen Unterſuchungen vor allem klar ee iſt jedenfalls 
der große praktiſche Wert des Kaltbaues gegenüber dem Warmbau. Er ſchließt 
deshalb auch ſeine Ausführungen mit folgenden Worten: 

„Die Befunde müſſen auch dem eigenſinnigſten Imker alter Schule die 
Augen öffnen und ihm den Weg zu einer naturgemäßen Bienenpflege zeigen, 
zumal die Bienen im wilden Zuſtande die Kaltbauſtellung der Waben bevorzugen. 
Sie lehren ſchließlich, daß die Bezeichnung „Warmbau“ und „Kaltbau“ von Grund 
aus falſch ſind und durch andere Namen erſetzt werden müſſen, wenn man ſie 
überhaupt beibehalten will. Vielleicht könnte man für Kaltbau „Längswaben⸗“, 
für Warmbau „Querwabenſtellung“ ſagen. Daß die Tage der letzteren gezählt 

i bedarf nicht nur aus e en feiner näheren Begründung 1 7 
| | Dr. a u a 1 e n. 
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Verbeſſert die Biene!) 


Von Dr. Lu d wi 9 A rmbr ufter, Affiſtent am Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie Berlin- 
Dahlem, Abt. Hartmann, und am Inſtitut für Vererbungsforſchung der Kgl. R 
Hochſchule in Potsdam. b 


5 1. Die Notwendigkeit einer Verbeſſerung. 

% 1. Im deutſchen Vaterlande werden verſchiedene „Abarten“ der Honigbiene 
gezüchtet. Jede von dieſen kann, wenn ſie nur einige Grundeigenſchaften, wie 
Honigeifer, Krankheitsfeſtigkeit, zahmes Temperament, relative Anſpruchsloſigkeit 
hinſichtlich der Pflege beſitzt, an ſich wirtſchaftlich brauchbar ſein. Wirtſchaftlich 
gut iſt aber für eine beſtimmte Gegend mit beſtimmtem Klima und mit be⸗ 
ſtimmten Trachtverhältniſſen eine Biene nur dann, wenn ſie in ihren ſpeziellen 
Lebensgewohnheiten a. dieſem Klima, b. dieſen Trachtverhältniſſen entſpricht. 


2. Inſofern die Hauptbienenzuchtgebiete Deutſchlands ein rauheres Klima 
aufweiſen (in den wärmeren Strichen Deutſchlands iſt die Bienenzucht wegen 
extremer Ausnützung des Bodens wenig gewinnbringend, von der ausgeſprochenen 


Heidebienenzucht iſt im folgenden nicht die Rede), iſt eine Biene nur dann gut, 


wenn ſie entſprechend dem längeren und ſtrengeren Winter 
a. winterhart, 


und entſprechend dem Mangel einer ausgeſprochenen Spättracht (und der ſommer⸗ 


lichen Arbeitsüberhäufung der imkernden Bauern, entſprechend auch der mangel⸗ 
hafteren Beaufſichtigungsmöglichkeit durch Arbeiter und Beamte) 2 
! b. ſchwarmträge iſt. 


3. Eine Auswahl unter den in Deutſchland vorhandenen und ſeit 60 Jahren 
mehr und mehr eingeführten Raſſen bzw. Abarten findet heute überall und ſtets 
ſtatt durch die Natur. Die Natur iſt unbarmherzig gegen alle Schwächlinge, 
züchtet alſo mehr auf winterharte Bienen. Andererſeits züchtet die Natur not- 


wendigerweiſe ſchwarmluſtige Bienen (namentlich dort, wo ſchwarmträge und 
ſchwarmluſtige konkurrieren, was ſeit dem ſchwungvollen Handel mit Heide- und 


Krainerbienen annähernd überall der Fall iſt). Denn die Heidebiene z. B. ver⸗ 
mehrt die Volkzahl jährlich bis zum Verhältnis 1: 14, die ſchwarmträge Biene 
kaum im Verhältnis 1: 2. Die in übergroßer Zahl und lange Zeit hindurch 
erzeugten Drohnen der ſchwarmluſtigen Völker ſchaden zudem direkt wegen er⸗ 
höhter Verbaſtardierungsgefahr den ſchwarmträgen Völkern, und dadurch dem 
Imker und ſeinen Nachbarn.“) 


4. Wer nur im gewöhnlichen Sinne Bienen „hält“, arbeitet unbewußt der 


| Natur da entgegen, wo fie zu feinem Nutzen (winterharte Völker) züchtet, 


denn durch die Zuckerfütterung und künſtliche Warmhaltung verhilft er auch erb⸗ 
lich ſchwachen Völkern zur Ueberwinterung und Fortpflanzung. Zu gleicher Zeit 


unterſtützt er die Natur dort, wo fie zu ſeinem Schaden züchtet, er nimmt die 


Schwärme, die fallen, an, und beſiedelt damit ſeinen Stand mit den Nachkommen 
gen der ſchwarmluſtigſten Völker. 


5. Der Import aller möglichen Bienenraſſen in Deutſchland und der mit 


er Zeit geſteigerte Handel mit ſchwarmluſtigen Völkern (nur mit dieſen war 


bezeichnenderweiſe bis jetzt ein reger Handel möglich: Heidebiene, Krainerbiene) 
hat dafür geſorgt, daß die lange ungeſtörten Zentren mit ſchwarmträgen Bienen 
mehr und mehr ſchwanden, daß alſo im Durchſchnitt die deutſche Biene ber- 
E 


. Leitgedanken eines Vortrags, gehalten auf der Generalverſammlung des Bez: rks-⸗ 
Bienenzuchtvereins St. Peter, bad. Schwarzwald, am 9. April 1917. Vgl. „Zeitſchrift für ange⸗ 
wandte Entomologie“ IV, 1. 

*) Bei der Heidebiene läßt ſich durch künſtliche Mittel die Zn dämpfen, aber 
weit ſchwerer, als bei der ee Deutſchen. 
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6. Der Krieg und die in Kriegszeiten nur mangelhaft ausfallende Bienen⸗ 
5 pflege bringen im Verein mit der ungünſtigen Witterung eine Verminderung der 
Volkszahl in der deutſchen Imkerei. Andererſeits wird nach dem Kriege die 
Rückkehr der Imker aus dem Felde, die Vermehrung der Imker durch die Kriegs⸗ 
invaliden, hoffentlich auch die ſteigende Wertſchätzung der einheimiſchen Bienen⸗ 
zucht, die Wertſchätzung ihrer Produkte wie auch ihrer Bedeutung für die Be⸗ 
fruchtung vieler Nutzpflanzen eine ſtarke Nachfrage nach Bienenvölkern erzeugen. 
Eine plötzliche Vermehrung könnte aus den erwähnten Gründen beſonders leicht 
zu einer Verſchlechterung der Biene führen, wenn keine Ge 9 enmaßregel n 
getroffen werden. 

7. Wenn es gelänge, die gute, ſchwarmträge Raſſe ſtark zu vermehren, dann 
könnten auch Kreiſe, die nicht ſtändig das Bienenhaus im Auge behalten können, 
alſo Arbe i ter, Städter uſw., mehr der Bienenzucht ſich zuwenden. 


II. Die Verbeſſerung der Biene und die Farbenzucht. 


8. Zucht auf eine beſtimmte Farbe, bei uns auf die ſchwarze Farbe, erſcheint 
vielen Züchtern als die „Raſſenzucht“ (Verbeſſerungszucht) ſchlechtweg. Die 
ſchwarze Biene erſcheint vielen als die gute deutſche Biene ſchlechthin. Sie iſt 
es aber nicht notwendig. Die Heidebiene z. B. iſt durchſchnittlich die 
dunkelſte deutſche Spielart und trotzdem wenig zu empfehlen. Hat man alſo eine 
ſchwarze Biene erzüchtet, braucht man nicht notwendig am Ziele der „Verbeſſe⸗ 
rungszucht“ zu ſein. 
| 9. Das Studium (namentlich das jo notwendige Pererb ung es eke 
Studium) dor Bienenfarben iſt eben erſt in Angriff genommen (vgl. hierzu auch 
H. v. Buttel⸗Reepen: Apistica in: „Mitteilungen aus dem Zoologiſchen 
Muſeum zu Berlin, III. Band, 2. Heft, 1906). Höchſtwahrſcheinlich variieren 
alle Bienenarten und alle Bienen-„Raſſen“, die wirtſchaftlich geeigneten wie die 
ungeeigneten, ſtark in der Farbe, haben alio dunklere und hellere Vertreter (vgl: 
auch Armbruſter, Nachtsheim und Roemer, Die Hymenopteren als 
Studienobjekt azygoter Vererbungserſcheinungen. Zeitſchrift für induktive Ab⸗ 
ſtammungs⸗ und Vererbungslehre, 17. Band, 4. Heft, 1917). 
| 10. Tatſache iſt, daß die no rdiſ chen Bienen durchſchnittlich e 

dunkler ſind. 

11. Tatſache iſt, daß die ausgeſprochen hellen Bienen bei uns nicht rein 
der deutſchen Raſſe angehören, ſondern mehr den ausländiſchen Bienenſtämmen, 
die ſeit 1853 in zunehmendem Maße bei uns eingeführt wurden cee 
cypriſche, ſyriſche uſw. Stämme). 

12. Tatſache iſt, daß in Deutſchland 19595 der Schweiz) durch künſtliche Zucht⸗ 
mittel einige dunkle Stämme mit vorzüglichen Eigenſchaften heran⸗ 
gezüchtet worden ſind. Aehnlich gute helle Stämme einheimiſchen Urſprungs und 
nicht bekannt. 

13. Die Züchtung einer hellen oder mittelhellen „Raſſe“ mit anderen 
Eigenſchaften iſt höchſtwahrſcheinlich e möglich. > Fall ſcheidet aber 
praktiſch aus. | 

14. Die Heranzüchtung der 15 Farbe darf i in ber wirtſchaftlichen 
Bienenzüchtung alſo nie Selb ſt z we ck ſein. Trotzdem iſt die Heranzüchtung 
einer tüchtigen Biene unter Mitberückſichtigung der ſchwarzen Sure 
aus verſchiedenen Gründen jehr zu empfehlen. 

Es iſt klug, denn überall in der Tier und Pflanzenzucht ſind extra ge⸗ 
färbte Sorten mehr geſchätzt und ſtehen höher im Preiſe (Mode⸗ und Sportzucht, 
die man des Folgenden wegen unterſtützen kann). 5 

Es iſt praktiſch, denn das Sichten der Nachkommen auf Grund der 
äußeren Eigenſchaften, zu denen die Farbe in erſter Linie gehört, iſt viel leichter 
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als etwa das Sichten auf Grund der biologiſchen Eigenſchaften, das gerade bei 
der Biene leider ſehr erſchwert iſt. Und unter den Farben iſt die Züchtung auf 
extreme Farben (in unſerem Falle ſchwarz) beſonders auch für den Laien und 


Liebhaberzüchter leicht und ermutigend. Hier ſieht auch der Durchſchnittsimker 
am eheſten, daß das Züchten überhaupt Erfolge zeitigt, und ſolch eine Auf. 


munterung hat der Qualitätszüchter nötig. Wenn ſodann einmal eine gute und 
zugleich ſchwarze Raſſe erzüchtet iſt, und es treten unter den Abkömmlingen miß- 
farbige Individuen und Völker auf, jo bilden fie wenigſtens ein am überjeh- 
bare3 Warnungszeichen für den Reinzüchter. 


Es iſt auch für die Wiſſenſchaft von großer ae in der Er- 
züchtung einer rein ſchwarzen Biene das Ausgangsmaterial zu erhalten zu Ver- 


ſuchen über die Vererbungsgeſetze bei Bienen, die theoretiſch beſonders wichtig 


find, weil fie anders fein müſſen als bei der Mehrzahl der Lebeweſen. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ergründung der Vererbungsgeſetze für die Farben und die biologiſchen 
Eigenſchaften der Biene verſpricht für die Bienenzucht äußerſt fruchtbar zu 
werden, denn die praktiſche Züchtung wird erſt nach Kenntnis dieſer Geſetze ein- 
facher und ſicherer. 


III. Mittel zur Verbeſſerung der Biene. 


| a. „Wah 1 zucht“ auf dem eigenen Stand. 

Die Königinnen (und damit der Standzuwachs) werden künſtlich gewonnen 
aus den allerertragreichſten, beſten Völkern, meiſt ohne Rückſicht auf die Farbe 
(mit Hilfe von natürlichen Weiſelzellen, namentlich aber mit Hilfe von natürlichen 
Weifelnäpfchen, künſtlichen Weiſelnäpfchen; Umlarven, und zwar in Näpfchen, 
in Drohnen⸗ oder Arbeiterinnenzellen; Zellenſtanzen). Die Befruchtung erfolgt 
meiſt in Zuchtſtöcken, und zwar auf dem eigenen Stand. Der Erfolg wird Ee 
gefährdet durch minderwertige Drohnen. 


„ „Wahlzucht“ bzw. Farbenzucht auf dem eigenen Stand in Verbindung 
mit Drohnenzucht. Von Meiſtern der Bienenzucht (Dzierzon, Vogel, 
Dathe, Wankler uſw.) mit bewundernswertem Erfolg angewendet, ins⸗ 
beſondere zur (Farben⸗)Reinzucht eingeführter Raſſen. Verſchiedene ſinnreiche, 
aber mühevolle Verfahren. 


c. „Raſſenzucht“ (meiſt Farbenzucht) mit Hilfe von Beleg- 
ſtationen. Ein ausgewähltes Drohnenvolk wird iſoliert. Erfolgreich, aber 
mühſam, oft noch unſicher, bei öfterem Wechſel des „Dröhnerichs“ (zur Ber- 
meidung der Inzucht und nahen Verwandtſchaftszucht) koſtſpielig. „Wahlzucht“ 
bei der geringen Zahl der „Dröhneriche“ (nahen Verwandtſchaft der Edelvölker) 
ſehr erſchwert. 


d. „Wahlzucht“ (Oualitätszucht) innerhalb der Raſſen. 
zucht mit Hilfe von Edelzuchtgebieten. Beiſpiel: Edelzuchtgebiet 
„Platte“ im Bereich des Bezirksbienenzuchtvereins St. Peter (badiſcher Schwarz- 
wald, ca. 25 Quadratkilometer, geographiſch wohl iſoliert, ausſchließlich zu be- 
völkern mit einer größeren Zahl von Edelvölkern, rein in der ſchwarzen Farbe, 
zerſtreut aufgeſtellt) . Ohne weitere Mühe Kreuzung nur innerhalb der Edel— 
völker möglich, dabei Wahlzucht (auf wirtſchaftliche Eigenſchaften) mittels der 
Methoden a und b, aber auch nötigenfalls mittels der Methode e (ſekundäre 
Belegſtationen ſind im genannten Gebiet vorhanden). Betrieb im Verhältnis 
zur Leiſtungsfähigkeit (Königinverſand!) billig und verhältnismäßig mühelos, 
der Unterſtützung weiteſter Inſtanzen wert. | 

Verbindet die „rationelle“ Bienenzucht mit dem Mobilbau nicht auch 
züchteriſche Beſtrebungen, ſo bleibt ſie auf halbem Wege ſtehen. Auf dem 


Gebiet der Verbeſſerung der Biene muß und kann noch viel geſchehen, während 
mit einer durchſchnittlichen Beſſerung der Bienenweide (motivendiges Schwinden 
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der Heiden und Moore) “) nicht gerechnet werden kann. Bei der Eigenart der 
Fortpflanzungsweiſe der Biene ſind Zuchteinrichtungen (und die Unterſtützung 
derſelben durch die Oeffentlichkeit) relativ nötiger als bei den übrigen Nutztieren. 
Zudem muß die Oeffentlichkeit deswegen ein Intereſſe daran haben, daß die 
Bienenzucht einigermaßen rentabel bleibt, damit auch die Befruchtung der . 

pflanzen“) (auf die wir mehr eee ſind a bisher) ‚gewährleiftet N Ä 


Der mittelbare Nutzen der Bienen in Zahlen. 


Wir müſſen bei der Bewertung der Biene einen unmittelbaren und einen 
mittelbaren Nutzen unterſcheiden. Mit der Feſtlegung des erſteren Nutzens in 
Zahlen ſind wir, was zunächſt unſer Vaterland angeht, bald fertig. Es handelt 
ſich hier im weſentlichen um die Erträge an Honig und Wachs, deren Zahlenwerte 
ziemlich genau bekannt find. In der deutſchen Imkerei ſteckt ein Einlagefapital 
von etwa 65 Millionen Mark, und man erzielt aus dem Handel mit Honig und 
Wachs einen jährlichen Gewinn von 20—30 Millionen Mark. Es find dies, ver⸗ 
glichen mit manchen anderen Zweigen der Landwirtſchaft und mit vielen Unter⸗ 
nehmungen der Induſtrie, nur recht beſcheidene Zahlen. Aber wenn wir be⸗ 
denken, daß dieſe rund 30 Millionen Mark ſich in kleine und kleinſte Poſten zer- 
legen und oft oder ſogar meiſt Leuten zugute kommen, denen ſchon der kleinſte 
Nebenverdienſt etwas bedeutet, ſo haben wir doch hier Werte vor uns von boher 

volkswirtſchaftlicher Bedeutung. 
N Zu dieſem handgreiflichen Nutzen der Biene, über den niemand in u Zweifel 
ſein kann, kommen die mittelbaren Werte, die die Bienen und e 
halter ſchaffen. 

Daß die Biene als Beſtäuber zahlloſer Blüten großen Nutzen ftiftet 18 in 
der Natur dadurch eine ſchier unentbehrliche Rolle ſpielt, iſt jedem Leſer unſerer 
Zeitſchrift eine längſt bekannte Tatſache, die auch oft in dieſen Blättern eingehend 
beſprochen und behandelt iſt. Wer mit offenen Augen durch die Natur geht, dem 
kann dieſe enorm wichtige Beſtäuberrolle der Biene auch nicht verborgen bleiben, 
denn ſie ſpringt deutlich in die Augen und iſt jedem klär, der weiß, daß die meiſten 
unſerer heimiſchen Blütenpflanzen, etwa vier Fünftel, ſogenannte Inſektenblütler 
ſind, deren erfolgreicher Samenanſatz mehr oder weniger von der Uebertragung 
des befruchtenden Pollens durch Inſekten abhängt. Welchen überragenden Anteil 
an dieſer Beſtäubung aber der Biene zukommt, muß jeder bald bemerken, der 
darauf achtet, wie außerordentlich viel öfter die meiſten Pflanzen von Bienen als 
von anderen Inſekten, wie Schmetterlingen, Hummeln, Weſpen, Fliegen u. a. 
beſucht werden. So hat man an Obſtblüten, um nur ein Beiſpiel zu nennen, 
ſchon unter 100 Beſuchern 88 Bienen, 5-6 Hummeln und wilde Bienen und nur 
6—7 andere Inſekten gezählt. Den beſtimmten Eindruck alſo, daß die Biene 
einen großen mittelbaren Nutzen ſtiftet, bekommt jeder und hat jeder, der über⸗ 
haupt weiß, warum es ſich handelt, und der ſich überhaupt um die Frage kümmert. 

Anders liegen aber nun die Verhältniſſe, wenn man verſuchen will, dieſen 
mittelbaren Nutzen ebenſo zu erfaſſen und durch Zahlen auszudrücken, wie das 
beim Honig⸗ und Wachsertrag jo einfach iſt, dank den vorliegenden ſtatiſtiſchen 
Erhebungen. Und doch iſt es nicht ohne Bedeutung, für dieſe Seite in der Wert⸗ 
ſchätzung der Biene auch möglichſt eine feſte Zahlengrundlage zu ſchaffen. Sie 
ſchützt uns ſelbſt vor hohlen, nichtsſagenden Redensarten über dieſe Fragen und 
öffnet dazu weiteren Kreiſen das Verſtändnis für die völlige Unentbehrlichkeit der 
Biene für viele Zweige der Landwirtſchaft und der Gärtnerei. Iſt die Allgemein ⸗ 
ae und ſind erſt vor allem unſere geſetzgebenden Kreiſe aber von dieſer Er⸗ 


Vgl. Zander, Die Zufunft der deutſchen Vienenzucht. Fhugſchriſten der Deutſchen 
acm Kür angew. Entomologie, 1916. „ 
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kenntnis Far dee dann werden ſie ganz von ſelbſt durch ihre geſetzgeberiſchen 
E Maßnahmen und auf anderen Wegen die Bienenhaltung fördern, ihr freie Bahn 
und gute Lebens möglichkeiten ſchaffen helfen. Wenn man erſt wirklich und wahr⸗ 
haftig begriffen hat, daß an dem Tage, wo ſich keine Imker finden werden, dem 
Staate weiter nichts übrig bleibt, als die Biene auf Staatskoſten zu halten, weil 
ſie eben unentbehrlich iſt, kann eine weitgehende allgemeine Förderung der 
Bienenzucht auch nicht ausbleiben. 


Es hat nun freilich nicht an Verſuchen gefehlt, den mittelbaren Nutzen der 
Biene zu ſchätzen. So hat man, was Amerika angeht, erkannt, daß dieſer Nutzen 
bedeutend „größer ſein muß, als der 22 Millionen Dollar betragende unmittelbare 
Nutzen. In Deutſchland hat man den Nutzen, den ein Stock durch Befruchtung 
ſchafft, ziemlich willkürlich auf etwa 40 Mark geſchätzt. Bei 2 600 000 Bienen- 
ſtöcken macht das etwa 100 Millionen Mark. Zu unſerer Frage ſchreibt Prof. 
Zander in „Zukunft der deutſchen Bienenzucht“ S. 15—16: „Es iſt durchaus nicht 
übertrieben, wenn man den durch die Blütenbeſtäubung dem deutſchen Volks- 
vermögen jährlich zugeführten Gewinn fünfmal höher als den Ertrag aus Wachs 
und Honig anſetzt. Da der letztere 20—30 Millionen Mark ausmacht, beziffert 
ſich der mittelbare Nutzen aus der deutſchen Imkerei in jedem Jahre auf 100 bis 
150 Millionen Mark. Davon entfallen auf jedes Bienenvolk 38,5 bis 58 Mark.“ 
An dem Beiſpiele Bayern führt er dieſe Berechnung etwas näher aus, indem er 
weiter ſchreibt: „Nimmt man die jährliche Leiſtung nur mit 35 Mark an, ſo ſtellt 
ſich z. B. für Bayern der von ſeinen 412 000 Bienenvölkern geſchaffene jährliche 
Wert aus der Blütenbeſtäubung auf 15 Millionen Mark. Hierzu kommt noch 
der unmittelbare Ertrag aus Honig, Wachs, Bienen uſw., der ſehr gering mit 
5 Mark für das einzelne Volk veranſchlagt, ſich auf rund 2 Millionen Mark be⸗ 
ziffert, fo daß der jährliche mittelbare und unmittelbare Gewinn aus der baye- 
riſchen Bienenzucht mit 17 Millionen Mark angeſetzt werden kann. Daß ich ihn 
nicht zu hoch bemeſſen habe, laſſen die ſtatiſtiſchen Angaben des Herrn Landes- 
ökonomierat Rebholz erkennen. Der Geſamtwert der bayeriſchen Obſternte allein 
e danach (Landwirtſchaftl. Jahrb. f. Bayern, Bd. 5, Nr. 1, 1915): 


1910. . 11466070 Mark 
1911. 7416927 „ 
1912. 11 147 190 „ 


Bei der ſtark beſchränkten Selbſtbefruchtung der Obſtbäume verdankt man 
den Hauptteil dieſer Summe den Bienen. Dabei find die Erträge aus den Frucht- 
und Samenernten anderer Nutzpflanzen gar nicht gerechnet (Gurken, Kürbis, 
Klee, Raps uſw.).“ 

Ein noch mehr in Einzelheiten gehender und deshalb höchſt wertvoller und 
verdienſtwoller Verſuch, den mittelbaren Nutzen der Biene durch zuverläſſige 
Zahlen zu erfaſſen, wird neuerdings von Ulrich Berner-Sorau (Monatshefte für 
den naturwiſſenſch. Unterr. 1917, S. 184 ff.) unternommen. Die intereſſanten 
Ergebniſſe dieſer Berechnungen mögen hier in möglichſter Vollſtändigkeit mit⸗ 
geteilt werden, weil ſie tatſächlich geeignet find, feſten Boden für unſere Erfennt- 
nis zu ſchaffen. Wie wir hoffen dürfen, werden die lehrreichen Zahlen über ge- 
wiſſe deutſche Ernten den Landwirten und Gärtnern unter den Leſern beſonders 
willkommen ſein. 

Wir ſchlagen zunächſt den Weg ein, den jährlichen Wert der 
Früchte von den Pflanzen feſtzuſtellen, die von den Bienen 
beſonders beflogen werden, alſo dieſelbe Methode, die Zander an 
dem oben zitierten Beiſpiele Bayern in bezug auf die Obſternte einſchlägt, um 
aus dieſen Zahlen dann die Beſtäuberrolle der Bienen in baren Geldwert um⸗ 
zurechnen. 

Im Deutſchen Reiche wurden 1913 gezählt: 74 376 000 Apfelbäume, 
30 789 000 Birnbäume, 64 547 000 Pflaumen- und Zwetſchenbäume, 21 390 000 
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Kirſchbäume. Di nun aus dem „Statiſtiſchen Handbuch für das Königreich 
Württemberg“ 1912/13 hervorgeht, daß der durchſchnittliche Wert des Ertrages 
eines Apfelbaumes in den Jahren 1904—13 1,03 Mark betragen hat, der eines 
Birnbaumes 1,06 Mark, der eines Pflaumen- bzw. Zwetſchenbaumes 0,22 Mark, 
der eines Kirſchbaumes 1,32 Mark, jo ergibt ſich für das Reich eine Obſternte 
von 151 679 000 Mark. Werden hierzu gezählt die Erträge der Aprifoien- und 
Pfirſichbäume — etwa 770000 und 2021000 — ſowie die der Beerenobſt⸗ 
pflanzungen, fo errechnet ſich ein Wert von etwa 160 Millionen Mark für die 
geſamte Reichsobſternte. 

Nach „Preuß. St.“ Bd. 240 Wilk den 1913 auf einer Anbaufläche Er 21 000 
Hektar in Preußen 31000 Tonnen Raps und Rübſen geerntet. 1900 war 
die Anbaufläche in Preußen 50 000 Hektar, im Reiche 73 000 Hektar. 5 dieſen 
Zahlen läßt ſich für das Reich und für das Jahr 1913 eine Fläche von 31000 
Hektar mit 46 000 Tonnen Ertrag ſchätzen. Da der Durchſchnittswert für Raps 
und Rübſen ſich 1913 etwa auf 27,69 Mark für den Doppelzentner ſtellt, nämlich 
30,09 Mark bei der Ausfuhr und 27,67 Mark bei der Einfuhr, ſo beträgt der 
Geſamtwert der deutſchen Ernte an Raps und Rübſen 12 737 000 Mark. 

Im Jahre 1900 betrug nach den „Vierteljahrsheften z. St. des Deutſchen 
Reiches“ (1902) die Anbaufläche für Buchweizen rund 118 000 Hektar, die 
aber, weil ſtändig im Rückgange, 1913 nur auf 40 000 Hektar geſchätzt werden 
darf. Da der Körnerertrag pro Hektar auf 8,3—16,6 Doppelzentner, im Durch— 
ſchnitt auf 12,45 Doppelzentner angeſetzt wird, berechnet ſich eine Buchweizenernte 


von 498 000 Doppelzentnern zu einem Werte von 7674000 Mark, wenn man 


15,41 Mark als Durchſchnittswert zugrunde legt. 


1900, und für 1913 kann derſelbe Wert gelten, werden im Reiche auf 2574 


Hektar Luzernenſamen gewonnen, die bei 6 Doppelzentner pro Hektar 
Ertrag und 107 Mark pro Doppelzentner Wert einen Geſamtertrag von 1653 000 
Mark abwerfen. 

Klee zur Samengewinnung wurde im Jahre 1900 in Deutſch⸗ 
land auf 60 727 Hektar angebaut. Dieſe Zahl mag für 1913 auch gelten. Da die 
Biene als Rotkleebeſtäuber bekanntlich wenig in Frage kommt, gehen zwei Drittel, 
eiwa 40 000 Hektar, als mit Rotklee beſtanden, ab. Legt man ferner den Durch— 
ſchnittsertrag für Weißklee mit 4,5 Doppelzentner pro Hektar feſt und läßt den 
Wert 178 Mark pro Doppelzentner ſein, ergeben ſich 16 020 000 Mark. 

Die Wickenernte an Körnern ſchätzt ſich bei 102 194 Hektar Anbaufläche, 


15,43 Doppelzentner Ertrag pro Hektar und 21,61 Mark mittleren Preis für den 


Doppelzentner auf 34 076 000 Mark. 

Die Anbaufläche für Miſchfrucht (Getreide und Hülſenfrüchte, Wid- 
futter) zum Zwecke der Körnergewinnung iſt mit 214 892 Hektar feſtgeſtellt. Unter 
der Annahme, daß es ſich beſonders um Sandwicken im Gemiſch mit Johannis⸗ 
roggen handelt, darf man 100 000 Hektar für Wickenbau ſetzen. Die Ernte hatte 
bei 15 Doppelzentner mittleren Ertrag für den Hektar einen Wert von rund 
32 415 000 Marf. 

Die Senfkörnergewinnung ſtellt ſich bei 1554 Hektar Fläche, bei 
12, 9 Doppelzentner Ertrag und 37,37 Mark Preis auf 749 000 Mark. 


Auf weiteren 6000 Hektar waren „andere feldmäßig angebaute 


Handelspflanzen“ ausgeſät, darunter ſchätzungsweiſe 4000 Hektar Anis, 


Fenchel, Koriander, Kümmel. Der Erntewert läßt ſich bei 11,6 Doppelzentner 


Ernte pro Hektar und 55,5 mittlerem Preis auf 2 575 000 Mark angeben. 
Zuſammenfaſſend gibt Berner „für alles andere“ 20 Millionen Mark 


an, nämlich Leindotter (1900: 1016 Hektar), Mohn (3274 Hektar), Eſparſette⸗ 
Rund Seradellaſamen, Gurken (1900: nur in feldmäßigem Anbau, ohne Garten⸗ 
erträge, 4962 Hektar), Samen von Kohl, anderen Gemüſen, Küchenkräutern u 


Blumenſamen, echte Kaſtanien, Waldbeeren. 


— 


Der Geſamtwert all dieſer Früchte ſtellt ſich zuſammenfaſſend alſo auf 
287 889000 Mark. Da alle genannten Pflanzen — ſolche mit erfolgreicher 
Selbſtbefruchtung ſind überhaupt fortgelaſſen, wie Hülſenfrüchte, Lein u. a. — 
bei Selbſtbefruchtung nur wenige und minderwertige Früchte hervorbringen (die 
Leſer finden, was das Obſt angeht, in den „Mitteilungen“ auf Seite 44 in Heft 5 
dieſer Zeitſchrift die beſte Beſtätigung), haben wir in dieſen beinahe 300 Millionen 
Mark einen Ueberſchlag über den Geldwert der Inſektenbeſtäubung. 

Welcher Anteil entfällt nun dabei auf die Biene? 

Berner ſchätzt, daß zwei Drittel der Befruchtertätigkeit auf die Rechnung der 
Biene zu ſetzen iſt, d. h. daß ſie für 192 Millionen Mark Werte 
geſchaffen hat. Nach manchen ſonſtigen Angaben in der Literatur erſcheint 
dieſer Wert eher zu klein als zu groß geſchätzt, denn nach der „Internationalen 
agrartechniſchen Rundſchau“ ergaben Zählungen der blütenbeſuchenden Inſekten 
folgende Werte: 78 Proz. Honigbienen, 21 Proz. Hummeln und einzeln lebende 
Hautflügler und 6 Proz. andere Inſekten; und nach den ſchon oben mitgeteilten 
Zählungen an Obſtbäumen war der Prozentſatz der beſuchenden Bienen ſogar 
88 Proz. gegenüber nur 12 Proz. anderen Inſekten. Es wird deshalb der von 
Berner errechnete Wert von 192 Millionen Mark keineswegs zu groß, eher aber 
zu klein ſein. 


Zu einer recht intereſſanten Vorſtellung von dem Nutzen der Inſekten als 
Beſtäuber überhaupt kommt man ſchließlich, wenn man mit Berner folgende 
Ueberlegung hier anſchließt. Nimmt man unter den Nutzpflanzen, die von Bienen 
wenig oder nicht beſtäubt werden, nur den Rotklee heraus, ſo muß zu der obigen 
Geſamtſumme noch ein Wert von 26 299 000 Mark hinzugefügt werden, denn zur 
Saatgewinnung waren 40727 Hektar mit Rotklee beſtellt, die bei einem Ertrag 
von 4,5 Doppelzentner und einem Wert von 143,5 Mark eben dieſe Summe er— 
brachte. Die Befruchtertätigkeit der Inſekten in Deutſch⸗ 
land darf alſo ſicher auf 300 Millionen Mark geſchätzt 
werden. 


Setzt man dieſen Wert auch für die folgenden größeren europäiſchen Staaten 
Rußland, Oeſterreich-Ungarn, England, Frankreich und ebenfalls für die übrigen 
kleineren Staaten in ihrer Geſamtheit ein, ergibt ſich für Europa eine Summe 
von 1800 Millionen Mark. Nimmt man für die übrige Erde nur das Doppelte 
an, jo ergibt ſich ein Geſamtnutzen der Inſekten als Be- 
ſtäuber von 5 Milliarden Mark. 

Der ſonſtige, unmittelbare Nutzen der Inſekten iſt im Verhältnis zu ihrer 
enormen Zahl nur ſehr beſcheiden. Es kommen von den etwa 300 000 bekannten 
Arten neben der Biene eigentlich nur zwei Haustiere in Frage, die Seidenſpinner 
und die Koſchenille, eine kleine, auf Kakteen lebende Blattlaus, die wegen ihres 
roten Farbſtoffes (Karmin) gezüchtet wird. Dazu kommen nur noch einige wenige, 
die auch einen unmittelbaren Nutzen abwerfen. 

ö Die Werte, die die verſchiedenen Seidenſpinnerarten dem Menſchen liefern, 
werden nach den letzten Erhebungen auf 1 Milliarde Mark angegeben. 

Den geſamten unmittelbaren Nutzen der Biene ſchätzt ein Naturforſcher auf 
16 Millionen Kilogramm Honig zu 46 Millionen Mark und 25½ Millionen 
Kilogramm Wachs zu 71½ Millionen Mark. 

ö Ein weiteres Inſekt, das dem Menſchen verwendbare Produkte liefert, iſt 
die indiſche Schellack⸗Schildlaus, die durch Ausſchwitzung ihres Körpers den 
Schellack liefert, deſſen Ausfuhr aus Indien 1905/06 faſt 60 Millionen Mark 
Wert hatte. Eine Verwandte iſt die ſchon oben genannte Koſchenillelaus als 
Lieferant des Karmins. Seitdem man an Stelle des Karmins Teerfarbſtoff ver— 
wendet, iſt aber der Wert des Tieres ſtark geſunken. Einſt hat die Ausfuhr aus 
Mexiko 7% Millionen holländiſche Gulden im Jahr betragen. Die anderen noch 
in Frage kommenden Inſekten treten den genannten gegenüber aber ſtark zurück. 
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Da wäre noch die Knopperngallweſpe zu nennen, die durch ihren Stich auf der 
Eiche einen Gallapfel erzeugt, der in ſeiner Außenſchicht 30—50 Proz. Gerbſtoffe 
enthält. Der Wert beläuft ſich auf etwa ½ Million Mark. Weiter liefert ein 
grüner Käfer, die ſog. Spaniſche Fliege, inſofern nutzbare Werte, als man ſie in 
der Medizin verwendet zur Herſtellung eines blaſenziehenden Pflaſters, und die 
Mannainſekten veranlaſſen verſchiedene Pflanzen durch ihren Stich zum Aus⸗ 
ſchwitzen von Manna, das als Delikateſſe und in der Medizin Verwendung findet. 


Wie wir erkennen, kann ſich alſo unſere Biene ſehr wohl im Rahmen ihrer 
Mitinſekten ſehen laſſen, denn ſie ſteht, wenn wir ihren mittelbaren und . 
baren Nutzen gegen dieſe abwägen, unbeſtreitbar an erſter Stelle! a 


Noch deutlicher und ſchärfer tritt ihr Wert hervor, wenn wir einen ganz 
kurzen Blick auf den enormen Schaden werfen, den die Inſekten als Störer der 
menſchlichen Kultur anrichten, ſei es als Krankheitsüberträger, als Schmarotzer, 
als Schädiger unſeres Viehes und beſonders als Pflanzenſchädiger, d. h. als Ver⸗ 
wüſter unſerer Getreidefelder, Obſt⸗ und Gemüſegärten, Weinberge, Wälder uff. 
Gegenüber dieſen Schäden verblaßt leider ihr unmittelbarer Nutzen ganz und gar. 
Nur vier Zahlen mögen hier erläutern: Den unmittelbaren Schaden, der der 
deutſchen Land- und Forſtwirtſchaft im Jahre durch Inſekten zugefügt wird, 
ſchätzt Prof. Eſcherich auf 150—200 Millionen Mark. Der Schaden, den allein der 
Maikäfer in Frankreich verurſacht, gibt man mit 200 Millionen Mark an, eine 
Summe, die ſich in den Hauptflugjahren noch bedeutend vergrößert. Die Ge⸗ 
treideſchädlinge verwüſten in den Vereinigten Staaten jährlich für 800 Millionen 
Mark Getreide. Der Schaden aber, den der Geſamtpflanzenbau dieſes Landes 
jährlich durch Inſekten erleidet, beläuft ſich nach ſorgfältiger en auf die 
‚ungeheure Summe von 3 Milliarden Mark! Sr Dr. Se en. 


Bene Ynterfußungen über die Wahrung der mann. i 


Von Dr. Olufſen. 


Die Weſpe iſt bekanntlich ein Tier, das immer wieder el die Auf⸗ 
merkſamkeit des Imkers auf ſich lenkt, und zwar aus verſchiedenen Gründen. 
Einmal mag die nahe Verwandtſchaft mit der Bine, manche Aehnlichkeit mit dieſer 
in Ausſehen und Lebensweiſe, beſonders im ſtaatlichen Zuſammenleben ihr dieſes 
beſondere Intereſſe eingebracht haben. Vor allem macht ſie ſich -aber dem Imker 
dadurch bemerkbar, daß ſie ihm läſtig und ſchädlich wird, indem ſie ihm, der faſt 
immer Gartenbeſitzer, ſogar oft Gärtner iſt, durch Benagen der Früchte manchen 
Aerger und Schaden bereitet, durch Aufſuchen der Honigvorräte im Hauſe höchſt 


läſtig wird, aber beſonders weil ſie als eifriger Inſektenjäger ſcheinbar auch die 


Biene nicht verſchmäht. So kommt es, daß die Weſpe von Zeit zu Zeit auch in 
den Bienenblättern auftaücht, und hier meiſt dann den ganzen Dorn 8 Imkers 
über ſich ergehen laſſen muß. 

Alle dieſe wenig zärtlichen Beziehungen des Imkers zur Weſpe mögen aber 
immerhin zur Folge haben, daß es ihn intereſſieren wird, heute in einem kleinen 
Weſpenkapitel von neuen Unterſuchungen zu hören, die zur Frage der Ernährung 
unſeres gelben Bienenvetters gemacht find; denn merkwürdigerweiſe, ſo häufig 
das Tier auch iſt, ſo oft wir es auch an Süßen Früchten, an der Honig- und 
Zuckerdoſe des Frühſtückstiſches oder auch ſonſt beim Freſſen ertappt haben, ſo 
Hherrſcht doch über ſeine und ſeiner Brut Nahrung und Art der Ernährung alles 
‚andere als Einigkeit unter den Gelehrten. Nur daß eben die Weſpe ein ganz 
großer Dieb, der gern dort erntet, wo er nicht geſät, und der mit der ewigen Un⸗ 
ruhe des ſchlechten Gewiſſens bald hier, bald dort mit ſeiner gierigen Zunge 
auftaucht, wo auch immer es eee ar a gibt, darüber waren ſich 
Bisher alle einig. | 
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Wie ſehr umſtritten die Art der Weſpe, ſich und ihre Larven zu ernähren, 
iſt, möge aus einigen Stellen der neueren tierkundlichen Literatur bewieſen 
werden. So hält Schmeil (Lehrbuch der Zoologie, 6. Aufl. S. 329) die Weſpe 
in erſter Linie für einen Fleiſchfreſſer. Er ſchreibt: „Zwar naſchen ſie gern an 
reifen Früchten und am Honig der Blüten ...; in erſter Linie aber find ſie 
Fleiſchfreſſer. Im Fluge überfallen ſie die Beute (Bienen, Fliegen), töten ſie 
mit Hilfe ihres Stachels, verzehren ſie und legen ſie fein zerkaut ihren Larven 
vor.“ Ein anderer Naturforſcher, Fleiſcher (Lehrbuch der Zoologie, 2. Aufl. 
S. 226) bezeichnet als ihre Nahrung Inſekten, Fleiſch, Honig, reife Früchte. Die. 
Brut ſollen ſie ebenfalls mit dieſen Nahrungsſtoffen füttern, und zwar dadurch, 
daß die fütternde Weſpe fie wieder aus dem Magen herauswürgt. In Brehms. 
Tierleben (2. Band 2. Aufl. S. 583) ſchreibt Prof. Heymons: „Die Fleiſchkoſt 
dient in erſter Linie zur Fütterung der Larven, die, den Kopf nach unten gerichtet, 
von den Arbeitsweſpen mit zerkauten Fliegen und ähnlichen Inſekten oder mit 
anderer wieder hervorgewürgter Fleiſchnahrung geatzt werden, ähnlich wie neſt— 
junge Vögel von den Alten.“ 

Zu dieſem letzteren Ausſpruch, und um unſere Ausführungen weiter unten 
verſtändlicher zu machen, ſei bemerkt, daß die Weſpen zwar Waben bauen ähnlich. 
wie die Bienen, daß ſie dieſe aber nicht ſenkrecht anbringen, ſondern in mehreren 
Stockwerken wagerecht über einander ordnen, nach Art eines Schichtkuchens, ge⸗ 
trennt und getragen durch eine Art von hineingebauten Säulen. Die Zellen ſind 
dabei nicht nach zwei Seiten gerichtet, ſondern nur nach unten, ſo daß die Larven 
und Puppen, worauf Heymons oben anſpielt, mit dem Kopfe nach unten darin: 
ſitzen. Auch beſtehen die Waben nicht aus Wachs, einem Stoffe, den die Weſpe 
gar nicht zu bereiten vermag, ſondern, worauf weiter unten noch einmal zurück- 
zukommen ſein wird, aus einer löſchpapierähnlichen Maſſe, die ſie durch Zerkauen 
von Holz und Vermengen mit Speichel herſtellen, wie ja auch das graue Pack. 
papier aus Holzbrei hergeſtellt wird. In den Waben findet ſich weder Honig, 
den ſie eben ſo wenig zu bereiten vermögen wie Wachs, noch Blütenſtaub. Da 
der ganze Staat im Herbſte zugrunde geht bis auf einige befruchtete Weibchen, 
welche einzeln in Verſtecken ſchlafend überwintern und im Frühjahr neue Völker 
gründen, iſt Wintervorrat auch gänzlich überflüſſig. Eier, Larven, Puppen ähneln. 
aber ſonſt im Aeußern, wie auch in der Art ihrer Anbringung, der Brut der Biene. 

Um nun in dieſen oben zitierten, ſich widerſprechenden Anſichten über die 
Ernährung der Weſpe, beſonders ſo weit es ſich um die Fütterung der Brut 
handelt, Klarheit zu ſchaffen, unternahm Prof. Dr. G. Lüſtner⸗Geiſenheim vor 
kurzem eine genauere Unterſuchung der Verhältniſſe. Um ganz einwandfrei die 
Geſamtnahrung der Weſpen und ihrer Brut feſtzuſtellen, ſchlug er hierbei eine 
Methode ein, die neuerdings mehr und mehr bei Inſekten Anwendung zu finden 
beginnt, nachdem ſie ſchon längſt und mit großem Erfolge bei Unterſuchung der 
Nahrungsverhältniſſe anderer Tiere, wie vor allem der Vögel, benutzt worden iſt. 
Es handelt ſich um die ſogenannte Magenunterſuchungsmethode, die darin beſteht, 
daß man eine hinreichende Anzahl Tiere zu verſchiedenen Jahreszeiten und Tages⸗ 
ſtunden und an verſchiedenen Oertlichkeiten erlegt, fie öffnet und den Inhalt des 
Verdauungskanales, beſonders des Magens und des Kropfes, genau durchſucht, 
und nun feſtzuſtellen ſich bemüht, um was für Stoffe es ſich hier handelt. Wie 
ſich denken läßt, bekommt man bei hinlänglich reichlichem Unterſuchungsmaterial 
ein durchaus zuverläſſiges Bild von der Geſamternährung des in Frage kommen- 
den Tieres. Auf dieſe Weiſe hat man z. B. bei Krähen, Sperlingen und zahl— 
reichen anderen Vögeln durch Unterſuchung von oft Tauſenden von Tieren aus 
allen Gegenden und unter den verſchiedenſten Verhältniſſen ein zuverläſſiges 
Bild von ihrer Ernährung gewonnen, und damit die wichtige Frage nach Nutzen 
und Schaden in einer für das Tier gerechten Weiſe gelöſt. Bei Inſekten fängt 
man alſo auch eine genügende Anzahl von Exemplaren, löſt Kropf und Magen 
heraus und unterſucht mit Lupe und Mikroſkop. Auf dieſe Weiſe iſt z. B. neuer- 
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dings die ſehr verwickelte Ernährung des Ohrwurmes aufgeklärt, ebenfalls von 
Lüſtner, und nach dieſer Methode iſt nun auch die Weſpe unterſucht, wie man 
wohl auch ſonſt einem Dieb die Taſchen umdreht, um feſtzuſtellen, wo die langen 


Finger zuletzt geweſen ſind. 


Das Unterſuchungsmaterial verſchaffte ſich Lüſtner ſo, daß er im Auguſt 
die Einwohner von drei großen Neſtern der gewöhnlichen Weſpe (Vespa vulgaris) 
tötete, und zwar, indem er abends in das Flugloch Schwefelkohlenſtoff goß und 
das Loch mit einem Steine feſt verſchloß. Am nächſten Morgen waren dann alle 
Inſekten, die Brut eingerechnet, tot. Uebrigens iſt dies eine vorzügliche Art, die 
Neſter der Weſpe auszurotten. Nur sit zu bedenken, daß der in Apotheken und 
Drogenhandlungen käufliche Schwefelkohlenſtoff, eine waſſerklare, ſehr übel⸗ 
riechende und leichtverdunſtende Flüſſigkeit, höchſt feuergefährlich iſt, mit der man 
bei offenem Licht, ähnlich wie mit Benzin, nicht hantieren darf. An den auf 
dieſe Weiſe erhaltenen toten Weſpen und Weſpenlarven wurden alsdann über 
hundert Magenunterſuchungen vorgenommen, die alle dasſelbe bemerkenswerte 
Ergebnis hatten. Die Weſpen ſelbſt enthielten niemals feſte Stoffe, ſondern der 
Magen war ſtets mit einer waſſerklaren Flüſſigkeit angefüllt, die, wie die Unter⸗ 
ſuchung ergab, ſich reich an Zucker erwies. Es iſt damit alſo feſtgeſtellt, daß die 
Weſpe ſelbſt keine feſten Stoffe genießt, ſondern ſie zer- 
kaut die Nahrungsſtoffe nur und ſaugt ſie dann aus. Von 
einem Hervorwürgen von zerkauten Fleiſchteilen beim Füttern der Larven kann 
alſo keine Rede ſein. Der große Zuckergehalt des Mageninhaltes weiſt darauf 
hin, daß reife Früchte, u. a. Süßſtoffe, wie die Beobachtung ja auch ſonſt lehrt, 
in ihrer Ernährung eine erhebliche Rolle ſpielen. Und dieſe Vorliebe für Süßig 
keiten iſt es ja bekanntlich, die das Inſekt ſo läſtig und ſchädlich macht. | 


Sehr bemerkenswert iſt auch das Fehlen von pflanzlichen Ge⸗ 
weben im Magen, beſonders von Holzfaſern, aus denen die 
Weſpen ja, wie oben ſchon erwähnt, ihre Waben bauen. Das Hola, das ſie an 
Holzpfoſten, Fenſterrahmen uſw. abnagen, wird alſo im Maule zum Neſte ge 
tragen, und die Verarbeitung der Baumaſſe geſchieht nicht im Magen, ſondern 
ausſchließlich im Maule. RE 


Ganz anders nun die Larven. Hier fand ſich als Mageninhalt 
eine große Menge von Inſektenreſten in feinſter Zer⸗ 
kleinerung. Daneben war der Magen prall mit einer ſtark 
auf Zucker hinweiſenden Flüſſigkeit gefüllt. Ich ſelbſt hatte 
dieſen Sommer Gelegenheit, 30 Larven der mittleren Weſpe (Vespa media) zu 
unterſuchen, die ihre Neſter nicht, wie die gemeine Weſpe, der ſie ſonſt in Aus- 
ſehen und Lebensweiſe faſt völlig ähnelt, in Erdlöchern anlegt, ſondern ſie an 
Baumzweigen, Planken und anderswo zierlich wie einen herabhängenden bis 
20 Zentimeter großen, zitronenförmigen Kürbis anklebt. Mein Befund war 
ganz ähnlich. Ich fand im Magen der Larven eine Unmenge fein zerkauter In- 
ſektenreſte, wie Hautpanzerreſte (Chitin), Reſte der Luftröhren (Tracheen), Haut⸗ 
ſtücke mit Atemlöchern (Stigmen), Schuppen von Schmetterlingsflügeln (zweimal), 
ſehr häufig Teile von Netzaugen, Bein- und Flügelreſte und anderes. Reſte von 
Bienen, auf die beſonders geachtet wurde, konnten nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt 
werden. Vielleicht iſt hier aber von Einfluß geweſen, daß das Neſt aus einem 
Garten mitten in Hamburg ſtammte, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß in den 
Gärten ſelbſt im Inneren Hamburgs nicht reichlich Bienen herumflögen. Feſt⸗ 
ſtellen konnte ich auch mit einiger Sicherheit friſche Reſte von Muskel-, Fett ⸗ 
geweben und Blutelementen von Inſekten, die jedenfalls darauf hinweiſen, daß 
die Stoffe von friſch getöteten Inſekten ſtammten. Der ganze Nahrungsbrei war 
piolett-rot gefärbt, in der Farbe an Bickbeerſaft erinnernd. In der Flüſſigkeit 
konnte ich auf chemiſchem Wege auch reichlich Zucker nachweiſen. Es wurden 
ganz kleine, nur wenige Millimeter große Larven unterſucht, ſowie auch ganz 
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ausgewachſene, ſchon eingeſponnene Larven. Ein Unterſchied in der Art der 
Nahrung war nicht feſtſtellbar. | a: 
Das intereſſante Ergebnis der Unterſuchungen iſt jedenfalls dieſes, daß 
die Larven der Weſpen mit zuckerhaltiger Flüſſigkeit, 
aber beſonders mit Inſekten gefüttert werden. Dieſe werden 
aber den Larven durch die Arbeitsweſpen im Maule zugetragen und ihnen fein 
zerkaut gereicht. Von einem Hervorwürgen aus dem Magen kann, wie ſchon 
hervorgehoben, nicht die Rede ſein, denn das fertige Inſekt nimmt ja keine feſte 
Nahrung mehr in ſich auf. . 


Ob und in welchem Umfange die Biene als Larvenfutter in Frage kommt, 
müſſen weitere Beobachtungen noch zeigen. Der Imker hat jedenfalls großes 
Intereſſe daran, dieſe Frage genauer unterſucht zu wiſſen. Es ſollen, ſobald ſich 
Gelegenheit bietet, zu dem Zwecke Neſter unterſucht werden, die in der Nähe von 
großen Bienenſtänden ſich finden. Ich hoffe, ſeinerzeit das Ergebnis ſolcher 
weiteren Unterſuchungen mitteilen zu können. | 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann Parchim. | 


Entſtehen die Drohnen auch aus befruchteten Eiern oder nicht? Nach der Lehre Dickels 
entſtehen 88 Bienenweſen aus befruchteten Eiern, und die Geſchlechtsbeſtimmung er- 
folgt erſt ſpäter durch Beſpeichelung ſeitens der Bienen. Zum Beweiſe der Richtigkeit dieſer 
Lehre werden öfter Beiſpiele veröffentlicht, die aber bei genauer Betrachtung nichts beweiſen. 
Ein 12 Beiſpiel fand ich kürzlich in der „Rhein. Bztg.“. Es wird dort mitgeteilt, daß 
der betr. Imker die bei den erſten Ausflügen im März und April erſtarrten Bienen auf⸗ 
geleſen, wieder erwärmt und dann einem Bienenvolke, und zwar immer demſelben, zugeſchüttet 
habe. Bei der ſpäteren Unterſuchung fanden ſich in dieſem Volke weder Eier noch Brut, 
wohl aber eine friſch ausgeſchlüpfte Weiſelzelle, und ne einigen Tagen wurde auch die 
junge, unbefruchtete Königin i und weiter noch eine kleine Drohne, von der es 
dann hieß: „Ihre Kleinheit ließ darauf ſchließen, daß ihre Wiege eine Arbeiterzelle geweſen 
ſei. Die Bienen ne alſo offenbar aus der vorhandenen Arbeiterbrut nicht nur eine 
Königin nachgeſchaffen, ſondern auch Drohnen erzogen. Daß bei dem winterlichen Wetter 
im diesjährigen März und April (1917) ſchon Drohneneier ſollten abgeſetzt worden ſein, 
erſcheint ausgeſchloſſen.“ Solche Beweiſe, die man öfter hört, laſſen aber noch eine ganz 
andere Deutung zu. Wir ſagen von der Bienenbrut, daß ſie wie ein Brett ſteht, Zelle an 
Zelle geſchloſſen. Wir ſprechen aber auch von ee Brut und ſchließen daraus auf 
eine weniger fruchtbare Königin. Zunächſt iſt es zweifellos, daß eine Königin, jung oder 
alt, bei der Eierlage Zelle für Zelle mit Eiern belegt. Die Eier werden dann von den Bienen 
bebrütet, bis nach drei Tagen die Made ausſchlüpft. Nun iſt es weiter zweifellos, daß 
bei älteren Königinnen die Fruchtbarkeit nachläßt, 19 daß ſie neben befruchteten Eiern auch 
unbefruchtete legen. Nach dem Ausſchlüpfen erkennen die Bienen das Geſchlecht, die 
Drohnenmaden werden entfernt, und daher entſtehen dann die Lücken in der Brut. Sowie 
aber die 5 fehlt, werden ſämtliche Eier gepflegt, und daher entſtehen dann, wie im 
obigen Beiſpiel, die Drohnen, beſonders zu den Zeiten, wenn das Volk weder Drohnenbrut 
15 Drohnen beſitzt. Alſo das geſchilderte Beiſpiel beweiſt nicht, daß die Bienen nach 
Willkür, getrieben durch beſondere Verhältniſſe im Stocke, aus jedem Ei eine Drohne oder 
eine Arbeiterin bzw. Königin erzeugen können, ſondern es beweiſt nur, daß die Bienen die 
für ihre Zwecke nicht geeignete Brut, die ſie aus geſunden Völkern entfernen, bei entſtandener 
Weiſelloſigkeit weiter pflegen. N | 

Wert eines Bienenvolkes in jetziger Zeit. Der Krieg zeitigt die ungeheuerlichſten 
Dinge. Im 8 en Bienen⸗Kalender“ wird der Wert eines Bienenvolkes im Frühjahr 
auf 3600 Mark geſchätzt. Ertrag 60 Pfund Honig zu 3 Mark ſind 180 Mark, und dieſe 
kapitaliſiert zu 5 Proz. ergibt 3600 Mark, eine ganz einfache Rechnung. Ein Schwarm ſoll 
danach einen Wert von 1200 Mark haben. Wohl dem der ſeine Völker zu ſolchen Preiſen 
verkaufen kann. Wenn ich für 3600 Mark Reichsanleihe kaufe, dann habe ich 180 Mark 
Zinſen ohne jealiche Mühe. Wer aber verbürgt mir von einem Bienenvolk einen Rein⸗ 
ertrag von 60 Pfund Honig, und wenn ſchon, wovon ſollen denn die Unkoſten gedeckt und die 
Arbeiten bezahlt werden? 

Beſchaffung künſtlicher Mittelwände. Zum Selbſtgießen von künſtlichen Mittelwänden 
können jetzt für jedes Volk bis 500 Gramm Wachs zurückbehalten werden bzw. iſt der Bezug 
derſelben Menge von Mittelwänden geſtattet, wenn das Wachs abgeliefert wurde. Anfänger, 
die kein Wachs ernteten, erhalten auch Mittelwände, und zwar gleichfalls 500 Gramm für's 
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Volk. Es wird aber erwartet, daß bon dieſem Rechte nur ganz ſparſam Gebrauch gemacht 
wird, um recht viel Wachs für vaterländiſche Zwecke zur Verfügung zu halben. 
Die Beſtellung von Mittelwänden muß durch den Vereinsvorſtand erfolgen und auf 
eine beſtimmte Firma lauten. Dieſer wird dann auf Antrag der Landesverbände die ent⸗ 
ſprechende Wachsmenge zur Anfertigung der Mittelwände überwieſen. Der Bezug und die 
Verteilung erfolgt am beſten auch durch die Vereine, kann aber auch einem Kaufmann über— 
tragen werden, falls nicht die Kunſtwabenfabrik den Einzelverſand übernimmt. Das Ein- 

ſenden eigenen Wachſes an Fabriken zur Herſtellung von Mittelwänden iſt geſtattet. 


1 Poſ. Bwt.“) 


Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Kunſtwabenkerzen. Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ rät bei dem Kerzenmangel, 
Kerzen aus Kunſtwaben und Baumwollfäden herzuſtellen. Man nimmt eine Wachsmittel— 
wand und erwärmt ſie etwas, daß ſie ſich leicht biegen läßt. Auf die Längskante legt man 
die Baumwollfäden und rollt nun die Wachstafel feſt herum. Dieſe Kerzen brennen ſparſam 
und verbreiten einen angenehmen Geruch im Zimmer. ' 


Nochmals Zucker für die Kunſthonigerzeugung. Gegen die begünſtigte Zuckerzuweiſung 
an die „Kunſthonig“⸗Erzeuger wendet ſich der Wiener „Bienenvater“. 50 Waggons Zucker 
wurden dafür bewilligt! Mit der Fabrikation befaſſen ſich viele, die ſich vor dem Kriege 
nicht darum kümmerten. Seitdem nun Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, iſt der Kunſthonig aus 
den Wiener Geſchäften verſchwunden. Nur reinen „Bienenhonig“ — der aber vielfach ver- 
wandelter Kunſthonig iſt — bekommt man zu kaufen. Die K. K. chem. landw. Verſuchs⸗ 
ſtation hat feſtgeſtellt, daß die Hälfte der am Wiener Markt gehandelten Honige verfälſcht 
ind. Wieviel Kunſthonig wird ſo wohl zu unglaublich hohen Preiſen verkauft? Es lohnte 
ich für das K. K. Kriegswucheramt, ſich mit dieſer Frage mehr zu beſchäftigen. = 

Bienenintelligen;? Lehrer Emanuel Kreiſa aus Kriegern gibt im „Deutſchen Imker 
aus Böhmen“ einige von ihm gemachte Beobachtungen zum Beſten. Junge, noch nicht flug- 
bare Bienen ſollen auch mit dem Schwarm ausziehen, häufig hilflos im Graſe liegen bleiben 
und zugrunde gehen, wenn ſie der Imker nicht ſammelt. Lehrer Kreiſa gab ſie probeweiſe 
dem Mutterſtocke zurück, aber ſie wurden wie ein Fremdkörper wieder hinausgeſchafft, alſo 
mußte er annehmen, daß fie den Geruch der Vorſchwarmkönigin hatten. Tatſächlich wurden 
fie von dem Vorſchwarm anſtandslos angenommen. — Einmal war der Verfaſſer wieder 
damit beſchäftigt, ſolche jungen Bienchen zu ſammeln, da bemerkte er eine Weſpe, die ein 
Bienlein auffraß. Eine erwachſene Biene, die etwa 15 Zentimeter von der Weſpe entfernt 
war, zeigte nicht übel Luſt, der kleinen Biene beizuſtehen. Die Weſpe merkte ihre Abſicht 
und ließ die Biene nicht aus den Augen. Plötzlich ſtürzten ſie ſich aufeinander, biſſen und 
balgten ſich auf der Erde. Dann ließen fie ebenſo ſchnell voneinander und flogen fort. — 
Wie ſoll man dieſes erklären? — Die Biene hat eben weder menſchliche Intelligenz, noch ft 
fie eine Reflexmaſchine; ſondern fie hat jene Intelligenz, die zu ihren Verrichtungen nötig ift. 
Das Nervenſyſtem der Bienen iſt eben ganz anders geartet und geſtattet keinen Vergleich mit 
dem des Menſchen. ö N 


Arbeitsbienenſchlacht. Von demſelben Verfaſſer findet ſich eine Notiz unter obiger 
Ueberſchrift im „Deutſchen Imker aus Böhmen“. Bei einem Volke fand Lehrer Kreiſa 
Bienen, die von den anderen beſtändig benagt wurden, ſo daß ſie zuletzt ganz ſchwarz und 
haarlos waren. Ab und zu wurden ſie freigelaſſen und begaben ſich in den Stock. Flogen 
ſie ab, ſo kehrten ſie u kurzer Zeit wieder zurück und das Benagen begann wieder. 
Schließlich wurden die befallenen Bienen flugunfähig, worauf ſie vom Flugbrette herab⸗ 
geſtürzt wurden. Dieſe Erſcheinung dauerte wochenlang. Die benagten Bienen hatten da3- 
ſelbe Ausſehen wie die Stockbienen. Dennnoch war die Möglichkeit vorhanden, daß es 
Raubbienen waren. Um das feſtzuſtellen, beobachtete der Verfaſſer das Bienenvolk. Früh⸗ 
morgens, als noch keine Biene flog, ſchloß er das Flugloch. Obwohl er ſtundenlang bei dem 
verſchloſſenen Stocke ſaß, war keine Raubbiene zu bemerken. Sobald das Flugloch geöffnet 
war, ſtrömten die Bienen heraus und das Benagen begann ſofort wieder. Die angefallenen 
Bienen waren alſo Stockbienen. 8 | a Bere 

Eine intereſſante Parallele zur Bienentraube im kalten Winter gibt C. Schneider in 
der 3 Bienenzeitung“ an. Im Winter, als der Boden ſchon faſt 10 Zenti⸗ 
meter tief gefroren war, verſuchte C. Schneider, den Boden in ſeinem Garten umzubrechen. 
Da ſtieß er auf ein kleines Neſt gelber Ameiſen in einer kleinen Höhlung mitten zwiſchen 
geſchloſſenen Eiskriſtallen. Die kleinen Tierchen ſaßen ee etwas ſteif 
vor Froſt, aber nicht erſtarrt, und umſchloſſen eine verhältnismäßig yo große och fe von 
Puppen, die ſie allmählich zu retten ſuchten. Die Störung ſcheint ihnen aber doch ſchlecht 
bekommen zu ſein, im Frühling war das Neſt nicht mehr zu finden. | | . 
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Vereins mitteilungen. 


Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 
Zur Vereinfachung des Zuckerbezugs und für eine ul und gleichmäßige Beſtellung 


iſt es unbedingt nötig, daß in jedem Verein eine Lifte ſämtlicher im Bereiche des betr. Ver⸗ 
eins 1 Imke 


r aufgeſtellt wird. Um das leichter zu erreichen, habe ich die Ein⸗ 


teilung des Vereinsgebietes in Kreiſe vorgeſchlagen. Für jeden Kreis wird ein Obmann 


beſtellt, der das Verzeichnis für feinen Bezirk anfertigt, die für die Beſtellung nötigen Jorm⸗ 


blätter verteilt, die Beſtellungen entgegennimmt und ſie dem Vereinsvorſtande zur weiteren 


Erledigung übergibt. Der Obmann übernimmt ſpäter auch die Verteilung des Zuckers in 


ſeinem Kreiſe. Um die Auflage der herzuſtellenden Druckſachen feſtſtellen zu können, iſt es 
unbedingt 1 70 5 daß die beregten Vorarbeiten ſogleich in Angriff genommen werden, damit 
mir die Zahl der im Bereiche eines jeden Vereins wohnenden Imker ſo ſchnell als möglich 
mitgeteilt und alles erledigt werden kann, ſobald von der Reichszuckerſtelle die Beſtimmungen 


über den diesjährigen Zuckerbezug bekanntgegeben worden find. 


Da der Preis für den Induſtriezucker, zu welchem auch der Bienenzucker gezählt wird, 


um 14 Mark für den Zentner far d. iſt, als der Preis für den Mundzucker, ſo wird wohl 


mit einem Preiſe von 86 Mark 
gerechnet werden alles 


ür den unverſteuerten und von 98 Mark für den verſteuerten 


20 Pfund Zucker find für jedes Bienenvolk beantrage t worden, es iſt aber wohl ſehr 
fraglich, ob uns dieſe Menge geliefert wird. Wie ich 190 erfahren habe, ſoll die Honig- 


5 1 dahin feſtgelegt werden, daß jeder Imker, der Zucker bezieht, ein Viertel des 
| no e 


r ihm zuerteilten Zuckermenge abzugeben hat für einen Preis von 4 Mark das 


Pfund. Neumann. 


Verſchiedenes. 


Karl Günther f. Am 14. Dezember 1917 verſchied zu Seebergen im 63. Lebens jahre 
nach ſchwerem Leiden (Kehlkopfſchwindſucht) der Rechner der Baron von Berlepſch-Stiſtung 


Hund eifrige Förderer der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 


Bienenwirte, Lehrer a. D. Karl Günther. 


Geboren zu Gispersleben als Sohn des großen Altmeiſters Wilhelm Günther, wurde 


er ſchon frühzeitig in die Bienenzucht eingeführt. Als junger Lehrer erhielt er von ſeinem 


Vater zu ſeiner vor 41 Jahren erfolgten Verehelichung einen Bienenſtand mit 24 Völkern, 
den er nach und nach auf 100 Völker vermehrte. Seine. Geſundheitsverhältniſſe zwangen 
vor 19 Jahren, um Verſetzung in den Ruheſtand nachzuſuchen. Er zog mit ſeiner 


ihn. 
Familie nach Seebergen und trieb dort eifrig Bienenzucht. 


2 
2 


Unſer Günther nützte feine reichen Erfahrungen und Kenntniſſe nicht nur für ſich 
aus, ſondern ſtellte ſich auch Ban in den Dienſt der Allgemeinheit. Was er als 2. Vor⸗ 
ſitzender des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen, in den freiwillig 
von ihm abgehaltenen ae für Bienenzucht und als emſiger Wanderlehrer geleiftet, 
ſichert ihm in den Herzen der Bienenzüchter K Heimat ein bleibendes Denkmal. Karl 


Günther war als Meiſter der Bienenzucht aber auch in ganz Deutſchland, in Oeſterreich und 


bei den Wanderverſammlungen fanden überall die gebührende 1 


Ungarn bekannt. Seine zahlreichen Aufſätze in den Jachzeitſchriften, feine Es Vorträge 
ein Humor war 


die Würze der Tagungen. Alle Teilnehmer der letzten Wanderverſammlung werden ſich 


en 


werden. 


während dieſes Krieges gern der begeiſterten Worte erinnert haben und noch erinnern, mit 


denen unſer Günther am 25. Juli 1914 im Aukaffee zu Preßburg die treue Waffenbrüder- 


ſchaft und deren Erfolge vorausſagte. 
Ueber ſeinen Hingang trauert ſeine Witwe, ein Sohn, der auch Lehrer iſt, und zwei 


Töchter, mit ihnen aber auch alle Teilnehmer der Wanderverſammlung. Sein Andenken 
bleibt in Ehren. | | 


Hofmann, Münden. 


- Alter ei. 


Das Verdienſtkrenz für Kriegshilfe erhielten: Profeſſor Frey in | Poſen, Lehrer 


Schatzberg in, Brink, Rektor Herrmann in Hildesheim, Lehrer Meyer in Upen, 
Lehrer Schlump in Grafeld, Oberbahnhofsvorſteher Schirmer in Bremen. 


riefkaften. | | 


W. B. in Herrenhauſen: Wo kein Be ift, da iſt auch kein Richter. Die Entfernung 


von 46% Meter iſt vorgeſchrieben. Die Genehmigung können Sie immer noch einholen, 
ſobald Ihnen Schwierigkeiten gemacht werden. Die Genehmigung kann vom Landrat erteilt 


Schriſtleitung : E d. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Nr. 5/6. Hannover, den 1 März 1918. 54. Jahrgang. 


2. Centralblatt 1 744 während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den San 4 Mark einschl. Poſt⸗ 
lag . für Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 

nicht Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die feit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Rachbrug von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit ee ee Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Imkerkurſe. — Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und an— 


grenzende Gebiete. — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Schatzberg.) — 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (F. Techentin.) — Bienenzuder- 
ausgabe. — Betr. Zuckerſäcke. — Praktiſche Winke zur billigen Imkerei. (C. Schäkel.) — 
Temperaturverhältniſſe im Bienenſtock. (H. Zöller.) — Ueber Tabakanbau. (Ed. Knoke.) — 
Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Stimmen des Auslandes. (M. Manecke.) — 
Kleine Berichte. — Allerlei. Ä 


Imterlurſe. 


Für das laufende Jahr ſind folgende . an der Imkerſchule in Suder— 
Aura in Ausſicht genommen: i 
1. Vom 3. bis 22. Juni Kurſus für Kriegsbeſchädigte. 
Meldungen zu dieſem Kurſus ſind an die Zentralſtelle für Kriegs— 
beſchädigten— ⸗Fürſorge in Hannover, Berthaſtr. 2, zu richten. 


2. Vom 1. bis 27. Juli Hauptkurſus. Für Mitglieder der dem 
Bienenwirtſchaftlichen Centralverein angeſchloſſenen Vereine frei, für Nicht— 
mitglieder 20 Mark Schulgeld. Mitglieder erhalten außerdem eine Unter— 
ſtützung für den Unterhalt. Meldungen für dieſen Kurſus is bei Bern 
Direktor Hillmer in Suderburg zu machen. | | 


En Vorſtand des ae Centralvereins für die Provinz Hannover. 
J. A.: E d. Kno ke. 
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Imſierverſicherungsverein für die Yrovinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


Bei der Abſchätzung von Schadenfällen werden in der Regel übertriebene 
Forderungen geſtellt (70—80 Mark für einen geſtohlenen Korb ſind nichts 
Seltenes). Um überflüſſige und zweckloſe Schreiberei zu vermeiden, weiſt der 
Vorſtand nochmals ausdrücklich darauf hin, daß Entſchädigungen nur nach den 
in Friedenszeiten gültigen Sätzen gezahlt werden können, ſolange nicht 
auch ein den Kriegsverhältniſſen entſprechender Beitrag gezahlt wird. Auch 
keine andere Verſicherung läßt ſich auf Kriegspreiſe ein. Ich bitte die Herren 
Vereinsvorſtände, bei Abſchätzungen vorſtehenden Ausführungen Rechnung zu 
tragen. | 


Hannover, den 24. Februar 1918. E d. Knoke, Geſchäftsführer. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Im Augenblick der Niederſchrift dieſer Zeilen N die Macht des Winters noch nicht 
ebroöchen. 5 bis 7 Grad Kälte zeigt der Wärmemeſſer bei Sonnenaufgang. Von einem 
Neuerwachen kann in der Natur noch nicht die Rede ſein. Auch der Bienenſtand liegt noch 
in winterlicher Ruhe. Da iſt noch Zeit zu allerlei Vorarbeiten, die aus dem Wege geräumt 
ſein müſſen, ehe die eigentliche Arbeit einſetzt. 
N njere Hauptſorge gilt deshalb noch immer der Bereitſtellung der Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände, nämlich der Wohnungen und der Geräte. Die Körbe werden durch den Gebrauch 
nicht beſſer. Flechtmaſchen brechen, beſonders am Korbrande und in der Gegend der Speilen- 
löcher, am meiſten bei Flechtmaterial aus Rohr. Hier rechtzeitig zu beſſern, iſt in dieſer 
Zeit der koſtſpieligen oder ganz unmöglichen Neuanſchaffung beſonders wichtig. Man ſchneide 
die vorſtehenden Bruchenden mit ſcharfem Meſſer glatt ab und klemme eine kräftige Erſatz⸗ 
maſche ſo auf die ſchadhafte Stelle, daß ſie feſt aufliegt und die Enden tief in die Stroh⸗ 
wülſte eingedrückt ſind. Am Korbrande iſt der Erſatz leichter und ſicherer zu befeſtigen als 
außen und innen. Die Innenwand iſt mit einem Korbreiniger von Wachsteilchen frei zu 
machen, wenn das nicht ſchon im Herbſte re Etwa vorhandene Löcher werden ſpäter 
beim Beſtreichen der Körbe beſeitigt. Die fertigen Körbe ſtapelt man mit der Oeffnung 
nach vorn, damit Luft und Licht Zutritt haben, auf den Bänken auf. 
An Geräten gebraucht der Korbimker wenig. Haube oder Schleier, Meſſer, Pfeife 


und Fittich oder Bürſte, ferner Fangbeutel und Bienenſieb ſind die Hauptſache. Handſchuhe, 


Drohnenzange und Wabenſpiegel ſind entbehrlich. Sonſtiger Bedarf wird ergänzt aus dem 
Beſtande des allgemeinen täglichen Gebrauchs. 

Futtergeräte verdienen beſondere Beachtung. Hier unterſcheide man ſcharf zwiſchen 
Treib⸗ und Auffütterung. Zu letzterer gebraucht man Gefäße von drei und mehr Pfund 
ns Milchſetten, Blumentopfunterſätze, Zigarrenkiſten. Bei letzteren entferne man durch 
Anfeuchten die Papierbeklebung und auch den dünnen Boden, nagele aber den Deckel, der 
nun Boden ſein ſoll, feſt und nagele die Seitenteile nach. Dann gießt man die trocken 
ewordenen Fugen der Innenſeite mit Wachs aus. Sie ſind ziemlich dauerhaft. Ich halte 
ie, da Holz ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, für am beſten. 7 

ur Treibfütterung benutzt der Korbimker durchweg hölzerne mit drei Füßen ver⸗ 
ehene Teller. Die müſſen wegen der jetzt gebräuchlichen Auderfätterung, die im glücklichen 
all mit Honig⸗Preßrückſtänden durchſetzt iſt, möglichſt tief ſein. In einigen Gegenden 
errſcht der Brauch, hölzerne Tröge auf zwei Pflöcken vor das Thielloch zu ſtellen, was 
natürlich nur abends geſchehen kann. Das kann nicht empfohlen werden, obgleich es bequemer 
iſt, da dem Rauben Vorſchub geleiſtet wird. Durch das Jüttern von unten wird eine 
ſchnellere Entwickelung des Volkes inſofern begünſtigt, weil das Brutneſt dadurch nach unten 
gezogen wird. 1 hiervon mehr zu ſeiner Zeit. Vorläufig ſei beſonders darauf hinge⸗ 
ni n Futtergefäße durch Auskochen und Scheuern rein zu machen und fernerhin ſauber 
u erhalten. | | 
g Die neuzeitlichen Hauben leiden an dem Fehler, daß das Tuch zu kurz iſt. An 
Pfeifen iſt die alte Lüneburger i mit Schwamm 5 in der Mitte am brauch- 
barſten. Doch iſt auch die gewöhnliche kurze Pfeife mit aufgeſetztem Rauchſchornſtein dann 
zu gebrauchen, wenn man den Kopf fürh unten dreht. Nichtrauchern ſei die „Dathepfeife“ 
empfohlen, die aber nach meinem Dafürhalten eine zu grdße Rauchtülle hat. ö 

Ein ſehr wichtiger Gebrauchsgegenſtand iſt der Fangbeutel. Ihn möglichſt lange 
gebrauchsfähig zu erhalten, iſt ein Gebot der Notwendigkeit. Dasſelbe gilt vom Tuchbeſatz 
des Bienenſiebes. Hier wird wohl „Mutter“ zum Ausbeſſern heranmüſſen. 

Sobald ſich Gelegenheit bietet, muß das Bodenbrett gereinigt werden, wenn es nicht 
ſchon geſchehen iſt. Es iſt ein gutes Regiſter, das Auskunft gibt über die Vorgänge während 
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der Wintermonate und über den jetzigen Stand der Dinge im Volke. Deshalb leſe man erft, 
ehe man die Aufzeichnungen verwif t. N 
Eine Königin zwiſchen den Leichen des Bodenbrettes weiſt hin auf Weiſelloſigkeit des 
Volkes. Drohnenmaden ſind Zeichen von Weiſelfalſchheit oder Drohnenbrütigkeit, Bienen- 
maden von Nahrungsmangel, Zuckerkriſtalle von Durſtnot, denn es fehlt an Feuchtigkeit, ſie 
aufzulöſen. Auch erhalten wir Aufſchluß über die Speiſekammern im Stock. Liegen viele 
Zellendeckel und Wachsſchrote auf dem Brett, ſo hat das Volk die bedeckelten Vorräte ſtark 
angegriffen und es ſieht windig damit aus. 
Die Toten fege man mit einem Fittich herunter, das Gemüll wird geſammelt und 
eingeſtampft, um ſpäter mit dem Sommerwachs ausgeſchmolzen zu werden. | 
Anſchließend hieran gleich ein Wort über Wachsabfälle und deren Schutz vor den 
Motten. Solche Abfälle gibt es auf dem Stande des Korbimkers mehr als genug. Würde 
man ſie loſe aufbewahren, ſo Heben die Motten damit ab. Es genügt auch nicht ein Auf— 
bewahren im mottendichten Schranke, denn die Brut ſitzt ſchon drin und arbeitet ſelbſt im 
Geldſchrank luſtig weiter. Ein ſogenannter Sonnenwachsſchmelzer iſt auf dem Stande des 
Korbimkers wenig mehr als ein Spielzeug! Darum ſind alle Wachsreſte ſofort mit der 
Hand feſt zuſammenzuballen. Ein leerer Korb dient als Sammler. Ich gebrauche ſeit 
Jahren einen abſtändigen Hand-Honigkübel und zum Einſtampfen einen Stampfer. Eine 
Handvoll Salz dazwiſchen zieht die Feuchtigkeit aus und verleidet den Motten den Appetit. 
Hat man ſpäter mit Brut beſetztes Drohnenwerk geriſſen, ſo trete man es mit dem Juße auf 
einem Brett oder einem Stein aus und laſſe es trocknen — aber nicht in der Sonne ſchmelzen! 
Bedeckelte Drohnenbrut von den Vögeln ausſuchen laſſen, iſt nicht ratſam. Man gewöhnt 
die Tiere an den Stand und kann ſich im Winter darüber ärgern. g 
Was koſten die Völker? Meine Vermutung hat ſich beſtätigt. Mir wird berichtet, 
daß in einem Falle um ein Volk 6 bis 8 Käufer feilſchen, und bieten für ein Kaſtenvolk bis 


100 Mark, für ein Korbvolk 60—70 Mark. Man kann den Erſtehern nur eine recht 
geſegnete Ernte wünſchen! 


Brink b. Langenhagen (Hann.), den 20. Februar 1918. Schatzberg. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Beſcheint des Frühlings Sonnenſtrahl 
Bei acht Grad Wärme unſer Tal, 
Geb' ich auf meine Bienen acht, 
Ob ſie vom Winterſchlaf erwacht. 
Unter normaler Wetterlage pflegt dies auf unſeren Breiten im März zu erfolgen; 
doch beſtätigen auch hier Ausnahmen die Regeln. So wurden z. B. aus Hannover Ausflüge 
vom 24. und 25. Januar gemeldet. Hier in Mecklenburg fanden am 26. bei Sonnenſchein 
und Windſtille auf mehreren Ständen Teilausflüge ſtatt bei 7 Grad Reaumur. Meine 
Völker machten nicht mit. . | 
Je nach Beſchaffenheit des Winterfutters — ob Honig oder Zuckerlöſung — kann 
dem Züchter ein früher oder ſpäterer Reinigungsausflug erwünſcht ſein. u 
Bei Honig aus Oelfruchtpflanzen, Heidhonig, auch bei Rohzuckerlöſung als Winter⸗ 
futter, liegt bei langer Winterruhe die Gefahr der Ruhrkrankheit vor, und wirkt daher ein 
Winterausflug als Schutzmittel gegen dieſe Krankheit. Wer dagegen außer Honig etwa zur 
Hälfte Zuckerlöſung als Winternahrung gereicht, braucht die Ruhr nicht zu fürchten. Seine 
Völker werden — wenn nicht durch äußere Erſchütterungen in Aufregung gebracht — ohne 
Schaden bis in den März in Winterruhe verbleiben; was bei der knapp bemeſſenen Zucker- 
zuwendung im vorigen Jahre nur erwünſcht ſein dürfte, um die vorhandenen 1 
zu ſtrecken. Denn, ſo lange ſich die Völker in Winterruhe befinden, iſt die ehrung ſehr 
gering, dagegen ſteigert ſich der Verbrauch nach dem Reinigungsausfluge ganz bedeutend. 
ö Die Bienentraube löſt ſich auf, und die Königin wird von nun an — dutch reichliches 
Futter — mehr und. mehr in die Eierlage getrieben. N 
Die Flächen mit offener Brut dehnen ſich von Tag zu Tag mehr aus, und die Er- 
haltung derſelben geſchieht auf Koſten der Wintervorräte. n . = 
Mit dem normalen Ausfluge bei 8 Grad Reaumur beginnt gleihfam die Arbeit des 
Imkers auf dem Bienenſtande. | 
Zeigt an einem fonnigen Tage das Thermometer raſch zunehmende Wärme an, fo find 
die nötigen Vorbereitungen für einen Ausflug zu treffen. . | | 
Iſt die Erde noch mit Schnee bedeckt, jo muß dieſer ſchleunigſt vor dem Stande ent- 
fernt werden, und der Raum iſt mit Decken, Strohmatten, Kiſtendeckeln u. dgl. zu bedecken, 
damit die ausfliegenden Bienen — durch Schnee geblendet — nicht auf demſelben erſtarren. 
(Stroh — beſonders Krummſtroh — eignet fi nicht, weil die Bienen leicht hindurchfallen.) 
Sind die Schneemaſſen nicht aus der Nähe des Standes zu entfernen, empfiehlt es 
ſich, dieſelben ſeitwärts anzuhäufen. Hierdurch laſſen ſich größere Mengen mit verhältnis⸗ 
mäßig wenig Material bedecken. 
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| Sodann ſind alle Hinderniffe, als Luken, Vorſtelle, ſowie Blenden, zu entfernen. 
Sollte etwa eine Nachbarin im Begriff Ve ihre Wäſche in der Nähe des Bienenſtandes zur 
Leine bringen zu wollen, ſo findet gewiß eine freundliche Verwarnung einen guten Ort. 


N Iſt die Temperatur bis auf 8 Grad Reaumur geſtiegen, ſo werden ſich bald die erſten 
Bienen auf dem Flugbrette zeigen und ſich gar nicht lange die Augen reiben, ſondern frei 
und froh den Ausflug wagen. 

Ihrem Beiſpiel folgen bald mehrere, und nicht lange, ſo wird's auf dem Stande ein 
Geſumme, daß das Herz des Imkers lacht, zumal, wenn kein Flugloch leer bleibt. 

Wollen jedoch nicht alle Völker Ausflug halten, ſo iſt die Urſache zu erforſchen und 
etwaige Hinderniſſe zu beſeitigen. 

Sollte der Zugang zum Flugloche verſperrt ſein, ſo muß freie Bahn geſchaffen werden. 
Iſt dies nicht die urſache ſo erhorche der Imker, ob das Volk auf Klopfen Lebenszeichen 
gibt. Hat ſich der Züchter noch vom vorhandenen Juttervorrat überzeugt, ſo braucht er ſich 
nicht zu beunruhigen; das Volk hat kein Bedürfnis, es fühlt fi) wohl. Dickwandige Woh⸗ 
nung, reichlicher Futtervorrat oder Winterſitz weit innenwärts ſind wohl die Urſache. Zeigt 
dagegen ein Volk kein Leben, und find keine Futtervorräte vorhanden, jo gebe der Imker 
nicht gleich das Volk auf, ſondern unterſuche, ob wirklicher oder Scheintod vorliegt. Im 
letzteren Falle kann das Volk dadurch gerettet werden, daß ein ſtark erwärmter Stein in 
die Beute gelegt, und das Volk mit warmer Honig- oder Zuckerlöſung beſpritzt wird. Schon 
manches Volk iſt dadurch vom Hungertode gerettet oder mindeſtens die Königin mit Begleit- 
bienen erhalten. 

Danach find zunächſt alle Völker auf FJuttervorrääte zu unterſuchen. Doch muß 
dringend gewarnt werden vor Berührung des Brutneſtes, zum Schutze der Königin. Wo 
der Saite er auf die Neige geht, iſt er ſchleunigſt zu ergänzen, entweder durch Reſerve⸗ 
futterwaben oder aus einem anderen Volk, wo Futter in Ueberfluß. ft beides nicht angängig, 
I durch ein reichliches flüſſiges Futter (Honig- oder Zuckerlöſung), am Abend gereicht. 


Sodann erfolgt die Reinigung der Bodenbretter. Die etwa im Herbſt untergeſchobenen 
Papptafeln werden herausgezogen und auf Inhalt geprüft. Etwaige Anzeichen, die auf 
Wei en Durſtnot. Drohnenbrütigkeit, Wachsmotten oder Bienenläuſe ſchließen laſſen, 
werden für ſpätere Unterſuchung notiert. Wo keine Unterlagen find, muß mit der Boden- 
krücke und Federpoſe die Reinigung erfolgen. Hierdurch wird unſeren Bienen eine ſchwere 
und gefährliche Arbeit erſpart. Beim Hinausſchaffen der Bienenleichen find oft Leichen⸗ 
träger und Leiche dermaßen verkrallt, daß die lebende Biene mit ihrer toten Schweſter auf 
die kalte Erde fällt und oft längere Zeit gebraucht, ſich zu befreien, wobei ſie ſelbſt erſtarrt 
und ſo den Tod aan | 

Bei Unterſuchung auf Futtervorrat find alle Waben, die Schimmel zeigen, zu ent- 
fernen, desgleichen feuchte Decken und andere Verpackung. Letzteres iſt ſchnell am Ofen oder 
in der Sonne zu trocknen und danach wieder anzulegen. Wärme iſt jetzt doppelt nötig zur 
Entwickelung der Brut. — . 1 

Nach Einſtellung des Fluges überzeuge ſich der Imker, ob feine Völker ruhig find, 
am Flugloche ſtehen und fächeln mit den Flügeln, dann iſt auf Weiſelrichtigkeit zu ſchließen. 
Unruhiges Umherlaufen an der Außenſeite der Wohnung, ſowie klagendes Heulen verrät 
Weiſelloſigkeit. Das Vokl iſt ſpäter zu unterſuchen. 


Eine weitere Aufgabe des Imkers iſt die Errichtung einer Tränke, aus der die Bienen 
bei Flugwetter Waſſer eintragen, welches zur Bereitung des Brutfutters in größeren 
Mengen nötig iſt, als mancher Züchter ahnt. Für Anlage derſelben iſt eine ſonnige und 
geſchützte Lage in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes zu wählen. Eine Tonne oder fonſt 
50 chloſſenes Gefäß mit einem Hahn, aus welchem das Waſſer tropfenweiſe auf ein — tun⸗ 
ichſt recht morſches — nach Süden gerichtetes Brett fällt. Das untere Ende des Brettes iſt 
tunlich in einen flachen Trog mit Moos oder Holzwolle zu ſtellen, wo das etwa überflüſſige 
Waſſer aufgenommen wird. Man gewöhne die Bienen an den Platz durch Auslegung einer 
alten Wabe mit etwas Honig oder Zuckerlöſung. Bald werden die Bienen an Flugtagen 
das Brett belagern und Waſſer eintragen. Man wähle weiches Waſſer zum Tränken. 

An kalten, rauhen Tagen, wo kein Flug ſtattfinden kann, müſſen die Bienen im Stocke 
getränkt werden, ſei es durch Ballon, Flaſche oder in Waben. 


Würde die Innentränke fehlen, ſo würden unſere Bienen zu Tauſenden in den Tod 
getrieben werden; denn ohne Waſſer iſt kein Futterbrei für die Brut zu beſchaffen. Da 
treibt die Mutterliebe die Bienen bei ungewöhnlich niedriger Temperatur — 4—6 Grad — 
aus dem Stocke, um Waſſer für die Brut zu beſchaffen, und finden hierbei den Tod. — 
offe a iſt doppelt; einmal verlieren wir das Flugvolk, und zum anderen leidet die 
offene Brut. 

Für die Innentränke empfiehlt es ſich, das Waſſer zu kochen und eine Priſe Salz 
beizugeben. Um die Bienen zum ſchnelleren Aufnehmen zu bewegen, iſt zu empfehlen, etwas 
Zucker beizugeben. ö 

5 Ueber Behandlung weiſelloſer Völker ſowie über Vereinigung in nächſter Auweiſung. 

Zum Schluß die herzliche Bitte an alle werten Imkerbrüder daheim, ſich der ver— 
waiſten Stände unſerer feldgrauen Kollegen aufs Neue annehmen zu wollen, die nun bereits 
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im vierten Jahre da draußen — für uns — treue Wacht halten unter Entbehrung und 
ade Es ijt gewiß nicht mehr als eine Wich der Dankbarkeit, dieſen Liebesdienſt 
gern zu üben. 


Penzlin (Meckl.), den 21. ro 1918. 3 Techentin. 


e Staatskommiſſar für Volksernährung. | 
® Berlin, den 5. Februar 1918. 
Betrifft: 1 


Hienenzuckerausgabe. 


Um die nötige Menge an Bienenhonig für den Bedarf der Lazarette, 
Krankenhäuſer und Hauskranken beſſer als bisher zu ſichern, ſoll im Jahre 1918 
die Verteilung des geſamten Bienenzuckers von vornherein an die bindende Ver⸗ 
pflichtung geknüpft werden, daß der Imker diejenige Menge Honig zum Höchſt⸗ 
vreiſe an die Staatliche Honigvermittelungsſtelle zu liefern hat, welche einem 

Drittel der erhaltenen Zuckergewichtsmenge entſpricht. Für die Oberverteilung 
wird vom Reich eine Zuckermenge von 15 Pfund für jedes Bienenvolk zur Ver— 
fügung geſtellt. 

Zur Durchführung dieſer Verteilung und in Anbetracht der Eilbedürftigkeit 
der Ausgabe einer größeren Teilmenge vor Beginn der Schwarmzeit ordne ich 
folgendes an: 

8 Sämtliche Kommunalverbände erlaſſen ſofort in den amtlichen Blättern 
und in der Ortspreſſe eine Bekanntmachung über die Bienenzuckerberteilung 
(vgl. nachſtehenden Entwurf). Für die Verbreitung in der Imkerpreſſe iſt 

Sorge getragen. | 

2. In allen Gemeinden (Gutsbezirken) find baldigſt Ortsliſten aufzulegen, 
die mit den Namen ſämtlicher Imker der Gemeinde, welche Bienenzucker 
unter der genannten Auflage zu erhalten wünſchen, ſowie mit den ſonſt 
erforderlichen Angaben auszufüllen ſind. Muſter der Ortsliſte nachſtehend. 
Formblätter für die Gemeinden können nicht geliefert werden, ſie ſind von 
den Kommunalverbänden herzuſtellen. 

3. Die ausgefüllten Ortsliſten ſind mit der Beſcheinigung des Gemeinde⸗ 
vorſtandes und womöglich eines ſachverſtändigen Gemeindemitgliedes über 
die Richtigkeit der Eintragungen bis zum 11. März 1918 ſpäteſtens dem 
Kommunalverbande einzureichen. 

4. Der Kommunalverband läßt je zwei beglaubigte Abſchriften der Ortsliſten. 
anfertigen und ſendet dieſe geſammelt unverzüglich an den zuſtändigen 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband. Zuſtändig iſt für die Provinz 
Hannover: Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover, 
z. H. des 2. Vorſitzenden, Herrn Ed. Knoke, Hannover, Veilchenſtr. 2. 

Die Urſchrift der Ortsliſten iſt vom Kommunalverband ſorgfältig 
aufzubewahren. 

5. Die Verteilung des Bienenzuckers erfolgt ſofort — nach Eingang der Orts- 
liſten von dem Kommunalverband — durch den zuſtändigen Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Provinzialverband und durch die Imkervereine, welche im Ein⸗ 
vernehmen mit der Reichszuckerſtelle ermächtigt werden, für ihre Unkoſten 
und Mühewaltung Gebühren von insgefamt 10 Pf. für jeden zuzuteilen⸗ 
den Doppelzentner Zucker zu erheben. Sie erhalten die erforderlichen An⸗ 
weiſungen für die Verteilung durch die Staatliche Honigvermittelungsſtelle, 
welche auch über die Ausſtellung der Berechtigungsſcheine für den Bezug 
des ſteuerfreien Bienenzuckers, über die Nachkontrolle der Ortsliſte, ſowie 
über die ſpätere Abnahme des abzuliefernden Honigs die weiteren Be⸗ 
ſtimmungen trifft. 
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Ich erſuche, hiernach das Erforderliche baldigſt zu veranlaſſen. Ueberdrucke 
für die Kommunalverbände liegen bei. 
In Vertretung: Peters. 
An die Herren Regierungspräſidenten und die Staatliche 
Verteilungsſtelle für Groß-Berlin. 


Vorſtehende Verfügung gilt für alle Imker, alſo auch für die Vereins- 
mitglieder. 
Folgende Punkte ſind demnach beſonders hervorzuheben: 

1. Es werden 15 Pfund Zucker für jedes Standvolk bewilligt. 

2. Zucker erhält nur derjenige, der ſich verpflichtet, 5 Pfund Honig von 
jedem Standvolk an die Preußiſche Honig-Vermittelungsſtelle, d. h. ein 
Drittel des erhaltenen Zuckers in Honig, abzuliefern. f 

3. Die Anmeldungen von Zucker find bis ſpäteſtens zum 9. März beim Ge- 
meindevorſteher bzw. Magiſtrat“) des Wohnortes in die dort 
aufliegende Ortsliſte einzutragen und durch Namensunterſchrift zu be— 
ſtätigen. In einigen Kreiſen ſind die Anmeldungen direkt bei den 
Landratsämtern vorzunehmen. Man wolle die dahingehenden 
Bekanntmachungen in den Kreisblättern beachten. Wer den Anmelde⸗ 
termin verſäumt, iſt vom Zuckerbezug für das ganze Jahr ausgeſchloſſen. 
Nachmeldungen können nicht mehr berückſichtigt werden. 

4. Die Anmeldeliſten werden uns zur Prüfung eingeſandt und erfolgt darauf— 
hin eine ſofortige Verteilung von 5 Pfund pro Standvolk durch Ver⸗ 
mittelung der Imkervereine. Die Imkervereine ſind berechtigt, für ihre 
Unkoſten und Mühewaltung eine Gebühr von 10 Pf. für jeden Doppel- 
zentner zu erheben. 

5. Die reſtlichen 10 Pfund werden gegen zollamtlichen Berechtigungsſchein 
und unverſteuert geliefert. Die Berechtigungsſcheine werden von den 
Kommunalverbänden auf Grund der Anmeldungen erwirkt, ſo daß die 
Imker ſich nicht darum zu kümmern brauchen. 

6. Es ſteht den Imkern frei, die ganzen 15 Pfund verſteuert zu beziehen; es 
iſt dann in der Ortsliſte nur die Spalte für verſteuerten Zucker auszufüllen. 

7. Vereinsmitglieder, die außerhalb der Provinz Hannover 

Wohnen, werden von ihrem Heimatſtaat bzw. von ihrer Heimatprovinz be- 
liefert. Hannoverſche Imker, die einem nichtpreußiſchen Vereine 
angehören, werden von Hannover aus beliefert. Bremen wird viel- 
leicht eine Ausnahme machen. Näheres hierüber geht den einzelnen 
Mitgliedern des Vereins Bremen zu. 

Der Vorſtand. 
J. A.: E d. Knoke. 


Betr. Zuckerſäcke. 

Bei der Zuckerlieferung wird der Betrag von 8,10 Mark für jeden Sack 
mit in Rechnung geſtellt. Erfolgt die Rücklieferung innerhalb der vorgeſchriebe⸗ 
nen Zeit, ſo wird der ganze Betrag zurückgezahlt. Für jede Woche Verzögerung 
wird 1 Mark Strafe berechnet bis zum Betrage von 4 Mark. Nach Ablauf von 
4 Wochen nach dem feſtgeſetzten Termin werden nur noch 4,10 Mark für jeden 
Sack zurückvergütet. Die Säcke müſſen unter allen Umſtänden zurückgeliefert 
werden, event. werden ſie von der Reichszuckerſtelle im Zwangswege eingezogen. 

E d. Knoke. 


*) Die Imker aus dem Stadtkreis Hannover melden ihren Bedarf bei der Zucker- 
ſtelle im Neuen Rathaus, Zimmer 202. 
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Pralttiſche Winke zur billigen Imkerei! 
(Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 


Liebe Imkerfreunde! Jetzt in der Zeti der Friedensſehnſucht ſollten auch 
alle Imker Deutſchlands den Frieden (Einigkeit) ſich als politiſches Ziel an- 
nehmen, denn, wenn es ſich auch ſchwer durchführen läßt, nur mit der Einigkeit 
können wir was erreichen. Wie herrlich wäre es, wenn nach dem Kriege ſich alle 
Imker Deutſchlands zuſammenſcharen würden und ſich gegenſeitig unterſtützten, 
ſo gut es ginge; wir würden alles erreichen, wonach wir ſchon immer geſtrebt, 
nämlich den Honig auf den Markt zu kriegen und dafür den ausländiſchen zu 
verdrängen. Zu dieſem Vorhaben iſt es aber erforderlich, daß wir Imker uns 
unterſtützen wo wir können; der erfahrene Imker muß den unerfahrenen helfen, 
wo er kann. Es darf nicht mehr Rückſicht auf Fabrikation der Beute und der— 
gleichen genommen werden, ſondern jeder muß gerecht vorgehen und nur das 
Ziel verfolgen, wie gewinnen wir den meiſten Honig. Nur wenn wir Imker viel 
Honig ſchaffen, können wir auch für ſpäter immer mit beſſeren Honigpreiſen 
rechnen. Wir ſehen es deutlich bei unſerer Landwirtſchaft; früher, als lange nicht 
an Getreide erzeugt wurde, wie heute, waren die Preiſe bedeutend niedriger als 
heute, wo durch Zoll die Preiſe normal gehalten werden. Dieſelbe Ausſicht ſteht 
uns jetzt bevor, wenn wir nur zuſammenhalten wollten. Es iſt doch auch bekannt, 
daß wir für Kleinigkeiten nie ſolche Preiſe bekommen, als für größere Quanten, 
und dieſe ſind wieder zu erreichen, wenn man mit dem Nachbar zuſammen imkert 
und liefert. Solange die Eiſenbahn und das Ausland beſteht, hat es keinen Zweck, 
zu glauben ‚je weniger Honig erzielt wird, deſto beſſer iſt es. Jetzt iſt es genau 
das entgegengeſetzte; je mehr Honig, deſto höher der Preis! Unſer ganzes 
Trachten darf daher auch nur ſein: „Wie halten wir den ausländiſchen Honig -» 
hinter unſeren Landesgrenzen?“ Was der Honig der Bevölkerung wert iſt, ſehen 
wir ja an den jetzigen Preiſen. Er iſt hiernach als Nahrungsmittel an die 
richtige Stelle gekommen und nicht etwa dem Verhältniſſe nach früheren Preiſen 
behandelt, ſonſt müßte er ja unter dem Preiſe der Butter geblieben ſein. Hieran 
ſehen wir deutlich, daß nur der ausländiſche Honig den unſrigen ſo gedrückt hat, 
und ſomit bleibt unſere einzige Aufgabe, nur den ausländiſchen Honig zu be— 
kämpfen, welches am beſten durch gegenſeitige Unterſtützung geſchieht. 

Das neue Jahr laßt uns nun mit einer noch nie dageweſenen Einigkeit 
beginnen und uns, ſo gut es geht, gegenſeitig unter die Arme greifen, damit dieſe 
günſtige Gelegenheit nicht ohne Segen an uns vorübergeht. Was eben zu machen 
iſt, will ich dazu beitragen, und wenn es mir auch manchmal ſchwer wird. Beim 
Militär iſt die Zeit ja manchmal recht knapp, aber ich halte dieſe Zeit für zu 
koſtbar und werde recht bald noch recht praktiſche Winke bringen, nach welchen 
man mit dem geringſten Koſtenaufwande gut imkern kann. Ze 

Imkern iſt keine Kunſt, aber mit dem geringſten Koſtenaufwande recht viel 
zu erreichen iſt eine große Kunſt. Wie ſoll oder kann man denn ſparen und 
woran? Beim Sparen kommt eigentlich nur Bienenhaus und Beute in Frage; 
ſpäter kommt noch die Ausnutzung hinzu. Zunächſt muß das Bienenhaus für 
Bienen bequem und geſund, für Imker außerdem noch vorteilhaft angelegt 
werden. Wie wird man am einfachſten ein bequemes und geſundes Haus er— 
richten? Das Haus muß zugfrei, geſchützt und möglichſt gut erreichbar für die 
Bienen ſein. Ein ſchöner Pavillon iſt meiſtens nicht ſo bequem, als die einfachſte 
Bienenhütte. Sehr praktiſche Bienenhäuſer find die mit nach vorn herunter— 
gehendem Dach und vorn ganz offen; Gang zwiſchen Rückwand und Beuten. Bei 
dieſen Häuſern braucht nur beim Flug nach Süden wegen Sonne und beim 
Flug nach Weſten wegen Schlagregen das Dach entſprechend weiter herunter- 
gezogen zu werden, und man hat für Bienen und Imker ein vorteilhaftes Bienen- 
haus. Ein derartiges Bienenhaus läßt ſich, beſonders bei größeren Betrieben, 
ſehr leicht zugfrei herſtellen, indem man das Haus von allen Seiten zubaut und 
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die Bienen von allen Seiten zueinander einfliegen läßt. Neben der billigen 
Bauart hat ein derartiger Bau weſentliche Vorteile, wie z. B. keinerlei Beläſti⸗ 
gung von Bienen, weil ſie gleich in die Höhe gezwungen werden; ferner den 
außergewöhnlich kleinen Platz, den ſelbſt der größte Bienenſtand beanſprucht; 
dann die einfache Behandlung, beſonders, wenn man nur eine Etage aufſtellt. 
Wer eben kann, ſoll nur eine Etage nehmen, denn mit der Arbeitszeit wird die 
Imkerei viel mehr vreteuert, als die Zinſen für das Stückchen Erde ausmachen. 
Außerdem iſt noch zu berückſichtigen, daß niemals der Boden bis dicht vor die 
Bienen ausgenützt wird. Als größter Nutzen bei einem derartig gebauten Bienen- 
hauſe iſt die Volksentwickelung im Frühjahr anzuſehen, nämlich bei den April- 
ſchauern kommen ſonſt Tauſende von Bienen um, weil ſie beim Anfluge vom 
Sturm vor die fremde Beute geſchleudert werden und abgeſtochen werden oder 
zur Erde fallen und jo umkommen. Solange ich dieſes Bienenhaus habe, ent- 
wickeln ſich meine Völker erheblich beſſer, und habe ſo ſtets eine viel beſſere Ernte 
in Ausſicht. In bezug auf Räuberei kann ich mitteilen, daß ich ſeit 15 Jahren 

ſo imkere und nie Räuberei auf meinem Stande gehabt habe. Ich halte jede 
Räuberei für Selbſwerſchulden der Imker, wenn beim Füttern oder bei der 
Honigwegnahme zu gleichgültig umgegangen wird. Jedenfalls wird durch das 
Zueinandereinfliegen die Räuberei nicht gefährdet. Einen Nachteil bei dieſem 
Bienenhauſe habe ich bis jetzt noch nicht feſtſtellen können, ſondern nur Vorteile, 
und als wichtigſten die Schonung der Völker. Beim ſchlimmſten Sturm erreichen 
die Bienen faſt alle das Bienenhaus, hier laſſen ſie ſich herunter und ſuchen 
unterm Dach ganz ruhig ihre Wohnung auf. Man braucht nur mal beim Sturm 
ſeine Bienen beobachten, fo wird man jagen: Ja, wenn nun das Haus ſo ein- 
gerichtet wäre, würden alle Bienen gut in die Beuten kommen. Viele Imker 
wollen dieſes aber lieber auf eine Frühjahrskrankheit ſchieben. Mir ſelbſt iſt 
wiederholt, als ich noch den Stand ganz frei hatte, geſagt, dies ſei die Maikrank— 
heit. Will ja nicht dagegen ſtreiten, aber weshalb tritt dieſe Krankheit denn jetzt 
nicht mehr auf? Man ſieht alſo wieder mal, daß man ſchon viel ſparen kann, 
wenn man ſein Geſchäft beobachtend führt. Es kommt mithin nicht nur auf den 
Bau des Hauſes an, ſondern auch auf die überlegte Einrichtung! Dies finden 
wir nicht nur beim Bienenhauſe, ſondern, wie wir noch ſehen werden, bei der 
ganzen Imkerei. Zum Beiſpiel bei den Beuten kommt es nicht auf das Syſtem, 
ſondern auf das Praktiſche an. Die Beute muß vor allem leicht zu behandeln 
ſein und ein Rähmchenmaß haben, da das Arbeitskraft erſpart, und durch Arbeits⸗ 
erſparnis erreicht man in allen Betrieben das meiſte. Es iſt ſchon ein großer 
Fehler, wenn man verſchiedene Beuten hat, noch ſchlimmer iſt es aber, wenn man 
dazu noch mehrere Arten von Rähmchen beſitzt. Hier kann am beſten urteilen, 
wer dieſe Sachen beſeſſen hat. Um feſtzuſtellen, welches die beſte Beute und 
welches das beſte Rähmchenmaß war, habe ich früher die verſchiedenſten Beuten 
geführt und weiß dafür heute auch das einheitliche Maß zu ſchätzen. i 


Temperaturverhältniſſe im Wienenſtock. 


Der auf Seite 23—25 des „Centralblattes“ veröffentlichte Aufſatz fordert 
eine Entgegnung geradezu heraus, da Schlagwörter benutzt werden, die beweiſen, 
daß die erwähnten Vergleichsmeſſungen mit allergrößter Vorſicht aufgenommen 
werden müſſen. Man kann ſchließlich alles beweiſen, vorausgeſetzt, daß man 
Laien vor ſich hat. Allem Anſchein nach ſcheint die Ständerbeute ein Schornſtein 
geweſen zu fein, die durch ein oberes Flugkloch oder den ſog. Honigraum die 
Wärme entweichen ließ, während die Lagerbeute oben warm zugedeckt war. Ob 
durch die dreimalige tägliche Meſſung nicht ſoviel Wärme verloren ging? | 

Leider fehlt jetzt der Platz, um die Unhaltbarkeit der Schlagwörter zu be⸗ 
weiſen, denn hierzu müßte ein ſehr umfangreicher Aufſatz über Feuerungskunde 
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aufklären. Ich möchte nur mit ein paar Worten ſagen, daß feuchte friſche Luft 
jedes Wohnzimmer modrig macht, aber trockene Luft alte vermoderte Zimmer 
erfriſcht. Bei den Bienenwohnungen kommt aber in erſter Linie in Frage, daß 
keinerlei Luft nach oben entweicht, da ſonſt die Wärme zuerſt weggeht. Die 
ſchlechte Luft iſt Kohlenſäure und Waſſerdampf, die find ſchwer- und ſinken her⸗ 
unter. Iſt das Flugloch weder zu groß, noch zu klein, fo entweicht die Rohlen- 
ſäure durch Ausgleich, fie will aus dem Stock ausfließen. 


Kiel. H. Zöller, Oberingenieur, zurzeit Obermaat. 


Heber Tadakanban. 


Jedermann darf fich ſeinen Tabak zum Selbſtgebrauch ziehen, er muß nach 
dem Auspflanzen nur der Zollbehörde Mitteilung davon machen unter Angabe 
der Größe der bebauten Fläche oder der Zahl der Pflanzen. 2—3 Gramm Samen 
genügen vollſtändig für den eigenen Bedarf. Es iſt aber dringend zu empfehlen, 
ein ſachkundiges Vereinsmitglied mit der Heranzucht der Pflanzen zu betranen, 
der dann die Mitglieder mit Pflanzen beliefern kann. Am ſicherſten geſchieht die 
Heranzucht unter Glas im Miſtbeet. Der ſehr feinkörnige Samen wird mit 
trockenem Sande vermiſcht und dann dünn Mitte oder Ende März ausgeſät. 
Wer ſeine Pflanzen ſelbſt ziehen will, verwende dazu einen flachen Kaſten mit 
guter Kompoſterde gefüllt. Vor Froſt müſſen die Pflanzen geſchützt werden. 
Man kann die Aufzucht der Pflanzen dadurch bedeutend abkürzen, daß man den 
Samen in einen feuchten Leinenlappen gehüllt in einem verdeckten Töpfchen in 
die Nähe des warmen Ofens ſtellt. Die Körner keimen dann aus und müſſen 
nun ſehr vorſichtig ohne Sand ausgeſät werden. Man braucht dann erſt im 
April auszuſäen. Zum Tabakbau eignet ſich jeder nicht gar zu leichte Boden. 
Dieſer muß tief umgegraben und gut gedüngt werden. Weiteres in einer 
ipäteren Anweiſung. | E d. Knoke. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann-Parchim. 


Was vom Wettervorausſagen zu halten iſt, das hat uns dieſer Winter wieder einmal 
gezeigt. In Nr. 11 dieſes Blattes vom Vorjahre berichtete ich über eine Wettervorausſage, 
nach welcher wir uns auf einen ſtrengen Winter gefaßt machen mußten. Die Ausſage grün⸗ 
dete ſich auf die Beeinfluſſung der Erdwärme durch die zahlreichen Sonnenflecken, alles klar 
erörtert, ſo daß an einem ſtrengen, kalten Winter nicht zu zweifeln war. Bis jetzt hat aber 
der Winter nur ein mildes Regiment geführt. Wir find im zweiten Drittel des Februar 
angelangt und dürfen uns deshalb wohl der Hoffnung hingeben, daß der Winter in gleicher 
Weiſe wie bisher auch ſeinem Ende entgegengehen wird. Man ſieht hier wieder, daß alle 
Wettervorausſagen, mögen ſie auch noch 0 überzeugend begründet ſein, immer trügeriſch 
find. Wir Imker aber werden jedenfalls klug handeln, wenn wir bei der Einwinterung 
unſerer Bienenvölker ſo verfahren, daß auch durch einen ſtrengen Winter unſere Bienen nicht 
geſchädigt werden können. 


Das verfloſſene Jahrzehnt iſt dasjenige, das uns die größte dann an neuen Bienen- 
wohnungen gebracht hat. Im „Bienenvater“ werden 33 Bienenwohnungen aufgezählt, die 
ſeit dem Jahre 1907 der Imkerei zugeführt worden ſind. Jeder Erfinder einer neuen 
Wohnung iſt natürlich der Ueberzeugung, daß ſeine Wohnung als die beſte zu verzeichnen iſt. 
Wir haben nun in der a drei Trachtzeiten: Frühtracht, Sommertracht und Spät⸗ 
tracht. Wer nun alle drei Trachtzeiten ausnutzen kann, der muß ſeine ganze Betriebsweiſe 
danach einrichten, und dazu gehört auch die Wahl einer geeigneten Wohnung. Dasſelbe hat 
auch der Imker zu tun, der nur mit einer Trachtzeit zu rechnen hat, aber auch er muß ſeine 
Wohnung unbedingt der erforderlichen Betriebsweiſe anpaſſen, und ſo wird das Beſtreben, 
eine Univerſalwohnung zu finden, eine Wohnung, die für alle Verhältniſſe paßt, wohl ein 
vergebliches bleiben. Jede Wohnung hat ihre guten Seiten und hat auch ihre Mängel, und 
eine ns ohne ſolche ſoll noch erſt gefunden werden. Immerhin aber iſt das Beſtreben, 
auf dem Gebiete der Bienenwohnungen das beſte zu ſchaffen, wohl anzuerkennen. 
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Stimmen des Auslandes. 


Von M. Manecke ⸗ Hannover. f 
Obſtſaft als Bienenfutter. In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ leſen wir, daß 


Birnenhonig und ſonſtige Obſtſäfte ebenſo gut als Bienenfutter zu verwenden ſind als 


Zucker. Eine alte Korbimkerin habe ganz erſtaunt gefragt, ob man Bienen denn auch mit 
reinem Zucker füttern könne. Sie hat jeden Frühling ziemlich viel „Birnenhonig“ verfüttert 
und dabei immer einen hohen Prozentſatz Schwärme bekommen. Ein ſicheres Mittel, um 
Schwärme zu bekommen, ſei übrigens, etwas alter Veltliner ins Futter gemiſcht. 


Farbenanſtrich für Bienenkaſten. Die „Schweizeriſche Bienen⸗-Zeitung“ empfiehlt als 
Anſtrich für Bienenkaſten vor allem einen Oelfarbenanſtrich als das ſolideſte und ſchönſte. 
wenn auch dagegen einzuwenden iſt, daß die Poröſität der Kaſten dadurch ſtark beeinträchtigt 
wird. Von einem Anſtrich mit Karbolineum rät man entſchieden ab (ausgenommen viel⸗ 
leicht die Bedachung), da Karbolineum für alle Inſekten ein ſtark wirkendes Gift bedeutet 
und der Geruch desſelben ſich oft erſt nach längerer Zeit verliert. — Heutzutage allerdings 
iſt ein Oelfarbeanſtrich faſt außer Frage des hohen Preiſes wegen. Dagegen wird ein 


Anſtrich mit Ideal⸗Kaltwaſſerfarbe genannt. Der Grundton derſelben iſt blendend weiß. 


mit einer Erdfarbe, wie roter oder gelber Oker, Umbra- oder Siennabraun, Ultramarinblau 
uſw., läßt ſich aber jede beliebige Nüance hervorbringen. Die Farbe wird nur mit kaltem 


Waſſer wie eine dünne Oelfarbe angerührt und iſt zum Gebrauch fertig. Dieſelbe hafter 
auf Holz, Stein, Blech ſehr gut, trocknet ſofort, wiſcht nicht ab und widerſteht allen Witte⸗ 


rungseinflüſſen. — Geſottenes Leinöl mit Oker vermiſcht ſoll ſich auch vorzüglich als Anſtrich 
1 8 af dem Holze eine freundliche, wachsgelbe Farbe geben. Nur iſt Leinöl jetzt ſchlecht 
zu beſchaffen. 


Bienen-Unterricht für Militärinvaliden. Bei den an der Landes ⸗-Ackerbauſchule 
Mähr.⸗Schönberg eingerichteten Invalidenkurſen iſt dem Bienenzuchtunterricht auch ein Teil 
gelaſſen, ſchreibt der „Deutſche Imker aus Böhmen“. Wöchentlich ein halber Tag iſt dieſem 
Unterricht gewidmet. Dieſe Kurſe, denen ſeitens der invaliden Soldaten ſehr reges Intereſſe 
entgegengebracht wird, werden ſtändig fortgeſetzt. Ebenſowohl iſt ein moderner Bienenſtand 
für Unterrichtszwecke errichtet worden. | | 


Kleine Aerichte. 


Osnabrück, 21. Januar. Am 3. Dezember v. J. ſetzte hier der Winter ein und 
bis zum 18. Januar ſtand das Thermometer in der Nacht, mit Ausnahme von einigen 
Nächten, immer mehrere Grade unter 0. Der tiefſte Stand war am 20. Dezember innerhalb 
der Stadt — 8 Grad; an zwei anderen Tagen — 7 Grad. Es fielen große Schneemaſſen 
hernieder, beſonders in den Tagen vom 12. bis 17. Januar, die große Verkehrsſtörungen auf 
der Eiſenbahn und der Telegraphie- und der Telephonleitung zur, Folge 
ſtieg das Thermometer bis auf + 8 Grad und ſank in der Nacht vom 18. zum 19. nur bis 
auf ＋ 6 Grad. In der Nacht ſetzte anhaltender Regen ein, und am Morgen war faſt aller 
Schnee verſchwunden. Gegen Mittag zeigte das Thermometer an der Nordſeite + 10 Grad, 
und auf kurze Zeit kam auch die Sonne durch. In der folgenden Nacht zeigte das Thermo⸗ 
meter + 8 Grad und ſtieg bis auf + 11 Grad; auch kam die Sonne wieder zum Vorſchein. 
Am 19. und 20. haben die Bienen auf allen Ständen geflogen; einige Stöcke hatten ein 
Reinigungsbedürfnis. Die Stöcke haben wenig Tote, und die Ueberwinterung iſt bis jetzt 
eine gute zu nennen; hoffentlich verläuft die weitere Ueberwinterung auch gut. 

' 611 5 F. Goeken. N 


* * 
* 5 

Grohn⸗Vegeſack, 20. Januar. Heute mittag hielten meine ſämtlichen Völker 

einen ſchönen Reinigungsausflug. Das Geſumme der Völker war ſo kräftig, daß man es 
auf 60 Meter Entfernung hören konnte. Alle Völker find geſund, und bei flüchtiger Reviſion 
durch die Scheiben (Alberti-Stöcke) konnte ich feſtſtellen, daß die Zehrung bis jetzt nur 
gering war; dieſes wird ſich in den nächſten Wochen aber wohl ändern. 


Wilh. Bartſcher. 


| Alterfei. 


Dem Inhaber der Göhmannſchen Druckerei, Buchdruckereibeſitzer Diers, und dem 
Schriftleiter dieſes Blattes wurde das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen. | 


Säriftleitung: Ed. Knoke in Hannover. Veilchenſtratze 2: Fernſpr.: Nord 922. 
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Nr. 7/8. Hannover, den 1. April 1918. 
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Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 
aufjehlag, für Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
einſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

a Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Schatzberg.) — Monat- 
liche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (F. Techentin.) — Für die Praxis. 
(A. Seegers.) — Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitglieder. (W. Fitzky.) — Karfreitag. 


(F. Goeke n.) — Bekanntmachungen. — Zuckerbezug. — Jahresbericht des Bienenwirtſchaftlichen 


Centralvereins für die Provinz Hannover über das Jahr 1917. (Schrader.) — Ueber Tabakanbau. 
(Ed. Knoke.) — 50 Japre Imker. (F. Goeken.) — Praktiſche Winke zur billigen Imkerei. 
(C. Schäkel.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Stimmen des Auslandes. 
(M. Manecke.) — Briefkaſten. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbb ienenzucht 


Futtervorrat. Der Frühling iſt den Bienen gefährlicher als der Winter. In erſter 
Linie deshalb, weil die Juttervorräte zu Ende gehen, und die Natur noch nicht genügend 
Erſatz liefert. Hungerleider ſind leicht herauszufinden. Einmal verrät ſie das Korbgewicht. 
Dann aber auch das Benehmen des Volkes. Hier wird der Anfänger leicht getäuſcht. Da 
iſt ein recht lebhaftes Volk, während die Nachbarn ruhig ſitzen. In ſchönſter Trachtzeit 


könnte der Flug nicht beſſer fein. Doch hier find Angſt und Not die treibende Kraft. Die - 
Speiſekammern find leer, und der Fleiß ſoll den nötigen Stoff erſetzen. Alſo Vorſicht! Eine 


gehörige Schale Zuckerlöſung beſeitigt den Schaden. 

Bei der Zuckerfütterung merke man ſich hinſichtlich der Miſchung ein für allemal die 
9 Pfund Waſſer und 5 Pfund Zucker, die ungefähr die goldene Mitte hält. Ob mit 
altem oder . Waſſer aufgelöſt wird, iſt ziemlich gleichgültig. In heißem Waſſer löſt 
ſich der Zucker beſſer, und ein lauwarmes Futter iſt den Bienen genehmer. Wer ein Uebriges 

tun will, koche die Löſung auf und ſchäume ab. Nötig iſt das nicht. 
Zaum erſten Male, beſonders bei kurzem Werk, gehen die Bienen ſchlecht ans Futter. 
Ich pflege einen Federfittich oder eine Handbürſte ins Futter zu tauchen und damit den Bau 


und die Seitenwände des Korbes gehörig zu beſpritzen. Auch ſetze ich das Futter nicht ſpät 
am Abend unter, ſondern zur Nachmittagszeit, ehe ſich der Knäuel wieder zuſammengezogen 


hat. Selten geht die Sache fehl. 


Rauben. In faſt allen Fällen trägt hier der Imker ſelbſt die Schuld. Die Räuberei 


entſteht nur in trachtloſer Zeit, und zwar nur dann, wenn der Imker ſeine Leute dazu an- 
leitet. Das geſchieht durch Verkleckern von Honig oder Zuckerlöſung und durch Stehenlaſſen 
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von Futterreſten. Hat man etwas zum Auslecken, fo ſtelle man es nicht auf den Stand, 
ſondern in einiger Entfernung davon auf. Ein Lockmittel ſind auch die Schwächlinge auf dem 
Stande. Man ſorge für deren Beſeitigung. | 


Treibfütterung. Die Biene wird vom Imker als Haustier betrachtet. Das iſt fie 
inſofern, als wir ſie in der Gewalt haben und ihr unſeren Willen aufzwingen können. Wer 
aber glaubt, ſie wie etwa einen Hund abrichten zu können, irrt ſich. Auch die Anſicht, daß 
fie den Imker kennen lernen und von einem Fremden unterſcheiden können, iſt falſch. Be- 
trägt ſich der Imker auf dem Bienenſtande ſo, wie ſich der Fremde beträgt, wird er genau 
ſo zerſtochen und umgekehrt. Das Geheimnis, ſie zu beherrſchen, beſteht allein darin, daß 
wir es verſtehen, ihre Triebe in rechter Weiſe auszunutzen. Die beiden Haupttriebe ſind der 
Fortpflanzungs⸗- und der Sammeltrieb. Wer ſie recht beachtet und beide Zügel zu handhaben 
verſteht, wird ohne Zweifel ſein Ziel erreichen. 5 

Die Treibfütterung iſt nichts weiter als die Ausnutzung des Sammeltriebes zum 
Zweck des verſtärkten Bruteinſchlages. Der Biene wird dadurch Tracht vorgegaukelt. Durch 
den dadurch hervorgerufenen Reiz entſteht gewaltiges Leben im Stock, das nicht ohne Ein— 
fluß bleibt auf die Königin. Sie erhält ſchärfere Doſen Reizfutter, ihre Geſchlechtsapparate 
entwickeln ſich erheblich, und die natürliche Folge iſt eine verſtärkte Eierablage. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei gleich einmal der Laienglaube zerſtört, daß die Königin ein 
intelligentes, den ganzen Staat beherrſchendes Weſen ſei. Das Gegenteil iſt richtig. Ein 
ſtumpfſinnigeres Geſchöpf kann man ſich kaum vorſtellen. Freſſen und Eierlegen ſind die 
beiden Pole, um die ſich ihr Lebenszweck dreht, und erſteres kann ſie nicht einmal ohne fremde 
0 Nur beim Zuſammentreffen mit Ihresgleichen zeigt ſie etwas Einſicht, Entſchloſſenheit 
un ut. 2 

Als Stichtermin für das Einſetzen der Treibfütterung wird allgemein die Zeit der 
Stachelbeerblüte angenommen. Ein Vorlegelöffel voll Zuckerlöſung genügt. Kann man 
dieſem Futter etwas Preßkuchen zuſetzen, ſo iſt das beſſer. Die Löſung erhält dadurch nicht 
nur etwas Honigaroma, ſondern auch Pollen.“ ö 

Durchſchnittlich gibt man jeden dritten Abend ein Futter. Anfangs find die Zwiſchen— 
pauſen größer, gegen Ende Mai, wenn die Völker kurz vor dem Schwärmen ſtehen, füttert 
man jeden Abend. Die Futtergeſchirre find jeden Morgen zu entfernen. 


Gleichſtarke Völker. Von großer Bedeutung für den Betrieb iſt es, daß die Vor⸗ 
ſchwärme in einigen Tagen herunter find, und daß nicht die letzten in die Nachſchwarmgeſell⸗ 
ſchaft hineinfallen, bei der die Königin leicht verloren geht. Das iſt nur zu erreichen bei 
gleichſtarken Völkern. Dieſe gewinnt man durch Umſtellen und Zufüttern. 


Beim Zufüttern nimmt man einen dem ſtarken Volke untergeſetzten und mit Bienen 
ſtark belagerten Teller und gibt ihn dem Schwächling. Nur die jungen Bienen bleiben. Man 


7 


muß deshalb die Sache oft wiederholen. 

Das Umſtellen iſt für den Anfänger gefährlich, da leicht die Königin des Schwächling 
abgeſtochen wird. Die Arbeit iſt ſehr einfach. Ein ſtarkes und ein ſchwaches Volk wechſeln 
die Plätze. Es darf nur in Stunden ſcharfen Fluges geſchehen. Auch hüte man ſich, ein zu 
ſchwaches Volk mit einem ſtarken zu verſtellen. Der Anfänger läßt am beſten ſo lange die 
Finger davon, bis er ſich die nötige Erfahrung erworben hat. 


Brinkb. Langenhagen (Hann.), den 20. März 1918. Schatz blerg. 


* 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Obwohl der Februar uns an verſchiedenen Tagen eine Temperatur von + 7 Grad 
Reaumur brachte, ſo kam es doch nicht zu einem Reinigungsausfluge, doch war derſelbe für 
Anfang März mit Sicherheit zu erwarten. Dieſer ſetzte jedoch mit ſtarken Niederſchlägen in 
Geſtalt von Schnee ein, und zwar in ſolchen Mengen, daß Verkehrsſtörungen mancher Art 
eintraten. Ein Ausflug auf ſchneebedeckter Erde ſtand zu befürchten, der allemal große 
Arbeit und Bienenverluſt im Gefolge hat. Glücklicherweiſe durfte der ungebetene Gaſt nicht 
mehr das Heimatsrecht erwerben. Durch etwas Regen, mäßige Wärme, bis zu 6 Grad 
Reaumur, und laue Winde wurde ihm ſein Daſeinsrecht bald gekündigt. | 

Am 11. März — bei Windftille und klarem Himmel — fteigerte ſich die Wärme, ſo 
daß gegen Mittag 8 Grad Reaumur im Schatten waren, wo die erſten Völker den Ausflug 
begannen. Bald danach zeigte das Thermometer + 9 Grad, und es war eine rechte Freude, 
das friſche, fröhliche Leben aller Völker auf dem Bieuenſtande zu beobachten. e 

Nicht gar zu lange — und die heimkehrenden Bienen zeigten, daß ſie bereits Umſchau 
gehalten in Nachbargärten bei den ſoeben aufgeblühten Schneeglöckchen; ſie zeigten die erſten 
Höschen, doch waren dieſe noch gar zu winzig. Auf dem Stande aufgeſtelltes — wenig ver⸗ 
ſüßtes — Waſſer wurde begierig aufgenommen. Es iſt alſo nötig, die“ Tränke einzurichten, 
wie in der Anweiſung für März angegeben. 
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| Bei Unterſuchung der Völker zeigte ſich normaler Verbrauch der Wintervorräte — ich 
hatte bei dem milden Winter geringere Zehrung erwartet —; Leichenfall war durchweg ge— 
ring, ſo daß die Durchwinterung bisher als eine gute zu bezeichnen iſt. 

0 An den folgenden Tagen ſinkende Temperatur, wodurch auf dem Stande wieder Ruhe 
eintrat. N 
ö Ein guter Flugtag erfolgte ſodann am 18. März bei + 10 Grad Reaumur, wo die 
Bienen aus Schneeglöckchen, Krokus und Palmweiden recht kräftig höſelten. 

Infolge der im vorigen Jahre recht knapp bemeſſenen Zuckermengen als Winterjutter - 
dürften auf vielen Ständen die vorhandenen Vorräte ſehr auf die Neige gehen. Eine be— 
ſchleunigte Lieferung von Zucker für die Frühjahrsfütterung erſcheint daher dringend geboten, 
weil zu befürchten iſt, daß bei Verzögerung der Lieferung manches Volk zugrunde gehen 
dürfte bis zur erſten Trachtzeit. 

Es gilt daher, allwöchentlich die vorhandenen Vorräte zu prüfen und nach Bedarf 
zu nützen. N 
Finden ſich — was bei ſchwachen Völkern der Fall ſein dürfte — noch volle Honig— 
tafeln, ſo a man den bedürftigen Völkern am leichteften durch Zugabe ſolcher Waben. 
Stehen dieſe jedoch nicht zur Verfügung, ſo gieße man eine abwärts ſchräg gehaltene leere 
Wabe durch einen feinen Strahl mit flüſſigem Futter voll und hängt dieſe an den Bienenſitz. 

Eine Hauptbedingung zur guten Entwickelung der Völker iſt auch im April Wärme. 
und abermals Wärme! Die Anweiſung für März iſt alſo auch ſerner aufs ſorgſamſte zu 
beobachten. Man vermeide daher jegliches unnütze Oeffnen der Wohnung und ſorge neben 
Einengung des Volkes für warme Verpackung. Ä 

Beſondere Aufmerkſamkeit wende der Züchter den Völkern zu, die ſchon bei dem erſten 
Ausfluge als verdächtig bezeichnet wurden; die nach Einſtellung des Fluges durch Umher— 
laufen an der Stirnwand der Beute oder auf Klopfen an dieſelbe mit langgezogenem Klage— 
laut antworteten. 

N An einem beſonders warmen Tage werden ſolche Völker genau unterſucht. Wird das 
Volk — was meiſtens der Fall iſt — weiſellos befunden, ſo iſt tunlichſt bald Abhilfe zu 
ſchaffen, weil ſolche Kolonien leicht und gern von Raubbienen aufgeſucht werden, wodurch 
auch andere Völker der Gefahr des beraubtwerdens ausgeſetzt ſind. 

Stehen dem Züchter Reſerveköniginnen zur Verfügung, ſo hänge man gegen Abend 
dieſe mit Bienen und Wabenbau dem weiſelloſen Volke zu. Die Völker werden durch ein 
Fenſter mit Drahtgaze getrennt, an welchem der untere Durchgang ganz geöffnet iſt. Wenn 
beiden Völkern einige Rauchzüge gegeben werden, ſo wird die Vereinigung friedlich erfolgen. 

Steht eine Reſervekönigin nicht zur Verfügung, ſo empfiehlt ſich, das weiſelloſe Volk 
mit einem ſchwachen weiſelrichtigen zu vereinigen, ebenfalls am Abend. | 

Zwiſchen beide Völker wird eine Wabe mit flüſſigem Futter gehängt, auf welcher beide 
ſich zuſammenlutſchen. Und da der Zuwachs mit geſpicktem Torniſter kommt, wird er willig 
aufgenommen. Die leere Wohnung iſt zu verhängen oder ganz zu entfernen, um ein An- 
fliegen der hier beheimateten Bienen zu verhindern. Am beſten wird das Rückfliegen ver⸗ 
hindert, wenn man die vereinigten Völker einige Tage dunkel ſtellt. 

Etwa Mitte April, wo die Tracht aus Stachelbeere, Obſtblüte oder Raps beginnt, 
muß an einem recht warmen Tage eine zweite gründliche Reinigung — ein Großreine— 
machen — erfolgen. Bodenbretter, alle Ecken und Ritzen find mit der Bodentränke aufs 
peinlichſte zu ſäubern, um der Brut der Wachsmotten, der Bienenlaus u. a. gründlich zu 
vertilgen. | 

ae Schaden, den die Wachsmotte durch ihr Zerſtörungswerk von Brut und Waben— 
werk anrichtet, dürfte allen Imkern — auch dem Anfänger — bekannt ſein, doch die Bienen— 
laus kann oft lange Zeit — ohne vom Imker erkannt und bekämpft zu werden — ihr un⸗ 
heilvolles Treiben als Plagegeiſt der Königin fortſetzen, weil ſie — durch ihre Schutzfarbe 
gedeckt — 95 immer nur als Einzelweſen auf dem Bruſtkorb der Biene lebt, dagegen in deſto 
größerer Zahl die Königin plagt, ſo daß dieſe meiſtens ihren Peinigern zum Opfer fällt. 
Ein öfteres Beſtäuben der Beute — Bodenbrett und Seitenwände — mit Zprozentiger 
Karbollöſung iſt nach meiner Erfahrung ein treffliches Heilmittel, aber bei geſunden Völkern 
ein noch beſſeres Schutzmittel. f . 

Es gibt verſchiedene Beſtäubungsapparate, aber nicht alle find gleich praktiſch. Je 
feiner die Löſung zerſtäubt wird, deſto beſſer der Apparat. . 5 | 

Sehr gute und dazu billige Apparate — auf jeder Bierflaſche mit gewöhnlicher Spund- 
weite 0 — liefert Klempnermeiſter Karl Mowitz in Doberan i. M. ua 9 

Wo der Imker um die Zeit, wo die erſte Tracht einſetzt, noch über reichliche Futter⸗ 
vorräte in den Beuten zu verfügen hat, da gilt es, dieſe für die ſchnellere Entwickelung des 

Volkes nutzbar zu machen. = 7 

Man entdeckele daher eine Wabe, tauche ſie in wenig erwärmtes Waſſer und gebe ſi 
an das Brutneſt zurück. Hierdurch wird das Volk gewaltig angeregt zu reicherem Brutein⸗ 
ſchlag. Die bald entleerte Wabe am Brutkörper dient gleichzeitig zur Erweiter une des Brut⸗ 
neſtes. 3 ſechs bis acht Tagen kann dann eine zweite Wabe in derſelben Weiſe Ver⸗ 
wendung finden. Doch muß hierbei gehörige Vorſicht obwalten, damit nicht durch etwaige 
Witterungsrückſchläge das Volk notleide. N g 


52 


Ein Gleichmachen der Völker, wie es bisweilen für April empfohlen wird, ift nach 
meiner Erfahrung ein Mißgriff; beſonders für den Mobilbaubetrieb. Wenn der Korbimker 
Ende April oder Anfang Mai dieſe Verfahren anwendet, ſo will er damit eine gleichmäßigere 
Zeit für das Schwärmen bezwecken. Doch der Mobilzüchter ſoll die Verſtärkung der Schwäch⸗ 
linge hinausſchieben, bis bei ſtarken Völkern Brut in Ueberfluß vorhanden. Die Verſtärkung 
kann dann mit Hochdruck erfolgen zur ſchnellen Erſtarkung, während die Entnahme von Brut 
die ſtarken Völker vom Schwärmen zurückhält. Bis dahin belaſſe man die Schwächlinge 
auf möglichſt geringem Raume bei warmer Verpackung und reichlicher Nahrung. 

Treten im April Witterungsrückſchläge ein, ſo darf das Tränken im Stocke nicht unter— 
bleiben. Ein dünnflüſſiges Futter fördert den Bruteinſchlag und verhindert gleichzeitig den 
verderbenbringenden Ausflug nach Waſſer. 

Beſondere Aufmerkſamkeit widme der Imker ſeinem Wabendorrate. Bei zunehmender 
Wärme iſt derſelbe gehörig zu ſchwefeln, wodurch die Brut der Wachsmotten getötet wird, 
bevor ſie ihr Zerſtörungswerk an demſelben begonnen. 

Anweiſung über Preſſen der Mittelwände im nächſten Monat. 

Penzlin (Meckl.), den 23. März 1918. F. Techentin. 


Für die Praxis. 


Zu meinem großen Leidweſen konnte in der vorigen Nummer dieſer Teil des „Central— 
blatts“ nicht zum Abdruck gelangen. Die Nummer mußte der Zuckerſache wegen zeitiger als 
ſonſt herausgebracht werden. Die letzten Beiträge „Für die Praxis“ liefen aber ſo ſpät ein, 
daß der Abſchluß dadurch verzögert wurde. Da wir nunmehr vier Wochen weiter gekommen 
ſind, mußten zwei Eingänge, als gar zu veraltet und nicht mehr verwendbar, ausgeſchieden 
werden. Um eine nochmalige Verzögerung in Zukunft auf jeden Fall zu vermeiden, können 
nur diejenigen Beträge berückſichtigt werden, die ſpäteſtens am 20. des Monats in meinen 
Händen ſind. 

Sulingen, den 21. März 1918. A. Seegers, Rektor. 
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Juchtwahl. Die für jede Tierzucht und beſonders auch für die Bienenzucht jo not- 
wendige und unerläßliche Zuchtwahl ſetzt in erſter Linie voraus, daß der 1 5 ſeine Völker 

aus dem ff kennt. Es gibt freilich Berufsimker, die trotz der Größe ihres Standes jedes 
einzelne Volk aus dem Gedächtniſſe kennen. Wenn es ſchon gewagt erſcheint, ſich darauf zu 
verlaſſen, ſo ſind für die 99 Proz. der Imker im Nebenberufe, die in ihrem Hauptberufe 
mehr zu denken haben, um ſo mehr ſichere Grundlagen für die Zuchtwahl geboten. Das aber 
erreicht man nur durch geeignete Buchführung, und dieſe muß ſich auf Notizen gründen, die 
während des praktiſchen Betriebes aufzuzeichnen ſind. 

Dieſe Notizen müſſen kurz ſein, dürfen beim Betriebe nicht aufhalten, dürfen im 
Drange der Arbeit aber vor allem nicht vergeſſen werden. Beim ſchwarmloſen Mobilbetriebe 
iſt das leichter. Ich benutze dazu Papptäfelchen, die an die einzelnen Kaſten angeſteckt ſind. 
Beim Stabilbetriebe aber iſt das erheblich ſchwieriger; man tut daher gut, ſich ein beſtimmtes 
Syſtem anzugewöhnen. Ich benutze dazu ein Markenſyſtem, und zwar in folgender Weiſe: 

Meine 30 Standkörbe bezeichnet ich mit 4/1 bis & 30, die Vorſchwärme mit V1 
bis . 30, die Nachſchwärme mit N/1 bis N/30 und hernach die Heidſchwärme mit H/ 
bis H 30, und zwar ſo, daß z. B. V/7, N/7 und H /7 alle von A7 abſtammen. Nr. 1—30 
find alſo die Stammnummern. Das erleichtert ſehr die Ueberſicht. Im Winter ſchneide ich 
mir für die Vorſchwärme 30 rote Marken und für die Nachſchwärme 305 blaue Marken 
von etwa Quadratzoll-Größe. Dieſe Marken tragen oben ein Loch (mit Soennecken-Locher 
eingeſtanzt), darunter groß die Stammnummer, unten links das Datum, wann der Schwarm 
gekommen iſt, unten rechts das Nettogewicht des Schwarmes.“) Um das Gewicht ſchnell zu 
ermitteln, hänge ich die Schwärme im Fangbeutel (oder im Fangkorbe] an eine Federwage. 
Gewicht des Beutels oder des Korbes iſt darauf verzeichnet und wird natürlich abgezogen. 
Das geht ſchnell nach Schema f. Nun hängt auf dem Schwarmſtande über einem kleinen 
Schreibpulte ein Brett mit 30 Stiften, und an jedem Stifte hängen übereinander die fünf 
blauen N-Marfen, und darüber die V-Marke der betreffenden Stammnummer. Die fünf 
blauen Marken tragen vor der Stammnummer je die Zeichen — x ß V. Das bedeutet 
1., 2., 3., 4., 5. Nachſchwarm. (Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß ich alle Nach— 
ſchwärme annehme.) . . 

Sowie nun ein Schwarm kommt, wird die zuvorderſt hängende Marke der betreffen⸗ 
den Stammnummer mittels einer Klammernadel an den Schwarmbeutel (oder Fangkorb) 
geſteckt. Wird der Schwarm aufgeſtellt, ſo kommt die Marke mittels einer Reißzwicke an 


*) Das Schwarmgewicht bzw. Aufſtellungsgewicht iſt für die Beurteilung der ſpäteren 
Entwickelung wichtiger, als manch einer denkt. 
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die Vorderkante des Standbrettes vor das neue Schwarmvolk. Die Nachſchwärme werden 
geſiebt, die Weiſel gezeichnet (darüber ſpäter mehr!), kommen in numerierte Weiſelkloben; 
um in Ruhe ausgewählt zu werden. Alsdann werden damit die zuſammengeſchütteten Nach- 
ſchwarmvölker aufgeſtellt; oder ſie kommen in die Weiſelzuchtkaſten oder dienen nötigenfalls 
zur Neubeweiſelung der abgeſchwärmten „Alten“. Gleichzeitig ſtelle ich auf dem Heid⸗ 
ſchwarmſtande 30 Nachſchwärmchen mit entſprechender blauer Marke auf, die im Juli mit 
den Vorſchwärmen umgetrommelt werden, doch darüber ſpäter. Wenn der ganze Schwarm— 
ſtand beſetzt iſt, hat jeder Korb ſeine Marke mit Stammnummer, Datum und Anfangsgewicht. 

Sollen die Völker in die Heide gebracht werden, erhält jeder Korb ein vorgeſtecktes 
Holzblättchen (von Streichholzſchachteln) und darauf die Bezeichnung des Volkes, z. B. A/l, 
V/3, N/14, H;30. Die Marken, ſowie auch die bis dahin auf beſonderen Tabellen auf— 
gezeichneten Notizen über die e der einzelnen Völker werden zu Hauſe, in aller 
Ruhe in der Buchführung zuſammengeſtellt, und auf Grund dieſer werden die Zuchtweiſel, 


die ich nach Abſtamm und Wert nunmehr auf das genaueſte kenne, für die neuen Stand— 
völker ausgewählt. 


Auch ſchon im Mai benutze ich für die Beobachtung der Schwarmreife der „Alten“ ein 
ähnliches Verfahren: Jeder Standkorb trägt ein Papptäfelchen, das in ſechs Felder eingeteilt 
iſt, links drei und rechts drei. In dieſe trage ich folgende Daten ein: Oben links: Drohnen— 
zellen angeſetzt, darunter: Drohnenzellen beſtiftet, und darunter: Drohnenzellen bedeckelt, 
oben rechts: Weiſelzelle angeblaſen, darunter: Weiſelzelle beſtiftet, und darunter: Weiſel— 
zelle bedeckelt. Damit weiß ich genau, wann die einzelnen Völker ſchwarmreif ſind, auch 
wann ich bei anhaltendem Regenwetter einen Vorſchwarm abtrommeln muß, und — erhalte 
eine weſentliche Kennzeichnung des Stammes für die ſpätere Zuchtwahl. S. 

„Imkertabak.“ Wieviel iſt ſchon nach Tabakerſatz geſucht, und dieſes oder jenes Kraut 
erprobt und empfohlen worden; und doch, das Gute liegt ſo nahe. Wer eine Dathepfeife 
hat (und die ſollte auf keinem Stande fehlen), nehme loſen Torf, ſog. weißen Torf. Freilich 
muß er knochentrocken ſein und in möglichſt kleine Würfel geſchnitten werden, was aber ja 
von Kinderhand beſorgt werden kann. Torfrauch wirkt ausgezeichnet und iſt milder als der 
die Bienen quälende, nikotinhaltige Tabakrauch, und — iſt ſehr billig. W. G. in R. 


Verengen der Fluglöcher. Bei Mobilbeuten ſollen bekanntlich die Fluglöcher, wenn fie 
nicht geradewegs zur Wintertraube, ſondern erſt in einen Vorraum zur Luftreſerve führen, 
während des Winters ſtark verengt werden, um den Witterungseinflüſſen, beſonders der ver— 
derblichen Winterfeuchtigkeit, den Zutritt zu erſchweren. Korbfluglöcher dagegen ſollen durch 
eine möglichſt große Blende geſchützt, aber ſonſt bis Mitte Februar gänzlich offen ſein. Als— 
dann, ſpäteſtens Ende Februar, müſſen die Fluglöcher ſtark verengt werden, damit die Brut— 
wärme möglichſt zuſammengehalten wird. Zum Verengen eignet ſich am beſten recht loſer 
Torf (ſog. weißer Torf). Der loſe Torf erleichtert es den Bienen, mit zunehmender Früh— 
jahrswärme durch Abnagen die Oeffnung ſelbſt zu erweitern. Man kann dieſes dadurch 
noch unterſtützen, daß man zwei entſprechend zugeſchnittene Torfſtückchen je rechts und links 
ins Flugloch einſetzt, ſo daß in der Mitte eine Lücke von 1 Zentimeter Breite bleibt. Der 
Reſt der Torfſtückchen wird erſt vor der Schwarmzeit herausgenommen. — Die zum Ver— 
engen abgenommenen Fluglochgitter brauchen jetzt nicht wieder vorgeſetzt zu werden; denn 
eindringende Mäuſe ſind nicht mehr zu befürchten. Auch würden die Bienen jetzt ſchon ſelber 
mit ihnen fertig werden. S. 


Antwort auf Anfrage 1 (C. in A.) in Nr. 3/4. Die Antwort könnte beſtimmter aus— 
fallen, wenn die Art der Beute angegeben wäre. Jedenfalls halte ich das Oeffnen des oberen 
Flugloches vor mindeſtens Mitte Mai für gänzlich verkehrt; es würde der Brut zu viel 
Wärme entzogen werden. Es dürfte auch unnötig ſein, da bis zu der um Anfang Juni herum 
beginnenden erſten Haupttracht das untere Flugloch vollauf genügt, und bis dahin können die 
Bienen ſich dreimal einfliegen. — Dazu noch eins: Ihre Beute gehört zu denen mit „Unten- 
Ueberwinterung“. Den Nachteil dieſer Anordnung gleichen Sie am ſicherſten dadurch aus, 
daß Sie den über dem Winterſitze befindlichen leeren Honigraum geſtrichen voll mit trockenen 
Sägeſpänen ausfüllen, nachdem ſelbſtredend zuvor eine Unterlage geſchaffen iſt, die nicht 
durchnagt werden kann, etwa durch eingelegte Holzſtreifen. Neuerdings ſind Verſuche ge— 
macht worden, ſolche Beuten ſo zu ändern, daß das Schied herausnehmbar iſt, daß bei der 
Einwinterung der halbhohe Honigraum nach unten, darüber das Schied, und darauf die 
Bruträhmchen geſtellt werden kann. Alsdann befindet ſich das Brutneſt in dem wärmſten 
Teile der Beute. Der halbhohe Honigraum, der in dieſem Falle leer bleiben muß, dient zur 
wertvollen Luftreſerve. Das Flugloch kann bis auf 1 Zentimeter Breite verengt werden und 
eine breite Vorſatzblende erhalten. Natürlich muß das Schied einen ſchmalen Schlitz von 
etwa 15 Zentimeter Länge haben, aber (im Winter) nicht mehr. Das obere Flugloch muß 
(wie gejagt) wärmehaltend dicht verſchloſſen ſein. Damit nähert man ſich ſehr der fo aus— 
ae e Ueberwinterung im Kuntzſchkaſten. S. 
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Antwort auf Frage 2. Die Dicke der Bodenbretter hat großen Einfluß auf die Stock— 
wärme. Seit ich für meine Stände 10 und 20 Zentimeter ſtarke Unterlagen verwende, über— 
wintere ich weit beſſer, mit 20 Zentimeter Dicke beſſer als mit 10, vor allem bei Oſt- und 
Nordrichtung des Standes. Am beſten iſt es, wenn der Bienenſtand vollſtändig geſchloſſen 
iſt und kein Luftzug auch unter den Kaſten durchſtreichen kann. — Bienen ſind 
Sonnenvögel und wärmebedürftig. — Eine alte Erfahrung iſt's, daß man im Sommer, alſo 
bei wärmerer Temperatur, weniger ißt, alſo weniger Heizſtoff dem Körper zuführen unuß, 
mals im Winter. Warum ſollte das bei den Bienen anders ſein? Seit ich die Kuntzſche 
O benüberwinterung anwende und ſtarke Unterlagen ſamt geſchloſſenem Stande habe, kommen 
meine Bienen auch mit 10—12 Pfund Wintervorrat glänzend ans, während mir früher 
bei Freiſtand und Untenüberwinterung noch mit 25 Pfund Völker 
verhungert ſind. Warmer, geſchützter Winterſitz iſt wohl in der erſten 
Anſchaffung teuer, ſpart aber viel Ausgaben für Winterfutter 
und viel Volkskraft und verhilft uns zu guten, zeitig ſtarken 
Völkern, und damit zuguten Ernten. Ich habe ſchon nackte Heidvölker auf An— 
fänge und einige Mittelwände geſetzt und im Oktober leher bekam ich ſie nicht im Jahre 1915) 
mit 12 Pfund Zucker aufgefüttert, und die Völker haben tadellos ohne Frühjahrsnotfütterung 
durchgehalten und ſind gut mit dieſem Futter ausgekommen. Der letzte Verſuch 1915 erfolgte 
mit 32 Völkern; natürlich wurden die Völker oben überwintert. Auch in dem ſtrengen 
Winter 1916/17 hatten meine Völker nur 12 Pfund Futter, und keines iſt verhungert. Da— 
gegen ein Reſervevolk, das ich unten einwinterte, da ich keine andere Beute hatte, ver- 
hungerte mit 16 Pfund. O be nüberwinterung hält wärmer, ſpart Futter und Volkskraft. 
Der wahre Wert der Obenüberwinterung iſt leider noch nicht allen Imkern bekannt. Hätten 
alle deutſchen Völker im Winter 1916/17 in Beuten mit geſchütztem Oberſtübchen geſeſſen, 
wir hätten in unſerem Vaterlande nicht dieſe ungeheuren Volksverluſte gehabt. Tauſende 
von Völkern wären erhalten geblieben, und viele Zentner Honig wären mehr geerntet worden. 
Welches Kapital iſt da unſerem Volke verloren gegangen! Erſt wenn die Obenüberwinterung 
allgemeinen Eingang gefunden haben wird, werden die alljährlichen rieſigen 
Volksverluſte faſt aufhören. Ganz werden ſie ja nie aufhören, denn nachläſſige Imker wird's 
immer geben. Aber die Statiſtik wird nicht mehr Tauſende von Verluſtziffern aufführen 
können, wie ſie es jetzt tun muß. — Erſt die Obenüberwinterung bringt uns 
die Sicherheit in den Volksbeſtänden und macht die Imkerei zum 
ſicheren Erwerb, wo nur halbwegs Tracht vorhanden iſt. — Freilich 
ſind die bisherigen Beuten, darin man die Obenüberwinterung bewerkſtelligen konnte, alles 
Umhängeſyſteme, und das Umhängen iſt ein tüchtiges Stück Arbeit, ebenſo die verſchiedenen 
anderen Handgriffe. Die Imkerei wird dadurch zu einer beſchwerlichen Kunſt, die ja dem, 
der ſie richtig handhabt, ſchönen Gewinn bringt, aber eben dieſe Kunſt iſt nicht jedermanns 
Sache. — Darum habe ich meinen Hexenſtock konſtruiert. Dieſer ermöglicht ebenfalls 
die Obenüberwinterung, vermeidet aber das Umhängen. Macht, dank ſeiner techniſch boll- 
kommenen Einrichtung, überhaupt herzlich wenig Arbeit, faſt nicht mehr als der Strohkorb, 
und bringt ohne oder mit Schwärmen ſtets ſichere Ernte, da der Schwarm, ins Reſervefach 
geſchlagen, durch Schließen des Schiedes noch alle Flugbienen des Stockes erhält und nun, 
da äußerſt ſtark geworden, ſofort den niedrigen Dickwaben-Honigraum in Angriff nimmt, 
und dieſen meiſt gefüllt hat, ehe noch die ſechs Waben des linken Reſervefaches ausgebaut 
ſind. Im rechten Fach ſchlüpft die junge Königin. Man öffnet am Schwarmtage die rechte 
Luke, und nun können ſich die jungen Bienen und die junge Königin rechts einfliegen. — 
Durch Umſtellen der alten Königin und Schließen des Schieddurchganges, wodurch alle Flug— 
bienen bei der alten Königin im linken Reſervefach verbleiben, kann man auch den nicht⸗ 
ſchwärmenden Stock jedes Jahr zur Schaffung einer jungen Königin veranlaſſen. Alſo 
jedes Jahreineneue Königin ohne extra Weiſelzucht, bei Erhaltung 
deralten. — Auch dabei bleiben im linken Fach eine ſolche Maſſe Bienen, daß der Honig- 
raum baldigſt in Angriff genommen wird. Da der Honigraum auch dem rechten jungen 
Volk zugänglich iſt (beide Völker alſo gemeinſam im Honigraum arbeiten), wird dieſer bald 
gefüllt. Ehe die junge Königin in die Eierlage eintritt, ſind rechts alle Bienen ausgelaufen, 
und da ſie keine Brut zu pflegen haben, beteiligen fie ſich eben am Honigtragen, tragen aber 
außerdem Blütenſtaub ins Brutneſt. Dieſer aufgeſtapelte Blütenſtaub iſt die 
kräftigſte Nahrung für die Spätſommerbrut und läßt in Gegenden mit ſpärlicher 
Sommertracht und e keine unterernährten Bienen erſtehen. 
Die Bienen behalten die unterernährten Bienen, die oft durch lange Regenperioden verurſacht. 
ſind, da dann die Bienen nicht genügend eiweißreichen Pollen eintragen können) nur ſo lange, 
als ſie Stockdienſte zu verrichten haben. Da ſie als Flugbienen meiſt nicht mehr brauchbar 
ſind, beginnt die Arbeitsbienenſchlacht, von der in Heft 2 berichtet wird. Dieſe 
findet des öfteren in ſchlechten, regenreichen Frühjahren Ende April, Anfang Mai ſtatt — 
aber eben auch nach langen Regenperioden. Die im Spätſommer oder im zeitigſten Frühjahr 
mit wenig Pollen ernähren Bienen werden als ungeeignete Flugbienen von ihren eigenen 
Schweſtern abgeſchlachtet und hinausgeworfen. In Heidegegenden und Gegenden mit Dauer- 
tracht kommt das felten vor, aber in reinen Frühtrachtgegenden öfters. Da iſt der auf- 
geſtapelte Pollen vorbeugend wirkſam. Falls die Schriftleitung es geſtattet, will ich im, 
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nächſten Heft Abbildungen nebſt kurzer Beſchreibung des „Hexenſtockes“ bringen. Broſchüre 
über den Stock ſende ich jedem gegen Einſendung von 1,50 Mark zu. (Siehe Inſerat!) 
Imkerheil! 
K. Göeritz, Großimker, Neugörzig bei Wierzebaum. 


Neue Anfragen. 1. Wie wird beim Kaſtenbetriebe (Blätterſtock) Weiſelzucht betrieben? 
N P. in S. 

Antwort: Darüber laſſen ſich Bände ſchreiben, und ſind ſchon geſchrieben worden, 
zumal für viele Mobilſyſteme Sondervorſchriften gegeben worden ſind. Nach Alberti („Die 
Bienenzucht im Blätterſtock“) entnehmen Sie einem Volke, das einen Vorſchwarm abgeſtoßen 
hat, nach Auslaufen der erſten Jungkönigin die weiteren veifen Weiſelzellen und ſetzen je eine 
vorſichtig an eine Mittelwabe der Weiſelzuchtkäſtchen. Solche Käſtchen finden Sie in allen 
Preisbüchern größerer bienenwirtſchaftlicher Verſandfirmen ([z. B. Thie 1916 Nr. 266/b, 
Böhling 9113/14 Nr. 107). Hat man noch keine ausgebauten Käſtchenwaben, ſo muß man 
ſchon Nachſchwärme kommen laſſen. Nachſchwarmköniginnen ſind ja auch dazu die beſten. 
Die Käſtchenrähmchen werden mit Kunſtwabenſtreifen als Vorbau beſetzt, und dann kommt 
in jedes Käſtchen eine Nachſchwarmkönigin mit etwa 1— 4 Pfund Bienen. Statt der Käſtchen 
können Sie auch kleine Bienenkörbchen (ſog. Lüneburger Pötte) benutzen, denen aber auch 
Kunſtwaben⸗-Vorbau zu geben iſt. (Darüber in nächſter Nummer.) Das Flugloch wird nach 
dem Einbringen verſtopft, und das Körbchen mit einem Tuche zugebunden. Unter den Korb— 
rand legt man einen Holzklotz, damit die Bienen Luft haben. Dann bleiben ſie am folgenden 
und am übernächſten Tage unberührt ſtehen. Am Abend des übernächſten Tages erhalten 
ſie Futter, und das Flugloch wird geöffnet; auch das Tuch kommt natürlich weg. Es würde 
auch ſchon das Aufſtellen mit einem halben Pfunde Bienen genügen; aber man muß dann 
in Kauf nehmen, daß mal ein ſolches Völkchen bei dem Hochzeitsfluge mit auszieht, um nicht 
wiederzukehren. Abgeſehen hiervon werden Jungweiſel aus ſolchen Käſtchen oder Körbchen 
verhältnismäßig leicht und ſchnel befruchtet. Meiſt findet man in etwa 14 Tagen ſchon 
bedeckelte Brut. Bei Tracht iſt natürlich ein weiteres Füttern auch hier unnötig. Die be— 
fruchteten Weiſel können dann ſolange ſitzen bleiben, bis man ſie verwenden will. Danach 
kann das Völkchen wieder eine reife Weiſelzelle erhalten (aber nur durch Zuchtwahl erhaltene 
„Edelweiſel“). 

Will man beim Mobilbaubetriebe das Schwärmen aber verhindern, ſo ſind verſchiede— 
nerlei Weiſelzuchtverfahren erforderlich, die mehr oder weniger kompliziert ſind. Am ein— 
fachſten kommen Sie aber wohl zum Ziele, wenn Sie je nach Größe Ihres Betriebes ein 
oder einige Korb-Standvölker mit einſtellen. Dann haben Sie nicht nur Nachſchwarm-Jung— 
weiſel genug, ſondern auch ſchon im zeitigen Frühjahr befruchtete Erſatzweiſel, ohne den 
Mobilbetrieb ſelbſt ſtören zu müſſen. S. 

2. Ich beabſichtige, zur Obſtbaumblüte gegen Schädlinge aus dem Inſektenreiche mit 
Arſen⸗, Tabak- und Schwefelpräparaten zu ſpritzen. Können dadurch auch für meine Bienen 
weſentliche Schädigungen entſtehen, und wie kann ich mich erforderlichenfalls sn ae 

| Y. H. in 

Antwort: Tabak- und Schwefelſpritzungen ſind in jedem Falle unbedenklich. Aber 
Arſenpräparate, zumal in die Blüte, können für Ihre Bienen gefährlich werden. Sollten nicht 
andere, von gartenbau-fachmänniſcher Seite empfohlene Mittel, die ſchon im zeitigen Früh⸗ 
jahr anzuwenden ſind, vorzuziehen ſein? Jedenfalls iſt das erſte Mittel, Niſtkäſten für 
Singvögel anzubringen; die räumen am beſten auf. Freilich gibt es immer noch Imker, die 
die Vögel als Bienenräuber fürchten, und Imkerbücher, die die Vögel als Bienenfeinde be⸗ 
eichnen. Das iſt i Aberglaube! Dagegen kann man die Blenen im Winter 
ſchützen, und im Frühjahr . keine Not. Ich habe meinen Bienenſtand ringsum mit Niſt— 
käſten uingeben, und ich ſtehe mich ſehr gut dabei. . 


Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitgtieder. 


Seit Anfang dieſes Jahres find für den Hilfsfonds folgende Beträge ein⸗ 
gegangen: vom Verein Innerſtetal 16 Mk., vom Verein Leer 50 Mk., vom 
Verein Biſpingen 40 Mk., vom Verein Harburg 45 Mk., vom Verein Soltau 
289,30 Mk., vom Verein Bücken 30 Mk., vom Verein Verden 27 Mk., vom 
Verein Meppen 50 Mk., vom Verein Osnabrück II 50 Mk., vom Verein Grohn⸗ 
Vegeſack 17 Mk., vom Verein Loxſtedt 50 Mk. „ 
Hannover, den 8. Februar 1988. W. Fitzky. 


alle tgn 
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Karfreitag. 


Karfreitagsglocken klingen Und zu den Blumen eilet 
So ernſt, ſo feierlich. Das Bienlein voller Freud: 
Wie ſtiller Gottesfriede Es feiert heut ſein Oſtern 
Senkt's auf die Erde ſich. Und ſchwelgt in Seligkeit. 
Ss menſchenleer die Felder; Was weiß es von den Sorgen, 
Kein Laut von fern und nah, Was ahnt's von Menſchenneid, 
Bezwungen hat die Seelen Von ſchuldbeladnen Seelen 
Das Kreuz von Golgatha. Was von Karfreitagsleid! 
Doch über ſtillen Fluren Die Blumen ſind ſein Himmel, 
Strahlt hell des Himmels Blau, Sein Glück der Sonnenſchein, 
Und oſterfroh erblühen Der Blütenſtaub ſein Sehnen, 
Die Blümlein auf der Au. Sein Reichtum Honigſeim. 


Karfreitagsglocken klingen 

So froh, ſo feierlich. 

Das Bienlein feiert Oſtern 

Und freut des Lebens ſich. W. Fitzky. 


Schon in den 80er und beſonders in den Wer Jahren und auch noch ſpäter hat 
mein lieber Freund Fitzky, deſſen 25jähriger Tätigkeit als Schatzmeiſter des 
Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins im vorigen Herbſt auf der Delegierten— 
verſammlung in Hannover gedacht wurde, die Leſer des „Centralblatts“ ſehr oft 
mit einem ſchönen Gedichte erfreut. So erſchien in Nr. 8 des Jahrgangs 1898 
— alſo vor 20 Jahren — obiges Gedicht. Ich habe geglaubt, mit dem Neudruck 
dieſes Gedichtes den jüngeren Leſern des „Centralblatts“ eine Freude zu be— 
reiten, zugleich aber auch den Dichter an ein früher gegebenes Verſprechen er— 
innern, die ſämtlichen Gedichte in einer beſonderen Ausgabe erſcheinen zu laſſen. 

Osnabrück. F. Goeken. 


Belianntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 
Auf ihren Antrag ſind in den Centralverein folgende neuen Vereine auf— 
genommen: 
Nr. 96. Eiſenbahner⸗ „Imkerverein mit 221 Mitgliedern, 
Nr. 97. Verein Werlte mit 40 Mitgliedern, 
Nr. RB. Verein Salzbergen mit 36 Mitgliedern. 
Hannover, den 22. März 1918. 


Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
Es ſtehen immer noch Verſicherungsliſten aus. Ich bitte dringend um 
allerſchnellſte Rückſendung, da die Liſten zum Abſchluß der Jahresrechnung 1917 
unbedingt nötig ſind. 
Heute ſind endlich die ſeit Oktober beſtellten Schilder eingetroffen. Nun⸗ 
mehr können die Neuanmeldungen für 1918 in allernächſter Zeit erledigt werden. 
Die Erledigung der Schadenfälle hat wegen der dringenden Zuckerverſorgung 
wieder unterbrochen werden müſſen. Ich hoffe jedoch, in der Oſterzeit N er⸗ 
e zu können, und bitte daher um etwas Geduld. | 
Hannover, den 22. März 1918. Br: = 
2 E d. Kno * e, Geschäftsführer. 
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Zuckerbezug. 


Den Vereinen werden teilweiſe die zuſammengeſtellten Zuckerliſten zuge— 
gangen ſein. Nähere Anweiſung iſt den Liſten beigelegt. Bis heute hat etwa 
die Hälfte der Kommunalverbände der Provinz die Ortsliſten noch nicht ein⸗ 
geſandt. Ich bitte dringend, hier nicht um beſchleunigte Abſendung des Zuckers 
zu mahnen. Sobald die Ortsliſten eingegangen ſind, werden ſie ſofort bearbeitet 
und zur Lieferung weitergegeben. Die Bearbeitung iſt dadurch beſonders er— 
ſchwert, daß viele Vereine mehreren Kommunalverbänden angehören. 

Laut Beſtimmung der Reichszuckerſtelle wird der Zucker Brutto für Netto 
gewogen. Auch bei der Verteilung durch die Vereine iſt daher Brutto für Netto 
zu wiegen. Sobald den Vereinen die Zuckerliſten zugegangen ſind, iſt es dringend 
zu empfehlen, die Mitglieder aufzufordern, Geld und Säcke bereit zu halten, damit 
die Säcke des Händlers ſofort entleert und wieder zurückgeſandt werden können. 

Hannover, den 24. März 1918. E d. Knoke. 


Jahresbericht des Bienenwirtſchafttichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover über das Jahr 1917. 


Im Auftrage der Direktion des Bienen wirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz 
Hannover erſtattet von Lehrer Schrader in Hörne b. Stade. 


| I. Der Vorſtand. | 
a. Die Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins: 
1. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
2. Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 
3. Fitzky, Rektor, Hannover, Schatzmeiſter. 
4. Gehrs, Paſtor, Soltau, 1. Schriftführer. 
5. Schrader, Lehrer, Hörne, 2: Schriftführer. 
b. Der Schriftleiter des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes: 
Knoke, Lehrer, Hannover. 


c. Der Vorſtand des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete: N 

. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 

Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 

. Gehrs, Paſtor, Soltau, 1. Schriftführer. 

Schrader, Lehrer, Hörne, 2. Schriftführer. 

Knoke, Lehrer, Hannover, Geſchäftsführer in Vertretung.“ 

d. Kuratorium der Imkerſchule zu Suderburg: 

Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, Vorſitzender. 

Johannßen, Landesökonomierat, Hannover. 

Albrecht, Landrat, Uelzen. 

Knoke, Lehrer, Hannover. 

Gehrs, Paſtor, Soltau. 

Schrader, Lehrer, Hörne. 

Fitzky, Rektor, Hannover. 

Hilmer, Direktor, Suderburg, Leiter der Schule. 

e. Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Vorſtand: 


| 1. Scha tzberg, . Brink b. Langenhagen, Wortende u. Geſchäftsführer. 
2. Dunſi ing, Tiſchlermeiſter, Barſinghauſen, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
3. Thies, Imker, Scheerenboſtel b. Biſſendorf. 


e 


E 


Nr. 


Eckhoff, 
Goeken, 
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Aufſichtsrat: 


Lehrer, Blumenthal i. H., Vorſitzender. 
Taubſtummenlehrer a. D., Osnabrück. 


Hammer, Lehrer, Höfen b. Uchte. 


„Gehrke, Lehrer, Soltau. 


Geers, Landwirt, Rheden b. Brüggen. 


. Schrader, Lehrer, Hörne. 


2. Angeſchloſſene Vereine. 


Verein 


Imkerkreis 


Mit- 


Eingewinterte Völker 


Ge⸗ f 
gründet] Sean in Stabil: Mobil 0 
zahl | ganzen bau bau bände 


1 | Papenburg Papenburg. 1863 102 308 299 9 10 
2 | Bremen Unterweſer .. 1875 290 2839 2705 134 | 130 
3 | Braunfchmweig . . . Braunſchweig. . . 1845 246 4992 1685 3307 20 
Za] Neuhaldensleben Braunſchweig. 1901 107 2088 120 1968 30 
4 | Verden Aller⸗Weſer 1872 96 1550 1400 1501 — 
5 Fallersleben Gifhorrn 1864 44 1043 804 239 — 
6 | Hannover Hannover 1863 3% | 8460 7980 480 60 
7 | Hameln I .. | Hannover 1873 44 101⁵ 373 642 — 
5 | Kneſebeckk . . elle 1860 65 2600 2550 50 30 
9 1 Nienburg . Aller⸗Weſer 1859 45 730 721 9 76 
10 Hadeln Unterelbe 1875 82 1275 1259 16 75 
11] Lüneburg Lüneburg ..1 1875 252 4968 4528 440 — 
12 Osnabrück! . . . Osnabrüctckk . . 1862 19 158 115 43 — 
13 | Scharmbeck . Geeſtemünde . . | 1874 38 967 967 — — 
! Unterweſer. . | 1865 71 707 679 28 — 
15 | Bücken Aller⸗Weſer . . | 1885 69 1265 1123 142 16 
16 | Adim ...... Unterweſer .. — 31 486 481 5 — 
17 | Zevf-en Jeden 1879 182 3147 3101 46 — 
18 | Rgtenburg Unterweſer 1879 132 2748 2692 56 47 
19 J Fin tel. Scheeßel 1880 27 193 193 — 17 
20 | Walsrode Soltau 1880 140 3045 2855 1% — 
2 Celle „„ 1881 140 3679 3679 — — 
22 Bremervörde .. Bremervörde . . | 1555 150 2435 2239 196 20 
e3 | Harſe feld. Bremervörde. . 1886 85 1600 1582 181 — 
24 Aurich Oſtfries land. . | 1886 180 2321 1771 553 30 
25 | Sittenſen . Zeven 1880 57 1054 1054 — — 
26 | Blumenthal. . Unterweſer . . | 1887 122 1123 611 512 45 
21: Stade Unterelbe. ... . . 1887 198 2273 2070 203 | 125 
25 | Hollenftedt - . . . Harburg.. . | 1888 3 464 464 — I — 
29 | Dransfeld Südhannover. 1889 24 166 — 166 22 
30 [ Parſau Gifhorn 1886 75 1319 1027 292 15 
31 Göttingen.. Südhannover . . | 1865 91 1008 106 902 — 
32 | Meinerjen . Gifhorn 1890 44 662 571 91 — 
33 Gifhorn Gifhorn . _ 1890 43 803 753 50 — 
34 | Neuhaus a. d. O.] Unterelbe. 1890 163 1894 1863 31 10 
35 | Sulingen . | Mler-Wejer . . 1891 79 1230 1160 70 — 
36 | Brafenberg . . . . Südhannover . . | 1893 42 418 78 340 16 
37 Osnabrück II. . . Osnabrückk . . 1895 152 1584 1143 441 72 
38 Toſtedt Harburg 1875 68 1629 1629 — — 
39 Rodewald Hannover 1896 18 286 277 9 — 
40 Harbug Harburg — 36 583 571 12 — 
41 | Uelzen lee 1895 124 2631 2544 87 25 
42 | Loxſtede Geeſtemünde 1896 87 1060 996 64 12 
43 | Bispingen SOlaU u 4: =. 1896 74 1200 1200 — 20 
44 | Ambergau — 1897 36 517 314 202 5 
45 | Oſterode Südhannover. . . 1897 68 915 183 73265 
a5 | Lingen Papenburg. . .. | 189 1911 2600 2600 


Zu übertragen: 4853 | 80041 67114 12925 | 
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Ge | Mit⸗ Eingewinterte Völker Biblio⸗ 

* det gl i thek 

Nr. Verein Imkerkreis gründet glieder⸗ en | Ein, a RM he 
zahl | ganzen Stau dau Bände 


N Uebertrag: — | 4853 80041 67114 
47 | Achendorf . . . . Papenburg. . . 1897 102 2400 2380 20 25 
48 I Diepholz Aller⸗Weſer . . 1898 80 710 710 — 15 
49 Nordhorn. . . Oſtfriesland. .... 1898 107 1129 1094 26 11 
50 J Selſingen . ZevTen 1899 72 1518 1486 32 10 
51 | Gleichen Südhannover. . . | 1899 17 170 13 157 12 
52 Hümmling . Papenburg. 1899 63 1599 1599 — 15 
53 | Hermannsburg... Celle. . 1899 96 2432 2432 — — 
54 | Uslar Südhannover .. 1900 37 316 47 269 8 
55 [ Wendland .. Lüneburg. . . 1901 82 995 937 58 20 
56 J Uchte Weſer⸗Aller .. 1901 55 325 308 17 15 
57 J Altenwaldee . . Unterelbe . 1902 41 443 410 33. 9 
58 Scheeßel Scheeßel... 1902 57 1018 1018 — 8 
59 Quakenbrück . . Berſenbrück .. 1902 41 238 208 30 14 
60 Land Wurſten . . | Geeſtemünde . . 1902 89 1150 1113 37 45 
61 Rhauderfehn . . . | Oftfriesland. . . . | 1902 98 620 620 — — 
62 | Rheiderland ... Oſtfries land.... 1903 50 490 482 8 14 
63 | Bederkefa . . . . Geeſtemünde .. 1903 55 1189 1165 24 18 
64] Smnerftetal . . . . Südhannover . . . 1903 91 1420 678 742 36 
65 I Wießendorf. . . . Soltau . 1905 21 375 375 — — 
66 I Venne — 1903 27 120 118 12 6 
67 J Elſt ori Harburg.. 1902 27 462 462 — — 
68 | Soltau Soltuu ru 1904 113 2518 2458 60 11 
69 Gnarrenburg. . . | Bremervörde. . 1905 37 797 791 6 — 
70 Müden Celle 1912 30 1532 1500 32 — 
71 J Harpſtedt . Syke 1904 49 444 367 | = 
72 Bergen a. d. D. . Lüneburg.. . 1906 54 566 413 153 — 
73 Grohn⸗Vegeſack. . | Unterweſer . . 1906 58 333 252 81 27 
74 Emsbüren. Lingen 1903 107 1000 975 25 8 
75 Schaumburg — 1890 57 1086 468 618 60 
76 I Unter-Eichsfeld . . Südhannover . . | 1906 61 563 46 517 — 
77 [Himmelpforten . Unter elde. 1906 68 1012 967 45 20 
Leer Oſtfriesland. . . 1907] 165 1760 1675 85 — 
79 Wittmund — 1906 48 681 605 76 — 
80 ameln II... . | Hannover. . 1908 54 795 208 587 43 
81 J Schneverdingen Soltau 1908 100 2494 2486 8 9 
82 Berſenbrück . . . Berſenbrück . . 1909 101 957 950 7 7 
83 Meppen Meppen 1907 39 849 831 18 10 
84 | Bittorf . .... Unterwefer . . . . | 1912 40 617 617 — — 
85 Lehe Geeſtemünde . . 1916 56 493 465 28 — 
86 | Harrendorf . . . . Geeſtemünde . . | 1913 34 340 290 50 12 
87 Friedeburg. . . . | Oftfriegland. . . . I 1917 21 300 297 3 — 
88 I Peine — 1913 19 288 221 67 — 
89 Dannenberg... Lüneburg 1914 34 506 413 93 — 
90 J Wietmarſchen . . | Oſtfrieslandd . . | 1913 68 745 745 — — 
91 | Halelünne . . .. Meppen 1915 53 650 644 6 — 
92 Heſel Oſtfries lande. . | 1916 15 64 64 — — 
v3 Span⸗Harrenſtätte.] Hümmling . . 1917 15 97 97 — — 
911 Witt lage — 1917 30 266 146 120 — 


Sa. | 7687 | 121013 | 103861 17152 | 


Anmerkung: Die Vereine Hameln I und Himmelpforten haben die Angaben zum Jahresbericht 
trotz dreimaliger Erinnerung nicht geliefert. Es wurden für dieſe die Zahlen des Vorjahres eingeſetzt. 
Dem Centralverein neu angegliedert ſind die Vereine Heſel, Spahn⸗Harrenſtätte und Wittlage, damit 
ſtieg die J der angeſchloſſenen Einzelvereine auf 995. b 

Die Mitgliederzahl hat faſt in allen Vereinen eine Steigerung erfahren. Sie iſt — von 6108 im 
Vorjahre — auf 7687 geſtiegen, fo daß für den Centralverein pro 1917 ein Zuwachs von 1579 Mit- 
gliedern zu verzeichnen iſt. . . 

An eingewinterten Standvölkern weiſt das Vereinsjahr 121 013 auf, das ſind 6723 mehr als im Vorjahre. 

Die Angaben über Bibliothek ſind lückenhaft, weil viele Vereine dieſe Frage gar nicht oder ungenau 
beantwortet haben. (Fortſetzung folgt.) 
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Ueber Tabakanbau. 


Die kleinen Tabakpflänzchen müſſen vor Froſt geſchützt werden. Das 
Wachstum wird durch Begießen mit handwarmem Waſſer begünſtigt. An warmen 
Tagen ſtellt man die Kaſten mit den Pflanzen an einen geſchützten Platz im 
Halbſchatten ins Freie. Zur Nacht müſſen ſie wieder hereingenommen werden. 
Zu dicht ſtehenden Pflanzen gebe man durch Entfernen der ſchwächeren Platz zur 
beſſeren Entwickelung. An 20—30 Pflanzen hat man genug. Das Auspflanzen 
ins Land darf erſt geſchehen, wenn keine Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind. 
An etwa 10 Mitglieder kann ich etwas Samen gegen Einſendung von 20 Pf. 
abgeben. Ich erbitte aber vorherige Anfrage mit Antiwortfarte, da ich ſonſt viel⸗ 
leicht viele 20 Pfennige wieder zurückſchicken müßte. E d. Knoke. 


50 Jahre Imſter.“ 


Im April dieſes Jahres ſind es 50 Jahre, daß ich Bienen gehabt habe. 
Die Liebe zu den Bienen muß mir wohl angeboren ſein. In meiner früheſten 
Jugendzeit hat mein Vater Bienen gehabt, ſpäter aber nicht mehr. Die Bienen— 
hütte, die wir Kinder das Bienenhaus nannten, diente uns als Spielraum, 
wurde aber ſpäter abgebrochen, da die Regierung den Platz bebaute. Als Schul- 
knabe kam ich, da unſer Paſtor und ein benachbarter Förſter Imker waren, im 
Sommer häufig mit den Bienen in Berührung, und es war für mich eine große 
Freude, wenn ich in Abweſenheit der Bienenväter einen Schwarm einfangen 
konnte. Eine Bienenhaube, Handſchuhe und eine Rauchmaſchine gab es beim 
Einfangen nicht. Einmal mußte ich aber, nachdem ich für den Förſter einen 
Schwarm eingefangen hatte, Reißaus nehmen und in einem Gebüſch Schutz 
ſuchen, weil die Bienen über mich herfielen. Auch eines anderen Falles aus jener 
Zeit erinnere ich mich noch ſehr lebhaft. An einem trüben Nachmittage war dem 
Paſtor ein Schwarm ausgezogen und hatte ſich hoch an einem alten Pflaumen— 
baum angeſetzt. Der Paſtor beſtieg, mit Hut und Haube verſehen, eine Leiter, 
und ich — im bloßen Kopfe — mußte dieſelbe halten. Beim Einſchlagen des 
Schwarmes fiel ein Teil desſelben herunter, mir auf den Kopf. Trotz der Stiche, 
die ich da bekam, verließ ich meinen Poſten nicht. Am anderen Tage hatte ich 
ein ſchiefes Geſicht und ſah nur mit einem Auge. 

Während meiner Vorbereitungszeit zum Lehrerſtande habe ich ſelten einen 
Bienenſtand geſehen. Erſt nachdem ich im Jahre 1859 als Hilfslehrer an der 
Taubſtummenanſtalt in Büren, wo ich das Königl. Lehrerſeminar beſucht hatte, 
angeſtellt war, kam ich wieder häufig mit den lieben Immen in Berührung. 
»Ein Nachbar, ein alter Junggeſelle — ein Schuhmacher — war ein Korbimker; 
er war ein großer Bienenfreund und hieß in der ganzen Stadt „der Bienen— 
vater“. Manche freie Stunde habe ich im Sommer auf deſſen Bienenſtande zu— 
gebracht und bin behilflich geweſen, wenn ein Schwarm aus einem Baume geholt 
werden mußte. In den Jahren 1863 bis 1865 kam ich dann wieder gar nicht 
mit den Bienen in Berührung; ein Jahr war ich zur Vertretung eines Kollegen 
an der Anſtalt in Langenhorſt und ein Jahr zu meiner weiteren Ausbildung an 
der Königl. Taubſtummenanſtalt in Berlin, wo ich dann zum Schluß das vor— 
geſchriebene Examen als Taubſtummenlehrer machte. 

Nach meiner Rückkehr an die Anſtalt in Büren wurde ich dann als ordent- 
licher Lehrer feſt angeſtellt. Da ich vorhatte, in Büren dauernd zu bleiben, ſo 
entſchloß ich mich, mir nun Bienen anzuſchaffen. Ich baute mir ſelbſt eine kleine 


) Der Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend hat Herrn Goeken in Rüd- 
ſicht auf ſeine großen Verdienſte um die Bienenzucht zum Ehrenmitgliede ernannt. 
1 | Die Schriftl. 
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Bienenhütte, und am 10. April 1868 bekam ich von einem Imker aus einem 
Nachbardorfe einen Korb, zu dem ich mir bald noch einen zweiten Korb von 
demſelben Imker holte; für jedes Volk mußte ich 3 Taler 15 Sgr. = 10,50 Mark 
zahlen. Im Sommer kaufte ich dann noch einen Vorſchwarm für 5,75 Mark, 
mit dem ich einen Kaſten beſetzte, den ich mir mit Hilfe eines Tiſchlers aus einer 
Kiſte hergeſtellt hatte. Als Muſter hatte mir eine Mobilwohnung gedient, die 
ein Arzt auf ſeinem Stande hatte. Welches Maß dieſelbe hatte, weiß ich nicht. 
Nach meinem heutigen Urteile war die Wohnung ſehr mangelhaft, und der 
Doktor kein richtiger Imker. Meine Kenntnis in der Bienenzucht war damals 
gleich Null. Ich war ſtichfeſt und konnte einen Schwarm einfangen, das war 
alles. Ein Buch über Bienenzucht hatte ich nie geſehen und von einer Bienen— 
zeitung nichts gehört. Die Tracht in Büren war gut, es gab dort Eſparſette, viel 
Hederich, Weißklee und Linden. Das Jahr 1868 war aber infolge ungünſtiger 
Witterung kein gutes Honigjahr, jo daß ich im erſten Jahre keinen Erfolg hatte. 
Im Frühjahre 1869 wurde mir eine Stelle an der Provinzial⸗Taubſtummen— 
anſtalt in Osnabrück angeboten, wo ich mich pekuniär verbeſſerte. Der Entſchluß 
zur Annahme dieſer Stelle wurde mir ſehr ſchwer, da ich glaubte, die Bienen— 
zucht nun für immer wieder aufgeben zu müſſen. Am 27. Juli 1869 verheiratete 
ich mich und am 1. Auguſt trat ich meine neue Stelle an. Meine Bienen in 
Büren übernahm mein Nachfolger, der durch mich von Osnabrück aus in den 
Mobilbaubetrieb eingeführt und ſpäter ein tüchtiger Imker geworden iſt. 
| Zu meiner großen Freude erfuhr ich nun, daß in der Stadt Osnabrück 
Bienen gehalten wurden und ſich ein Verein für Bienenzucht befand; ja unter 
meinen neuen Kollegen war ſogar ein Imker. Ich trat ſofort in den Verein ein 
und wurde bei der nächſten Vorſtandswahl im Oktober 1869 als Bibliothekar in 
den Vorſtand gewählt. Im Herbſt kaufte ich mir einen Mobilſtock und im 
nächſten Mai einen Vorſchwarm, mit dem ich einen zweiten Kaſten beſetzte. Die 
reiche Bibliothek des Vereins und die damals allmonatlich abgehaltenen Ver— 
ſammlungen boten mir Gelegenheit, theoretiſche Kenntniſſe zu erwerben, und auf 
dem Vereinsbienenſtande und dem des evangeliſchen Lehrerſeminars, welch letz— 
terer von dem Vorſitzenden des Vereins, dem Lehrer Mosbaum in Voxtrup bei 
Osnabrück, gepflegt wurde, hatte ich Gelegenheit, mir die nötige Praxis anzu— 
eignen. Ich habe die Bibliothek fleißig benutzt und nie verſäumt, dabei zu ſein, 
wenn auf einem Stande praktiſche Arbeiten vorgenommne wurden. So lange 
ich hier bin — bald 49 Jahre —, habe ich nie in einer Verſammlung gefehlt, es 
ſei denn, daß ich krank oder verreiſt war. | 
Mein Bienenſtand in Osnabrück ift mit meinen Kenntniſſen in der Bienen 
zucht gewachſen. Zurzeit habe ich 20 Standvölker, nur Mobilbau. 1 
Als ich noch wanderte, hatte ich 25 Standvölker und mehr. Wegen meines 
Alters habe ich ſchon ſeit Jahren die Wanderung aufgegeben. Ich behandle meine 
Völker jetzt nur als Honigſtöcke. 1 „„ 
| Als ich hier in den Verein eintrat, ging man dem Korbe zu Leibe; man 
glaubte, nur im Mobilbau könnte man mit Nutzen Bienenzucht treiben. Ich 
ſelbſt habe auch einmal einen beſetzten alten Korb in zwei Hälften geſchnitten 
und den Bau in Rähmchen eingefügt; heute denke ich anders über den Korb. 
| Im Jahre 1872 wurde auf Koſten des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
in Hannover auf dem Stande des Lehrers Mosbaum-Vortrup durch den Chemiker 
Lamprecht in Börſum b. Braunſchweig ein Heilverſuch an faulbrütigen Stöcken 
gemacht. Von der zur Ueberwachung dieſes Verſuchs angeſetzten Kommiſſion 
wurde mir geſtattet, den Unterſuchungen uſw. ſtets beiwohnen zu dürfen. Bei 
einer Reviſion durch die Kommiſſion wurde ich mit dem erſten Redakteur des 
„Centralblattes“, Herrn Paſtor Kleine⸗Lüthorſt, ſowie mit dem ſpäteren Redak⸗ 
teur, Herrn Hauptlehrer Lehzen⸗Hannover, bekannt; mit letzterem habe ich bis 
zu ſeinem Tode in innigſter Freundſchaft geſtanden. | 
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Im Jahre 1879 beſuchte ich zum erſten Male die Wanderverſammlung der 
hannoverſchen Imker in Hameln. Hier lernte ich die Herren G. Dathe und C. H. 
Gravenhorſt kennen, mit denen ich die Ehre hatte, Preisrichter bei den lebenden 
Bienen zu ſein. In den ſpäteren Jahren habe ich faſt alle hannoverſchen 
Wanderverſammlungen beſucht und bin häufig Preisrichter bei den lebenden 
Bienen geweſen. 1887 beſuchte ich die in Hannover abgehaltene Wanderver— 
ſammlung des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, auf der ich nie 
ausgeſtellte lebende Bienen die ſilberne Vereinsmedaille erhielt. 


Auf den Wanderverſammlungen der deutſch-öſterreichiſchen Bienenwirte 
war ich 1880 und 1899 in Cöln; 1907 in Frankfurt a. M.; 1908 in Wiener⸗ 
Neuſtadt und 1909 in Weißenfels. In Frankfurt hatte ich auch die Ehre, Preis— 
richter bei den lebenden Bienen zu ſein. In früheren Jahren habe ich faſt regel— 
mäßig alle Ausſtellungen mit lebenden Bienen, Produkten uſw. beſchickt und 
immer Auszeichnungen erhalten. Wegen meines Alters habe ich aber die Be— 
ſchickung in den letzten Jahren aufgegeben. 


Wenn ich von einem ſchweren Verluſte abſehe, den ich in den erſten Jahren 
auf einer Wanderung zur Heide hatte, ſo habe ich eigentlich kein Lehrgeld bezahlt. 
Mit der Wanderung war man damals hier noch nicht recht bekannt, auch mein 
Lehrmeiſter nicht, der mit mir wanderte. Geeignete Federwagen zur Wanderung 
gab es damals noch nicht. Die Lüftung in den Türen war zu klein. Die Nacht, 
in der wir wanderten, war ſehr ſchwül. Als wir nach ſechsſtündiger Fahrt in 
der Heide ankamen, waren ſieben meiner beiten Völker erſtickt, und der Bau. 
zuſammengeſchmolzen. Bei meinen ſpäteren Wanderungen habe ich nie wieder 
Verluſte gehabt. 

Auf Veranlaſſung der hieſigen Regierung, Abteilung für Domänen und— 
Forſten, habe ich im Juli 1904 elf Königlichen Forſtbeamten acht Tage lang. 
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Bienenzucht erteilt. Auf Wunſch 
habe ich auch in vielen Spezialvereinen des hannoverſchen und auch in mehreren 
des oldenburgiſchen Centralvereins über verſchiedene Themata in der Bienen— 
zucht Vorträge gehalten. Von Anfang an habe ich alle Beobachtungen und Er— 
fahrungen, die ich auf dem Bienenſtande gemacht habe, notiert und dieſelben 
dann in kleinen Artikeln im „Centralblatt“ mitgeteilt. 


Meine ganze freie Zeit außer der Schule habe ich im Sommer nur der 
Bienenzucht gewidmet. Nach der anſtrengenden und viel Geduld erfordernden 
Arbeit in der Schule habe ich auf dem Bienenſtande Erholung gefunden. Das 
Geſumme auf dem Stande und der Schwarmton in der Luft haben mir oft den 
Genuß des Geſanges, den man in der Taubſtummenſchule entbehren muß, erſetzt. 


Durch unliebſame Vorkommniſſe in dem Vereine für Bienenzucht fühlte ich 
mich im Jahre 1894 veranlaßt, aus dem Vorſtande auszutreten, in dem ich 
25 Jahre ununterbrochen tätig geweſen war. Ich hatte damals vor, mich ganz. 
vom Vereinsleben zurückzuziehen. Auf anhaltendes Zureden meiner Imker 
freunde entſchloß ich mich jedoch, einen neuen Verein zu gründen, der an 
6. Januar 1895 unter dem Namen „Imkerverein für Osnabrück und Umgegend“ 
ins Leben trat. Der alte Verein zählte derzeit gut 60 Mitglieder, von denen 
zwei Drittel ſogleich in den neuen Verein mit hinübergingen. Dieſer zählt jetzt 
163 Mitglieder, und ich habe die Ehre a, jeit der Gründung Du 
desſelben zu ſein. | 

Als ich damals meine Zuſtimmung zur Gründung des neuen Vereins aß: | 
habe ich verſprochen, meine ganze Kraft von neuem für die Bienenzucht einzu- 
ſetzen. Dieſes Verſprechen habe ich bis jetzt gehalten und werde es auch fernerhin 
halten, ſo lange mir Gott Geſundheit und Kraft dazu ſchenkt. Trotz meines... 
Alters — im Oktober werde ich 82 Jahre alt — fühle ich mich jetzt noch friſch; 
und wohl, was ich hauptſächlich dem täglichen Genuſſe don Honig zuſchreibe. 
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Schenkt mir Gott noch ein Jahr, jo kann ich auf eine 50jährige Tätigkeit im 
Vorſtande eines bienenwirtſchaftlichen Vereins zurückblicken, und wenn meine 
Gattin noch ein Jahr an meiner Seite bleibt, ſo können wir unſere goldene 
Hochzeit feiern. 

Osnabrück, im März 1918. 5 F. Goeken. 


Praktifhe Wine zur billigen Imkerei! 
(Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 


Auch die Beute iſt außer einigen Begründungen beſchrieben; ehe wir nun 
zum anderen Punkte übergehen, wollen wir nochmal das, was manchem zweifel⸗ 
haft erſcheint, durchgehen. Meiſtens wird angenommen, daß ſich die Bienen nur 
auf großen Waben entwickeln können; dies iſt nicht ſo, denn ein geſundes, mutiges 
Volk entwickelt ſich auf kleineren Waben genau ſo gut. Ein kränkliches Volk kann 
ſich auch auf der größten Wabenfläche nicht entwickeln. Man kann ja die Beute 
ſich ſo einrichten, daß die Wabenabſtände nicht ſo groß ſind, und dafür auf der 
Unterlage eine Vorrichtung anbringen, daß die Rähmchen in angemeſſener Ent— 
fernung bleiben; bei Ganzbeuten iſt dies ja ſehr einfach. Nach meinen Er⸗ 
fahrungen möchte ich behaupten, daß Schwärme und Ableger ſich auf kleineren 
Waben ſogar beſſer entwickeln, als auf den größeren. Ferner rate ich, in jedem 
Kaſten ein Flugloch zu haben. Die Bienen ſind daran gewöhnt, aus ihrer Etage 
abzufliegen, und wenn ſie auch anfangs wieder zum alten Flugloch zurückkehren, 
ſo iſt dies nicht ſo wichtig, die auslaufenden jungen Bienen aus den abwechſelnd 
in den Honigraum gehängten älteren Brutwaben benutzen aber nur dieſes 
Flugloch. | 

Ebenſo, wie man bei Anwendung eines guten Standes und einer guten 
Beute viel Geld ſparen kann, ſo kann man bei Anwendung der richtigen Bienen— 
raſſe noch mehr erſparen. Genau fo, wie es ſogenannte Fleiſchkühe, Fleiſchhühner 
uf. gibt, hat man auch Fleiſchbienen. Dieſen Bienen geht es genau wie den 
derartigen Kühen, Hühnern uſw., die man füttern kann, ſo gut man will, man 
kriegt weder Milch noch Eier, aber ſehr bald ſind ſie fett. Andere dagegen können 
noch ſo gut gefüttert werden, ſie werden nicht fett, weil ſie alles in Milch bzw. 
Eier wieder abſetzen. Dasſelbe haben wir auch bei den Bienen. Die eine Raſſe 
ſetzt alles in Brut um, und je beſſer das Wetter und die Tracht, je mehr 
Schwärme; andere ſorgen nur für Honig, und je beſſer die Tracht, je mehr der 
Honig und je weniger die Brut. 

Ehe man daher eine Imkerei anfängt, ſoll man ſich darüber im Klaren 
ſein, was man zu erzielen denkt. Will man Schwärme züchten, ſo wählt man 
eine Schwarmbiene, wie z. B. Heidbiene, Krainer uſw. Will man Honig er- 
zielen, ſo eine Honigbiene, wie z. B. die alte deutſche Biene und ſolche, die wenig 
ſchwärmen. Will man beides haben, ſo nimmt man die Italiener oder eine 
paſſende Kreuzung. Kreuzungen hat man ja meiſtens, aber viele Kreuzungen 
ſind ſchon zur reinſten Schwarmbiene geworden. Da beim Kauf zuviel Rückſicht 
auf den Preis genommen wird, möchte ich behaupten, daß die wirklich gewünſchte 
Raſſe immer billiger iſt, als die nicht ſo zuſagende. Angenommen, es kauft 
jemand ein Volk für 100 Mark als gutes Honigvolk, fo hat er, wenn es ein Honig⸗ 
volk iſt, mindeſtens jährlich ſeine 20—50 Pfund Honig. Kauft er dagegen ein 
ſchwarmluſtiges Volk für 20 Mark, ſo hat er im günſtigſten Falle mit etwa 
10 Pfund, im ungünſtigeren Falle mit Fütterung ohne Ertrag zu rechnen. 
Hierbei iſt noch zu berückſichtigen, daß man von dem einen guten Volke durch 

Ableger uſw. bald recht viele gute Völker ſich erwerben kann. Für den, der die Kasten 
hierzu hat, iſt das Herſtellen eines Ablegers eine leichte Arbeit, die gar nicht 
mit dem Einfangen eines Schwarmes in Vergleich zu bringen iſt. Die Haupt⸗ 


64 


ſache iſt aber die Zeit, die das Aufpaſſen und Einfangen des Schwarmes erfordert, 
beſonders bei ſolchen Imkern, welche ſich nicht auf das Schwärmen verlegen. 
Unſere Imkerkollegen in der Heide, welche ganz auf die Schwarmbienenzucht ein- 
gerichtet ſind, fangen eher zehn Schwärme ein, wie wir einen; auch kommt bei 
denen nicht die Zeit zum Aufpaſſen des Schwärmens in Betracht, da ſie immer 
zur Stelle ſind. Wenn die Nichtheidimker ſich nur gute, nichtſchwärmende Bienen 
zulegen wollten, ſich Königinnen ziehen und zum Herbſt Heidvölker kommen 
laſſen, um dieſe Völker mit ihren Königinnen zu beſetzen, ſo wäre das eine ſchöne 
Sache für beide Teile, der eine hätte gute Honigvpölker, der andere guten Abſatz 
für abgetrommelte Bienen. Wir ſehen hieraus, daß der Bienenkauf ſehr ſchwer 
iſt und man ſich vor dem Kauf vergewiſſern muß, welche Art Bienen der Ver— 
käufer hat, ehe man kauft, und daß es dann nicht auf den Preis ankommt. 
Natürlich ſoll man nicht jeden unverſchämten Preis zahlen, ſondern danach 
trachten, eine gleiche Art zu etwas annehmbarerem Preiſe von anderer Seite zu 
erhalten. Hierbei muß man aber immer bedenken, daß ſolche Bienen ſelten ſind 
und dafür ein gutes Geld gezahlt wird. Denjenigen, die gute Bienen beſitzen, 
möchte ich aber hierbei ans Herz legen, daß es für ſie vom Vorteil iſt, wenn ihr 
Nachbar dieſelbe Raſſe hat, da dann auch nicht die eigene Raſſe durch die des 
Nachbarn verdorben werden kann. Wir ſehen alſo wieder, daß am beſten alle 
Hand in Hand arbeiten und nicht denken, wie mir einer zu ſagen wagte: „Das 
müßten ſie doch nicht verraten, die können auch erſt mal Lehrgeld zahlen.“ 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann-Parchim. 


Dem Deutſchen Kriegsmuſeum zu Leipzig, das unter Führung der Deutſchen Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft, des Deutſchen Handelstages und des Deutſchen Handwerker- und 
Gewerbekammertages im Entſtehen begriffen iſt, ſoll eine „Abteilung für Bienenzucht“ an- 
gegliedert werden. Alles, was durch den langandauernden Krieg auch in der Bienenzucht 
und in der Bienenwirtſchaft an Aenderungen mannigfacher Art, z. B. im Material für Ge— 
räte uſw., nötig geworden iſt, das ſoll in einem Muſeum vereinigt und ſo kommenden Ge— 
ſchlechtern überliefert werden. An alle Imker, Fabrikanten von Bienenwohnungen und Ge— 
räten, Händler mit ſolchen, an alle Imkerfachblätter, Autoren, Verleger ergeht die Bitte, 
mithelfen zu wollen an der Vervollkommnung dieſes großen und höchſt wichtigen deutſchen 
Nationalunternehmens. Beſonders ſind auch Photographien von Kriegsbienenſtänden und 
von Bienenzuchtkurſen für Kriegsinvalide, dazu alle ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen, alle 
Bekanntgaben an Behörden uſw. ſehr erwünſcht. Zuſendungen ſind zu richten an Profeſſor 

Dr. O. Krancher, Leipzig, Kreuzſtraße 15. 


Ueber die Bedeutung des Wortes „Raas“ finden wir Erörterungen in verſchiedenen 
Bienenzeitungen. Nach der „Leipz. Bztg.“ heißt das Wort eigentlich Roß mit einem langen. 
o und mit ſtarkem A-Klang, ich va, wie in dem plattdeutſchen Worte Water. Im Mittel- 
hochdeutſchen iſt raz die Bezeichnung für Honigwabe. Heute bezeichnet man mit Raas die 
zum Einſchmelzen beſtimmten alten Waben, Wabenreſte, und beſonders die Rückſtände beim 
Auspreſſen von Waben. | 


Die Flüſſigkeitsvermehrung bei der Löſung von Bienenzucker. Nach Prof. Meißners 
Käferbuch beträgt die Flüſſigkeitsvermehrung durch Löſung von 1 Kilogramm Zucker nur 
0,6 Liter. Das von den Imkern meiſt angewandte Einwinterungsverhältnis von 1 Liter 
Waſſer und 1 Kilogramm Zucker ergibt alſo 1,6 Liter Löſung, das noch von einzelnen ge— 
wählte Verhältnis von 1 Liter Waſſer und 1½ Kilogramm Zucker mithin 1,9 Liter Löſung. 
Im erſten Fall wiegt 1 Liter Löſung dann 14 Kilogramm = 2% Pfund, im letzten Fall 
etwas über 1,3 Kilogramm = 2 Pfund und 300 Gramm. („Pomm. Ratg.“) 


Verhinderung der Kriſtalliſierung des Futterzuckers. Es iſt nötig, den Kriſtallzucker 
in Fruchtzucker zu verwandeln. Zu dieſem Zwecke koche ich als Winterfutter auch im Früh— 
jahr als Reizfutter 3 Pfund Zucker auf 1 Liter Waſſer und ſetze einem Keſſel von ca. 12 Liter 
Inhalt ein Stückchen Zitronen- oder Weinſteinſäure (wie eine Bohne) zu, laſſe gut aufkochen 
und ſchäume dann ab. Dieſes Winterfutter gebe ich dann warm abends in meinen Futter- 
eſchirren von 3—4 Liter Inhalt, welche bis morgens leer find. Der Zucker bleibt nun in 
flüfſiger Form und kriſtalliſiert nicht. 

Wer dieſes Verfahren nicht einſchlägt, verſchwendet ſeinen Zucker. 

[(„Die Biene“, Heſſen.) 
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Beſſerer Ausbau der Mittelwände. Jeder Imker wird die Beobachtung gemacht 
haben, daß die Bienen die künſtlichen, in die Rahmen eingelöteten Mittelwände am Unter— 
ſchenkel des Rahmens nicht anbauen. Abgeſehen davon, daß dadurch nicht die ganze Fläche 
des Rahmens ausgenutzt wird, fehlt der Wabe auch unten jeder Halt, was beim Honig— 
ſchleudern ein großer Nachteil iſt. Ich habe nun im vorigen Sommer folgendes verſucht: 
Ich ließ an den Mittelwänden unten 4 Zentimeter fehlen und lötete an den Unterſchenkel 
einen Wachsſtreifen 72—1 Zentimeter breit in der Mitte des Schenkels an. Die Bienen 
haben nun bei den meiſten Rahmen die Waben bis dicht an den Unterſchenkel vollſtändig, 
außer einigen ſeitlichen Durchgangslöchern, ſchön ausgebaut, ſo daß ich jedem Imker nur zu 
einem ſolchen Verſuch raten kann. | („Illuſtr. Bztg.“) 


Syſtem Zaedow, eine Bienenwohnung mit Kaffeewärmer, iſt das Neueſte als unbedingt 
notwendiger Erſatz des Stülpkorbes. Von einer quadratiſchen Stifte wird der Deckel ent⸗ 
fernt, die Rähnichen eingehängt, Glasſcheibe darauf, über das Ganze eine zweite Kiſte wie 
ein Kaffeewärmer geſtülpt. Im Winter ſtopft man den Zwiſchenraum aus. Oben iſt ein 
Guck⸗, Luft⸗ und Futterloch. Der einſichtsvolle Erfinder hat die Imker durch Patent vor 
Nachahmung der Wohnung geſchützt. („Märk. Bztg.“) 


Zur Beurteilung der Königin. Iſt einé Königin noch lebhaft in ihren Bewegungen, 
zeigen auch die Flügel noch keine Verletzungen oder Verkrümmungen, iſt vor allen Dingen 
das Haarkleid noch dicht und flaumig, ſo daß z. B. das Bruſtſchildchen noch nicht glänzend 
erſcheint, jo kann man annehmen, daß die Königin noch jung und tauglich iſt. Als zuver⸗ 
läſſiger Prüfſtein gilt aber der Brutſtand. Wenn wir übrigens in einem Frühjahrsbrutneſt 
einige Waben dichtſtehender und gleichmäßig bedeckter Brut finden, umgeben von einigen 
Gürteln offener Brut, ſo iſt dies noch lange kein untrüglicher Beweis für die Güte einer 
Königin, wie in Gerſtungs Blatt auseinandergeſetzt wird. Man bedenke, daß die Brut 
7 Tage offen, aber 13—14 Tage gedeckelt iſt. Geſchloſſene Brut verbürgt nun keineswegs 
gleichaltrige Brutkeime, dagegen mindeſtens zwei Drittel der ganzen Leiſtungsfähigkeit einer 
Königin. Man muß alſo den 14. Teil der geſchloſſenen Brut als normale tägliche Leiſtung 
der Königin hinſichtlich der Eierlage betrachten. Es wird hiernach zweckmäßig ſein, die 
Königin nach der offenen, ſtatt nach der geſchloſſenen Brut zu beurteilen. („Illſtr. Bztg.“ 


Reines Bienenwachs. Vor dem Kriege wurde bezweifelt, daß es noch reines Bienen— 
wachs gäbe, da durch die Kunſtwaben den Fälſchungen Tor und Tür geöffnet wären. Auch 
darin ſchafft der Krieg Wandel. Da die Erſatzſtoffe fehlen, wird jetzt nur reines Bienen- 
wachs zu Kunſtwaben verwendet, ſo daß die Fabrikanten neuerdings für Reinheit ihrer 
Waben jede Garantie übernehmen können, was vorher von vorſichtigen Leuten nur bedin⸗ 
gungsweiſe geſchah und in die Formel gekleidet wurde: „Wie es vom Imker kommt.“ Das 
bedeutete aber: „Hat der Imker verfälſchte Kunſtwaben in ſeinem Betriebe früher verwendet, 
ſo iſt ſein Wachs nicht rein und die neuen Kunſtwaben ſind daher ohne Zutun des Fabri⸗ 
kanten wieder gefälſcht.“ Zu beſtreiten iſt ja nicht, daß die Bienen ſelbſt ſtark gefälſchte 
Mittelwände ausbauen, aber. es kam immerhin ein Fremdkörper in den Bienenſtock, der 
vielleicht der Entwickelung der Brut ſchädlich war. Aus dieſem Grunde fanden auch wohl 
die Handwabenpreſſen ihre ungeahnte Verbreitung. Aber es iſt nicht jedermanns Sache, ſich 
ſeine Mittelwände ſelbſt herzuſtellen. Da neuerdings pro Volk nur noch ein Pfund Kunſt— 
waben bewilligt werden — was bei eingerichteten Bienenſtänden auch genügt —, ſo ſei auf 
das Abraſieren zu alter Waben hingewieſen. Mit einem ſcharfen Meſſer entfernt man die 
Zellen auf beiden Seiten bis auf die Mittelwand. Die Mittelwände werden von den Bienen 
geſäubert und wieder ausgebaut, ſo daß man auf dieſe Weiſe die Anſchaffung neuer Mittel⸗ 
wände erſpart. Das abraſierte Wachs aber wird eingeſchmolzen und der Kriegs Schmieröl⸗ 
Geſellſchaft zugeführt. („Neues Schleſ. Imkerbl.“ 


Bezug von Kunſtwaben. Imker, welche ſich Kunſtwaben verſchaffen wollen, dürfen 
kein Wachs der Beſchlagnahme entziehen, um ſich daraus in einer Fabrik Kunſtwaben an⸗ 
fertigen zu laſſen. Auch iſt keine Kunſtwabenfabrik befugt, gegen Umtauſch von Wachs 
Kunſtwaben abzugeben. Dagegen iſt es den Imkern geſtattet, ein Pfund Wachs für das 
Bienenvolk zurückzubehalten, um daraus ſelbſt oder in Gemeinſchaft mit anderen Imkern, 
etwa auf einer Vereinspreſſe, Kunſtwaben anzufertigen. Wer ſich auf dieſem Wege keine 
Kunſtwaben verſchaffen kann, muß alles Wachs abliefern, kann dann aber durch Vermittelung 
des Landesvereins Kunſtwaben aus einer beliebigen Fabrik beziehen. Den Fabriken wird 
das Wachs zur Herſtellung von Kunſtwaben nach Bedarf von der KSG. zugewieſen. 


Es empfiehlt ſich auch, alte Waben mit einem ſcharfen Meſſer bis auf die Mittelwand 
abzuraſieren und das ſo gewonnene Wachs dann abzuliefern. 
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Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Die Ueberwinterung der Bienen im Freien. Im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
findet ſich unter obiger Ueberſchrift eine Abhandlung von E. J. Phillips und George Demuth 
aus dem „Jarmers Bulletin“ (V. St. v. Nordamerika): 

Auf zwei Umſtände können die verſchiedenen Urſachen, denen das Eingehen einzelner 
Bienen oder ganzer Völker während des Winters zugeſchrieben wird, abgeſehen von außer— 
gewöhnlichen Vorkommniſſen, zurückgeführt werden, nämlich 1. auf ungenügende Vorräte 
und 2. übermäßige Wärmeerzeugung. Gegen die erſte Urſache ergibt ſich das Mittel von 
ſelbſt. In bezug auf die letztere haben die Verfaſſer in einer früheren Arbeit dargelegt, daß 
in den Bienenſtöcken bei einer Temperatur zwiſchen 13,7 Grad und 20,5 Grad ECelſius eine 
normale brutfreie Kolonie keinen Knäuel bildet und die Bienen untätig in den. Waben 
bleiben. Die Bildung des Knäuels findet nur ſtatt, wenn die Temperatur der die Bienen 
unmittelbar umgebenden Luft auf 13,7 Grad und darunter ſinkt. Dann beginnen die Bienen 
im Innern des Schwarmes durch ihre Muskeltätigkeit Wärme zu erzeugen; die Bienen an 
der Außenſeite des Schwarmes drängen fi) eng aneinander und bilden jo eine Iſolierungs— 
ſchicht. Je niedriger die Temperatur der den Schwarm umgebenden Luft iſt, deſto mehr 
Wärme müſſen die Bienen erzeugen, und dies kann ſich ſteigern bis zu dem Punkt, wo die 
erzeugte Wärmemenge und die erforderliche Muskeltätigkeit übermäßig ſtark werden und die 
Bienen ſterben können. Es iſt auch möglich, daß die erhöhte Temperatur die Bienen zur 
Aufzucht der Brut antreibt, eine Erſcheinung, welche feſt ſtets die Jortdauer des Volkes 
gefährdet. Außerdem hat die durch die erhöhte Muskeltätigkeit geſteigerte Futteraufnahme 
eine übermäßige Anſammlung von Kot im Darme zur Jolge, wodurch Ruhr verurſacht 
werden kann. Es iſt alſo überall, wo die Außentemperatur bis auf 4,4 Grad Celſius und 
darunter ſinkt, für Schutz der Stöcke gegen Kälte unbedingt zu ſorgen. Es iſt einerlei, welche 
Art von Bekleidung der Bienenſtöcke zur Anwendung kommt, vorausgeſetzt, daß alle Wärme— 
verluſte genügend dadurch vermieden werden. Einem Schutzmantel aus immergrünen Bäumen 
iſt der Vorzug vor einer ſtarren Schutzwand, einem Haus oder einer Bretterwand zu geben. 
Die Stöcke werden in Gruppen von je vier Stück angeordnet, von denen zwei nach Oſten 
und zwei nach Weſten gerichtet ſind. Auf dieſe Weiſe können ſie das ganze Jahr durch in 
der gleichen Lage verbleiben. Es empfiehlt ſich nicht, die Vorderſeite des Bienenſtockes 
ungeſchützt in die Richtung nach Süden zu ſtellen, um ſo die Sonnenwärme auszunützen. 
Ein Flugloch von 20 Zentimeter Breite und ungefähr 1 Zentimeter Höhe iſt mehr als hin⸗ 
reichend. Der Zeitpunkt. zu dem die Bekleidung der Bienenſtöcke zu erfolgen hat, iſt eben- 
falls von Wichtigkeit; denn erfolgt ſie zu ſpät, ſo kann dadurch 978 8 Schaden angerichtet 
werden, als wenn dieſe Maßnahme überhaupt nicht getroffen wird. Die Stöcke, welche 
unter ſchwierigen Bedingungen überwintert haben, bedürfen am längſten des Schutzes gegen 
Kälte. 


Die Hummeln zählen zu den für die Landwirtſchaft ganz beſonders nützlichen Inſekten, 
ſagt der „Bienen-Vater“, und müſſen deshalb überall ausnahmslos geſchont und geſchützt 
werden. Als dicht behaarte, große ſchwarze Bienen bauen fie ihre Neſter kunſtvoll in Erd⸗ 
löcher, Steinhaufen, Heidekraut und Moospolſter ein und häufen darin ohne Zellenbau regel⸗ 
los Nährvorräte für die Nachkommenſchaft an. Die Befruchtung des roten Klees iſt mit 
ihrer Tätigkeit an den Kleefeldern eng verknüpft, denn der Saugrüſſel der Honigbiene iſt zu 
kurz, um den Honig am Blütengrunde zu erreichen, was dagegen den Hummeln durch ihre 
lange Schöpfvorrichtung leicht möglich wird. Den Hummelneſtern ſtellen außer mancherlei 
anderen Kleintieren auch die Feldmäuſe gern nach, dieſen wieder Katzen und Eulen, ſo daß 
die reichliche Befruchtung des rooten Klees in einer Gegend — fo ſpaßig es auch klingt — 
ſchließlich von der Zahl der Katzen und Eulen, wie anderer, dort vorhandener mäuſever⸗ 
tilgender Tiere abhängig ſein kann. — Auf Neuſeeland war ſeinerzeit keine Biene vorhanden, 
deren Honigzunge lang genug geweſen wäre, die Befruchtung der Kleeblüte zu bewirken und 
dadurch die Kleeſamenerzeungung zu ermöglichen. Um nicht den teuren Kleeſamen auf um⸗ 
ſtändliche und langwierige Weiſe von auswärts beziehen zu müſſen, wurden enropäifche 
Hummeln eingeführt, welche dieſem Uebelſtande nachhaltig abhalfen. Der Kleeſame, als 
derjenige eines unſerer beſten Kulturgewächſe, um deſſen Verbreitung ſich der ſächſiſche 
Landwirt Schubert ſo ſehr verdient machte, 772 er zum Schubert von Kleefeld geadelt wurde. 
iſt auch bei uns ein teurer Artikel, ſo daß ſein Erzeuger, die Hummeln, ganz beſonderen 
Dank dafür durch größtmöglichen Schutz beanſpruchen dürfen und auch genießen ſollen. 


Heilung der Hühner⸗Diphtherie mit Bienenhonig. In der „Schweizeriſchen Bienen⸗ 
zeitung“ erzählt F. Schönenberger, wie er Hühner⸗Diphiherie mit Bienenhonig geheilt hätte. 
Von drei ſchönen Junghühnern, die er ſich geſund und recht gekauft hatte, war eins plötzlich 
ſtark an Diphtherie erkrankt. Freſſen wollte es nicht, und Hals und Kehlkopf waren ſtark 
angeſchwollen und feurig rot. Er nahm nun das Huhn in die Küche, wärmte Honig und 
löffeltz ihn dem Huhn langſam ein. Dann fette er es in einen Korb in die Wärme und 
anderen Tages ſchon hörte das Gejammer auf, und das Tier war gerettet. Die beiden 
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anderen Hühner wurden gleicherweiſe behandelt, weil ſie den Krankheitskeim ſchon in ſich 
trugen, und wurden auch gerettet. 


.. Die Brenneſſel in der Bienenzucht. Eines Tages war große Räuberei in einem 
Königin⸗Zuchtvölklein — nach Th. Sievi „Schweizeriſche Bienenzeitung“ — und drohte, auf 
die anderen Völker überzugehen. Ein Wiſch Btenneſſeln vor die Fluglöcher des Standes 
und denen der Nachbarn tat Wunder. Aus war's mit dem Krieg. Die Feinde flohen 
ängſtlich und kehrten nicht wieder. | 


In Nr. 3/4 findet fi) unter „Stimmen des Auslandes“ ein Artikel über „Arbeits⸗ 
bienenſchlacht“. Auch ich habe im Sommer 1916 dieſelbe Beobachtung gemacht, wie ſie Herr 
Lehrer Kreiſa in dem erwähnten Artikel ſchilderte. 


Ende Mai 1916 hatte mich ein alter Imker gebeten, die Pflege ſeiner Bienen zu 
übernehmen, da er verhindert war, ſie ſelbſt zu verſorgen. Infolge ſeiner ſchweren Krankheit 
hatte er ſchon im Herbſt 1915 die Bienen nicht einwintern können, fo daß Ende Mai von . 
10 Völkern nur noch 3 Völker am Leben waren. In den übrigen 7 Käſten hatten die Wachs— 
motten bereits unheimlich gehauſt, ſo daß ich zwei Drittel der Waben einſchmelzen mußte. 
Auch die 3 überlebenden Völker hatten arg mit den Motten zu kämpfen. Anfang Juni bis 
Mitte Juli war andauernd ſchlechtes Wetter. Meine wiederholten dringenden Bitten bei 
der Imkersfrau um Beſchaffung von Zucker zum Füttern der Bienen blieben erfolglos. 
Drohnen waren ſchon längſt nicht mehr in den Stöcken zu finden. Da bemerkte ich Ende 
Juli das ſelbe Schauſpiel, wie es in dem Anfangs erwähnten Artikel geſchildert wurde, und 
zwar bei allen 3 Stöcken. Auch ich dachte zuerſt an Raubbienen, trotzdem mir dieſes ſehr 
unwahrſcheinlich erſchien. Zur Probe ſchloß ich abends ſpät die Fluglöcher und beobachtete 
am anderen Morgen bis 10 Uhr vormittags dieſelben. Es ließ ſich kein fremdes Bienlein 
ſehen. Als ich den Stock öffnete, begann ſofort dieſelbe Rauferei wie am Tage vorher. 
Nämlich 3—4 Bienen überfielen eine ihrer Genoſſinnen und zerrten an ihr herum, wobei ſie 
verſuchten, die Ueberfallene abzuſtechen. War dann ſo ein Bienlein nach langer harter Arbeit 
erledigt, ſo griffen ſie gleich die nächſte Biene an, die zuvor noch mitgeholfen hatte, die erſtere 
zu beſeitigen. Hierbei bemerkte ich auch, daß die überfallenen Eremplare kleinere waren. 
Nunmehr erkannte ich deutlich, daß es ſich nicht um Raubbienen handelte. Das eigentüm— 
liche Gebaren der Bienen dauerte wohl einige Wochen an. Auf meine Fragen bei dem 
Beſitzer, was das Weſen der Bienen zu bedeuten habe, konnte er mir auch keine Auskunft 
geben. Später las ich in dem Buch „Imkerfragen“ (ſehr zu empfehlen) von Kuntzſch auf 
Seite 140 über „Unterernährte Bienen“. Sofort wurde mir klar, daß ich es ſeinerzeit mit 
ſolchen Bienen zu tun hatte. Meine Beobachtungen deckten ſich vollſtändig mit dem dort 
Geſchilderten. Durch das anhaltende ſchlechte Wetter waren die Bienen verhindert, Pollen 
zur Fütterung der jungen Brut heranzuſchaffen, und jo waren unterernährte Bienen ent- 
ſtanden, welche wohl fähig waren, die Arbeiten im Stock zu verrichten, denen aber ſpäter 
die Fähigkeit zum Honigſammeln nicht gegeben war. Deshalb wurden fie von ihren beffer 
ausgebildeten Genoſſinnen als überflüſſig erkannt und beſeitigt. Paſewald. 


Briefkaſten. 


P. S. in Harſefeld. Laut § 12 der Satzung des Centralvereins entfällt auf je 25 Mit⸗ 
glieder eines Vereins ä eine Stimme. Für jede Stimme find nach § 17 3 Mark, mindeſtens 
jedoch 6 Mark zu zahlen. Das ſind die einzigen Beiträge, die von den Vereinen an den 
Centralverein gezahlt werden. Die Stimmenzahl wird nach dem Beſtande des Vorjahres 
berechnet. — P. in München⸗Gladbach. Beſchlagene Waben können Sie ohne weiteres 
wieder verwenden. Verſchimmelte Waben ſind unbrauchbar geworden, ſoweit der 
Schimmel reicht, ſie werden von den Bienen heruntergenagt. Die verſchimmelten Teile 
müſſen herausgeſchnitten werden. — F. D. in Lichtenhagen. Wohnungen, in denen Völker 
an Ruhr eingegangen ſind, können Sie wieder in Gebrauch nehmen, wenn Sie dieſelben 
vorher mit einer Lauge aus Seifenpulver oder Soda tüchtig ausgeſcheuert und mit reichlich 
Waſſer nachgeſpült haben. Durch Ruhrflecke ſtark verſchmutzte Waben ſchmilzt man am beſten 
ein. — Dr. Cl. in Hamburg. Auf jede aut ausgebildete Tabakspflanze können Sie etwa 
% Pfund trockenen Tabak rechnen. Torfmullfabriken kann ich Ihnen leider nicht nach- 
weiſen, vielleicht wiſſen unſere Leſer Rat. Nehmen Sie zur Füllung der Doppelwände den 
Torfmull aber nicht zu fein. — A. P. Z. Wenn Sie in der Nähe Rapsfelder haben, iſt von 
einer Wanderung nach entfernteren Rapsfeldern abzuraten. Daß Ihre Felder 10 Minuten 
entfernt ſind, ſchadet nichts. Der diesjährige Imkerkurſus findet an der Imkerſchule in 
Suderburg ſtatt. (Siehe Bekanntmachung in voriger Nummer.) Als Nichtmitglied des 
hannoverſchen Centralvereins hätten Sie ein Schulgeld von 20 Mark zu zahlen. Die täglichen 
Unterhaltskoſten ſtellen ſich auf etwa 3,50 Mark. J ren 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 23 Fernfpr.; Nord 922. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am 20. April 1918, nachmittags 3 Uhr, 
im Kaſinoreſtaurant zu Hannover, Artillerieſtraße 11. 
Tagesordnung: 
1. Bericht über die Hauptverſammlung. 


2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Geſchäftliches. 


4. Bericht über die Durchwinterung der Völker. 
5. Vorlage der neuaufgeſtellten Satzungen. 


6. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


Imkerverein Hermauns⸗ 
burg und Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 14. 
April, nachmittags 3%, Uhr, im 
Völkerſchen Gaſthauſe in Hermanns⸗ 
burg. Tagesordnung: 1. Zucker- 
ſache. 2. Rechnungsablage. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 


Imkerverein Lüneburg. 


Frühjahrsverſammlung am Haupt⸗ p 


markttage (22. April), mittags 
1 Uhr, bei Melcher. Tagesordnung: 
1. Bericht über Durchwinterung. 
2. Rechnungsablage. 3. Wahlen. 
4. Zuckerlieferung. 5. Sonſtiges. 


Der Vorſtand. [15951 


Neuhaldensleben. Sonntag, 
14. April, 3 Uhr nachmittags, Ver⸗ 
ſammlung in Neuhaldensleben, Gaſt⸗ 
haus Hohenzollern. Tagesordnung: 
Wahl des 1. Vorſitzenden. — Ge- 
ſchäftliches. — Jahresbericht und 
Rechnung. — Zuckerlieferung. — 
Wachs. — Verſicherung. — Neu⸗ 
orzaniſation, Anderung d. Satz. — 
Vortrag: „Der Freudenſtein'ſche 
Breitwabenſtock“, Praktiſche Vor- 
führung durch Lehrer Gartz. 
15921] P. Irgang. 
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Die Hauptstücke 
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Betriebsweise der Lüneburger Bienenzuchi 


©. Lebzen. 
0 


Preis elegant gebunden 3,— Mk. 
o 
Bestellungen an 


Ed. Knoke, Hannover, 
‚Veilchenstr. 2. 


Einzelexemplare gegen Einsendung von 3,25 Mk. franko. 
In Partiebezügen billiger. 


eee eee eee eee e 


J. A.: Schatzberg. 


Neuhaus a. d. Oſte. Ver⸗ 
ſammlung am Montag, den 
29. April, nachmittags 1½ Uhr, 
bei Gaſtwirt P. Katt in Höftgrube. 
Tagesordnung wird in der Ver- 
ſammlung bekannt gemacht. 


H. Ramm. 115949 


Imkerverein für Osna⸗ 
rück. Sonntag, den 14 April, 
nachm. 3 Uhr, Verſammlung in der 
Stadthalle, Kollegienwall. 1. Mit⸗ 
teilungen von Einläufen. 2. Rech⸗ 
nungslage pro 1917. 3. Jahres- 
bericht. 4. Zucker⸗ und Wachs⸗ 
angelegenheit. 5. Über den Be- 
zug von Wohnungen und Geräten. 
6. Verſchiedenes. 


15953] F. Goeken. 


Imkerverein Uchte. Früh⸗ 
jahrs⸗Verſammlung Sonntag, den 
14. April, 5 Uhr nachm, wieder 
bei Gaſtwirt Mayn (vorm. Büſching) 
in Uchte. Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
trag: Verbeſſerung d. Bienenweide. 
2. Rechnungsablage. 3. Wahlen. 
4. Zucker⸗Angelegenheit. [15954 


Der Borftand: Hammer. 
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50-60 gebrauchte noch gut 
erhaltene 


Lüneburger Stülpkörbe, 


4 gut durchwinterte 


Weidners Förſterſtöcke, 
1 gut ausprägende 
Wabenpreſſe 
für Bogenſtülper, Kupferprägung. 
zu verkaufen. [15955 
Hans Seidel, Vorsfelde. 


Zur Sieuenweide. 


Porretſch Kilo MH 6,60. Rot⸗ 
klee auf Anfrage. Tabakſamen 
100 gr. & 6,30 — 10 gr. 4 0,70. 
Dicke Bohnen und ſämtliche 
Gartenſämereien. [15948 


Samengroßhandlung Norf. 


finden durch das 


„Sienenwirtſchaftliche 
Centralblatt“ 


groſze 
und plaumätzige 
Verbreitung. 


5 
Bienen⸗Nährſalz, 


aus wichtigen Bauſteinen des 
Bienenkörpers beſtehend, treibt 
Brut, macht Zucker zur Brut- 
nährung tauglich, gibt gelben 
kranken Maden weißen geſunden 
Glanz, heilt Faulbrut u. Noſema, 
erzeugt wetterharte, langlebige 
Bienen und zeitig ſtarke Völker. 
Pfundpaket 3,50 Mark franko. 
G. Junginger, [15890 
Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 


Druckſachen 


aller Art 

| liefert 
Göhmannsche Buchdruckerei, 

Hannover. 
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Anweifungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Korbihus. SKorbiwohnungen joll man vor Abnutzung möglichſt ſchützen. Wenn fie 
dadurch an Anſehen gewinnen und zugleich widerſtandsfähiger gegen Näſſe und Kälte 
werden, ſo iſt das doppelt angenehm. Der Wanderimker läßt ſeine Körbe nicht ungeſchützt. 
Oelanſtrich iſt weniger beliebt, kann auch enden mehr empfohlen werden, weil es an Del 
fehlt. Am beſten eignet ſich der friſche Kuhfladen von der Weide. Der iſt ohne Nachhilfe 

ſtreichfertig. Etwas Lehm- oder Mehlzuſatz ſchadet nicht. Ich mache es nicht, denn die 
Sache hält ein Jahr ſehr gut, und mehr verlange ich nicht. — Wie wird das Streichen nun 
emacht? N 
5 e den Korb da anfeuchten, wo der. Anſtrich ſitzen ſoll. Dann verſtreicht man mit 
der Hand den Innenrand des Korbes ſoweit, als man mit den Fingern ohne Daumen reichen 
kann. Hier kommt es nämlich darauf an, den Motten die Schlupfwinkel zu verkleiſtern, da 
ſich die Biene häufig um dieſe Gegend nicht kümmert. Nun ſtellt man den Korb auf eine 
Unterlage und beſtreicht ihn mit der hohlen Hand von unten nach ſchräg oben ſo, daß die 
Nähte zu ſehen, die Zwiſchenräume aber gut gedeckt ſind, und ſtellt ihn dann an einem von 
der Sonne nicht beſchienenen Orte zum Trocknen auf. Den unteren Rand verſtreicht man 
am beſten gleich mit. Der Anſtrich leidet weiter nicht. Nachdem der Außenanſtrich getrocknet 
iſt, legt man den Korb auf die Seite, damit auch der Innenanſtrich zu ſeinem Rechte kommt. 
Iſt alles gut vertrocknet, ſo wiſcht man mit der Hand die Faſern ab und kann dann, wenn 
man will, das Meiſterwerk bewundern und zeigen. Aeltere Körbe haben große Speilen— 
löcher. Dieſe müſſen beſonders gut verſtopft werden, damit ſpäter die Speilen haften. Ganz 
neue Körbe müſſen innen und außen abgeſengt werden, ſonſt müſſen ſich die Bienen di⸗ 
Zangen daran zernagen. a 


Speilen. Die Speile ſoll das Bauwerk ſtützen. Roſenholz iſt dauerhaft und leicht 
zu ſpalten und zu ſchlichten. Wer nicht wandert, kommt mit zwei bis vier Speilen aus, der 
Wanderimker gebraucht acht, drei unten, eine kleine Handbreit von der Decke, zwei etwa drei 
Wülſte tiefer und drei als dritte Lage. Letztere laufen mit den erſten drei parallel, werden 
aber erſt dann eingefügt, wenn der Bau ſo weit fortgeſchritten iſt (in ſchlechten Jahren kommt 
man gar nicht ſo weit), ſie hindern ſonſt bei der Leitung des Baues. Die zwei mittleren laufen 
im ſpitzen Winkel zu den übrigen, denn ſie ſollen ein Zuſammenklappen des Baues verhindern. 
Beim Einſchieben der Speilen ſtellt man den Korb mit der Oeffnung nach oben ſo vor ſich 
hin, daß das Thielloch nach vorn zeigt. Wer unten zwei und in der Mitte drei Speilen gibt, 
macht's auch nicht falſch. 

Die Körbe für Heidſchwärme erhalten weniger Speilen, um den Bau möglichſt wenig 
zu beſchädigen und 1 775 Stücke Scheibenhonig zu erhalten. Zu ihrer Zeit iſt meiſt auch 
ſchon die ſtärkſte Hie vorüber und der Bau deshalb ſtabiler. 


Vorbau. Vor dem Speilen erhalten die Körbe Vorbau, den Bauanfang. Lege den 
„Korb jo in die Sonne, daß der innere Boden erwärmt wird. Schneide dann von dem heraus— 
geriſſenen Drohnenbau fingerbreite Streifen und lege dieſe gleichfalls in die Sonne auf ein 
Brett. Aber Vorſicht, Dat fie nicht ſchmelzen! Drücke dann mit Daumen und Zeigefinger 
einen etwa zweifingerlangen Streifen in der Richtung vom Thielloch aus nach hinten, und 
in einer Entfernung von 3,5 Zentimeter von Mitte zu Mitte gerechnet rechts und links gleiche 
Streifen, etwa fünf im ganzen, feſt an. 


Betrieb. Was bis jetzt in den Anweiſungen berührt wurde, kann ein Arbeitsmann 
leiſten. Nun muß aber der Meiſter ſelbſt am Platze ſein, denn es heißt nun, denkend arbeiten. 

Jällt auch bei den jetzigen Preiſen die Wachserzeugung ſchwer ins Gewicht, ſo iſt ſie 
doch Nebenſache; Hauptziel iſt die Honiggewinnung. Um dies Ziel ausgiebig zu erreichen, 
iſt der Imker gezwungen, ſi aa den Wegen anzupaſſen, die die Natur, das iſt die 
Blütenflora, ihm weiſt. Der Imker muß ſich vollſtändig klar darüber ſein, in welchen Wochen 
eine Haupttracht zu erwarten iſt und — um mit Gegenwartsbegriffen zu reden — wann die 
„Offenſive“ angeſetzt werden muß. Er muß wiſſen, wie lange es dauert, um das Volk ſchlag⸗ 
fertig zu machen, und welche Mittel angewendet werden müſſen, das Volk dahin zu bringen. 


Für den Korbimker — ich habe den im Auge, der wandernd die Spättracht ausnutzt, 
eder andere gehört nicht zur Zunft — iſt die Betriebsmethode von ſo großer Einfachheit, 
aß ſich hier nicht wenig das non von den dicken Kartoffeln bewahrheitet Denn in 
großen Zügen liegt hier der Arbeitsplan vor uns: Im erſten Drittel des Juni müſſen die 
Vorſchwärme herunter ſein. Die erſte Schwarmperiode iſt möglichſt auf den Juni zu be⸗ 
ſchränken, damit Alte und Nachſchwärme für die Julitracht ſchlagfertig ſind. Im Juli 
müſſen Schwärmer (abgeſchwärmte Vorſchwärme) und Heidſchwärme klar werden zur Wande- 
rung in die Heide. 

Sehr einfach, dieſe Marſchrute, nicht wahr? Aber nun kommt die Ausführung! Alle 
die großen Mittel und die kleinen Hand⸗ und Kunſtgriffe! Ich bin überzeugt, daß mancher 
Meiſter der Kaſtenimkerei, der bekanntlich Volk und Bau viel mehr in der Hand hat, hier 
häufig genug vor zugeſchlagenen Türen ſteht und erkennen muß, daß auch die einfache Korb- 
imkerei mit Lehrlingsarbeit nicht zum Ziele kommt. ö 


Verſuchen wir, an der Hand von Fragen einen Einblick in die Betriebsart zu gewinnen. 


1. Wie ſind die Standvölker zu behandeln bis zum Abzug des 
Vorſchwarms? 


Daß ſie durch Reizmittel zu ſchnellerer Entwickelun angeſpornt werden müſſen — 
falls gute Tracht das nicht 5 beſorgt —, wurde früher Ton erwähnt. Mancher iſt des 
Glaubens, dem Reizmittel durch Beimiſchung von Geheimmitteln eine beſonders günſtige 
Wirkung zu verleihen. Mag ſein. Im allgemeinen glaube ich aber, daß man ohne dieſe 
„Zaubermittel“ auch zum Ziele kommt. Zu guten ſchwarmtüchtigen Leibimmen kommt man 
durch gute Auswahl und gute natürliche Pflege! Was darüber iſt, gehört in das Gebiet 
der Kurpfuſcherei. 

Der Drohnenbau wird am beiten bis auf die Backenſcheiben entfernt, ehe Brut ein- 
9 9 wird. Sind die Weiſelzellen bedeckelt, ſo gibt man täglich ein Reizfutter. Am 
eſten iſt hier alter Buchweizenhonig. Ein Löffel voll eines alkoholhaltigen Getränkes dem 
Sutter beigemiſcht, tut gute Dienſte. N 

Nach Abzug des Vorſchwarms wird ſämtlicher Drohnenbau entfernt. 

2. Wie iſt der Bau der jungen Völker zu regulieren? 


Nach drei Tagen kann man den Korb herumnehmen. Sollte trotz guten Vorbaues 
Wirrbau ee werden, ſo ſind die verbogenen Waben mit dem Bienenmeſſer zu richten 
und nötigenfalls durch eingeſteckte Speilen zu befeſtigen. Vorſchwärme führen leicht Drohnen- 
bau auf. Der wird ſo oft bis auf den Reſt entfernt, bis die Bienen den Kampf aufgeben 
und tun, was der Imker will. Die Drohnenzange machte ſeinerzeit viel von ſich reden. 


Es iſt ſtill geworden. Sie iſt entbehrlich. 
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| Gut iſt es, die Wabenenden oft nach der Mitte zu zuſammenzudrücken, wie man auch 
den Vorbau ſchon möglichſt eng angelegt hat, damit die Gaſſen ſchmal bleiben. Die Bienen 
haben dann weniger Anreiz zur. Aufführung von Drohnenbau. 


Brink b. Langenhagen (Hann.), den 20. April 1918. S ch atz berg. 


Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe 
Mai. ' 

Der April hat ſich in der erſten Hälfte, ja bis zum 17., für unſere Bienen von der 
denkbar beſten Seite gezeigt. Ein Flugtag immer beſſer als der vorige reihte ſich an. Weiden 
und Rüſtern ſpendeten reichen Pe wie zur Zeit der Obſtblüte. Auch die Stachel⸗ 
beere hat bereits ihre Kelche geöffnet und wurde ſtark beflogen. 

Die Entwickelung der Völker iſt dementſprechend bisher vorzüglich. Die Brutflächen 
dehnen ſich rapide aus, ſo daß Erweiterung des Brutraumes bei den meiſten Völkern nötig 
wurde. Auch neuer Honig glänzt in den Waben am Brutkörper, bei manchen Völkern bereits 
ganze Tafeln. Einzelne Völker zeigen ſogar ſchon Bautrieb. 

Zur Bereitung des Futterbreies für die offene Brut iſt jetzt viel Waſſer erforderlich. 
Die Tränken werden daher ſtark belagert. Um ſo nötiger iſt daher bei Witterungsrückſchlägen, 
wie ſie ſeit dem 18. April einſetzten, die Innentränke, wie ich in meiner Anweiſung für April 
empfohlen habe. Manches Bienchen wird hierdurch dem Stocke als wertvolle Arbeitskraft 
erhalten bleiben. 

Die Obſtblüte verſpricht nach Knoſpenanſatz eine reiche Tracht. Die erſten Kirſch— 
blüten öffnen ſoeben ihre Kelche. Auch Rübſenfelder — mit üppigen Pflanzen beſtanden — 
werden nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Möchte uns der Himmel günſtiges Flugwetter beſcheren, ſo würden unſere Völker bald 
auf der Höhe der Entwickelung ſtehen und ein ſüßer Honigſegen unſere Mühe lohnen. 

Mit den Trachtverhältniſſen und deren Ausnutzung wird die Entwickelung der Völker 
gleichen Schritt halten. Bei Flugwetter wird eine allgemenie Erweiterung der Brutneſter 
nötig fein. Dies geſchieht durch Zurückziehing der noch vorhandenen Honigtafeln und An- 
hängung einer ausgebauten leeren Wabe an den Brutkörper, d. h. zwiſchen Brut und Pollen- 
wabe, oder bei reichlichem Honigvorrat durch Entdeckelung einer Honigwabe, wie ich in 
meiner Anweiſung für April ausgeführt. 

Nach einigen Tagen — vorausgeſetzt gutes Flugwetter — wird die angehängte Wabe 
von der Königin beſtiftet fein und iſt deshalb eine Wiederholung nötig, bis der Brutraum 
ausgefüllt iſt. Soweit mir zur Erweiterung des Brutkörpers ausgebaute Waben in tadel⸗ 
loſer Beſchaffenheit zur Verfügung ſtehen, verwende ich dieſe zuerſt; zum Ausbauen der 
Mittelwände bleibt noch viel Zeit im Juni. Stehen gute, ausgebaute Waben nicht mehr zur 
Verfügung, werden Rähmchen mit Mittelwänden in derſelben Weiſe benutzt, wie ausgebaute 
Waben. Doch dürfen letztere nur bei guter Tracht Verwendung finden. N 

Sobald der Brutraum gefüllt und die Bienen ſtark am Fenſter liegen und in den 
letzten Waben Honig aufſpeichern, muß der Honigraum geöffnet werden, um nicht den 
Schwarmtrieb zu erwecken. 

Die Waben für den Honigraum müſſen frei von Drohnenzellen ſein, weil durch dieſe 
die Königin in den Honigraum gelockt und dann dort ein Brutneſt errichten würde zum 
Verdruß des Imkers. Ich hänge ſtets über den Durchgang die letzten Honigwaben aus dem 
Brutraum, die hier gleichſam als Abſperrgitter dienen. Die entſtandene Lücke im Brut- 
raum wird ausgefüllt durch . bah eine von Kunſtbau. f 5 

Erwähnen will ich noch, daß eine Mittelwand niemals als letzte Wabe ans Fenſter 
verwendet werden darf, weil ſie hier einſeitig ausgebaut und ſich ziehen würde. 

Ebenfalls iſt es nicht zu empfehlen — vor allem dem Anfänger —, Mittelwände in 
das Brutneſt zu hängen. Am unrichtigen Platz wirken ſie hindernd und teilen den Brutkörper. 
Iſt — etwa im letzten Drittel des Monats — Brut- und Honigraum mit Waben 
gefüllt, und dieſe mit Volk belagert, ſo hat der Züchter ſein Augenmerk darauf zu richten, 
daß bei den ſtärkſten Völkern der Schwarmtrieb unterbunden wird. Dieſer tritt ein, ſobald 
es der Königin an leeren Zellen fehlt zur Ablage der Eier, den jungen Bienen an offener 
Brut zur Abgabe ihres Futterſaftes, und dem Flugvolk an Raum zur Ablagerung des Honigs. 

Darum gilt es, die zurzeit überflüſſige Brut auf dem Stande nutzbringend zu ver⸗ 
werten. Dies geſchieht durch Entnahme bedeckelter Bruttafeln bei den ſtärkſten Völkern 
zwecks Verſtärkung der ſchwächeren Völker. Dies kann jetzt mit Hochdruck geſchehen, und 
zwar zum Nutzen für den Spender und Empfänger. Nur darf der Schwache auf einmal nicht 
mehr Verſtärkungsmaterial erhalten, wie er belagern kann. 

Die entnommenen Bruttafeln werden durch Kunſtbau erſetzt, an das Brutneſt ge- 

ängt, wo ſie bei guter Tracht in Kürze ausgebaut werden. Die Königin findet hier Raum, 
ihre Eier abzulegen, und die jungen Bienen haben ein Arbeitsfeld zur Abgabe ihres Futter⸗ 
ſaftes. Somit iſt nach zwei Seiten fürs erſte der Schwarmtrieb ausgelöſt. 
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tach der dritten Seite löſen wir ihn aus durch die Honigſchlender. Löwenzahn- und 
Rübſenhonig kriſtalliſieren leicht, und dürfen daher nicht lange im Stocke bleiben. 

Das Schleudern regt gleichzeitig den Sammeltrieb der Bienen an. 

Mit der Gleichmachung der Völker fahre der Züchter fort, bis er alle Völker auf die 
Höhe gebracht hat. 

Nachdem dies Ziel erreicht iſt, denke der Züchter an Vermehrung. 

Diesbezügliche Anweiſungen im Juni. 5 

Bei recht hoher Temperatur gehe der Imker dabei, fich für feinen Bedarf Kunſtwaben 
zu gießen; je höher die Temperatur, deſto beſſer werden die Waben. 

Wo der Anfänger noch nicht im Beſitz einer Gußform ſein ſollte, auch noch nicht über 
Wachs verfügt, aus welchem etwa ein Imkernachbar ihm Waben gießt, muß er ſchleunigſt in 
einem Kunſtwabengeſchäft beſtellen, damit er rechtzeitig eingedeckt iſt, bevor bei alten Völkern 
Drohnenbau aufgeführt wird. 

Eine eigene Gußform zu beſchaffen, muß das Beſtreben eines jeden Züchters ſein; 
er ſpart dadurch Geld und Verdruß. 

Die Gußform von Bernh. Bietſche in Biberach (Baden) iſt ſehr zu empfehlen. 

Vor dem erſten Gebrauch im Jahre empfiehlt es ſich, die Platten mit Holzaſche recht 
ſcharf abzubürſten, und dann in warmes Waſſer ſauber abzuwaſchen. Sodann ſtelle man 
dieſelben in reines, warmes Waſſer bis zum Gebrauch, damit die Platten gleich warm ſind. 

Eine zweite Bedingung iſt ein gutes Löſemittel. Ich habe früher manches erprobt. 
Seit Jahren löſe ich mit Magermilch. Dies iſt ein billiges und zugleich untrügliches Löfe- 
mittel. Ein Löffel zum Füllen der Gußform darf nicht zu klein ſein und nicht flach; er 
1 erſtens reichlich Wachs faſſen und zweitens recht tief ſein, daß kein Wachs verſchüttet 
wird. 

Um die nötige Fertigkeit für den Anfang zu gewinnen, iſt es vorteilhaft, ſich die Arbeit 
erſt bei einem erfahrenen Imker anzuſehen. 

Penzlin (Mecklenburg), den 21. April 1918. ö F. Techentin. 


Jür die Praxis. 


Kunſtwaben⸗Vorbau in Körben. Es naht die Zeit, die Körbe zuzurichten. Nach dem 
Ausſchwefeln und Wiederauslüften der leeren Körbe kommt zunächſt der Vorbau. Das 
althergebrachte Verfahren, Richtwachs einzukleben, ift eine Arbeit, deren Mühſal in Wirk- 
lichkeit nicht im Verhältnis zum Nutzen ſteht. Dazu iſt es ein Kunſtſtück, das Eindrücken ſo 
genau und ſorgfältig auszuführen, daß dadurch ein durchgehends korrekter Wabenbau der 
Bienen MAR wird. Etwas wirklich Vollkommenes erreicht man nur durch Vorbau aus 
Kunſtwabenſtreifen. a 

Im Jahrgange 1915 des „Centralblatts“ (S. 137) erſchien ein Artikel über das Aus- 
‚ rüften eines Strohkorbes mit Kunſtwaben (von H. Theen, Seeholz). Der Herr Verfaſſer 
hat das Verdienſt, damit den Stabilbetrieb ein ganz erheblich Teil vorwärts gebracht zu 
15 Freilich, wie es bei ſolchen bahnbrechenden Neuerungen meiſtens geſchieht, dürfte 
der Herr Verfaſſer etwas zuviel des Guten getan haben, indem er den Korb ſo ziemlich von 
oben bis unten mit Kunſtwaben ausrüſten will. Damit ſchmälert er unnötig die Wachs- 
erzeugung. Ganze Kunſtwaben ſind nur für nackt aufzufütternde Standvölker zu empfehlen; 
doch darüber ſpäter! Ein wichtiger Fortſchritt iſt jedenfalls der Stäbchen roſt. Na 
eingehenden Verſuchen damit bin ich zu einem Verfahren gekommen, das ganz außerordentliche 
Vorteile bringt, weshalb ich ſeitdem meine ſämtlichen Körbe damit ausrüſte. 

Zur Herſtellung dieſer Roſte dient Rähmchenholz von 6 Millimeter Stärke und 20 Milli- 
meter (nicht 25 Millimeter) Breite. Davon ſchneidet man Längen von 10, 15, 19, 20, 19, 
15, 10 en In diefer Reihenfolge werden die Stäbchen in 1 Zentimeter Abſtand 
gleichlaufend nebeneinander auf zwei Querſtäbchen von 141 Zentimeter Stärke und 20 Benti- 
meter Länge mit Drahtſtiften feſtgenagelt, ſo daß die parallelen Querſtäbchen einen Abſtand 
von etwa 6 Zentimeter von einander haben. Für Körbe mit ſpitzem Kopfe nehme man nur 
5 Flachſtäbchen von entſprechend kürzeren Längen und Querſtäbchen von nur 14 Zentimeter 
Länge. 

g Nun werden Kunſtwabenſtreifen von 2—3 Zentimeter Breite geſchnitten; für Vor⸗ 
ſchwärme (die bekanntlich mehr Neigung haben, auch Drohnenbau zwiſchenzubringen) kann 
man Streifen von etwa 4 Zentimeter benutzen. Die Streifen werden nun in Längen abge- 
ſchnitten, die den Roſtſtäbchen entſprechen. Alsdann werden ſie auf die Mitte der Roft- 
105 en aufgelötet. Nebenbei bemerkt, müſſen die Wabenſtreifen 0 geſchnitten werden, daß 
ie deln unbedingt mit einer Ede nach oben und unten zeigen; ſonſt werden fie unfehlbar 
en Bienen abgeſchrotet. n . . 
1 Bei dieſer Gelegenheit noch etwas über das Anlöten, was ja beſonders bei der Kaſten⸗ 
imkerei eine große Rolle ſpielt: Man quäle ſich nicht mit umſtändlichem Gerät, wie Lötkerzen 
oder den teuren Lötlampen. Das einſachſte, billigſte und beſte Werkzeug iſt entſchieden das 
Lötrohr, nach Preisbuch von Thie 1916 (S. 93) 45 Pf. Sollte es jetzt nicht mehr 
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käuflich fein, jo wird es ein Klempner ſicherlich noch für ein paar Groſchen anfertigen. Ein 
Blechrohr von etwa 12 Millimeter Durchmeſſer und etwa 12 Zentimeter Länge läuft an 
einem Ende in eine etwa 3 Zentimeter lange Spitze aus und hat eine Spitzenöffnung von 
1—1½ Millimeter Weite. Das andere Ende iſt geſchloſſen, hat aber in der Mitte ein feines 
Luftloch von höchſtens 1 Millimeter Weite. An der Seite des Lötrohrs iſt in Entfernung 
von 5—6 Zentimeter vom geſchloſſenen Ende ein einfacher Drahthaken angelötet. Ein mit 
Wachs gefüllter Emaillebecher wird in einem Kochtopf voll Waſſer aufs Feuer geſetzt. Iſt 
das Wachs flüſſig, ſo wird das Rohr mit der Spitze nach unten hineingehängt, worauf es 
ſich ſofort mit Wachs füllt. Man ſetzt den Zeigefinger auf die Luftöffnung und hebt das 
Rohr heraus. Beim Abheben des Zeigefingers fließt das Wachs im feinen Strahle aus, ſo 
daß man nur an der aufgeſetzten Kunſtwabenkante entlangzuſtreichen braucht (aber an beiden 
Seiten!) und die Kunſtwabe ſitzt feſt. Man vergeſſe aber nicht, das Löten ſenkrecht über 
einer breiten Schale mit Waſſer vorzunehmen, die man dicht an den Wachskeſſel heranrücken 
muß. Sonſt bekleckſt man den Fußboden. 

Die fertigen Kunſtwabenroſte werden ſchließlich mit je vier Nägeln (von etwa 4 Zenti— 
„„ im Kopfe der Körbe feſtgeſteckt, mit der Wabenrichtung nach dem Flugloche 
zeigend. \ 

Beim Kaſtenvolke rechnet man als Wabenabſtand, von Mitte zu Mitte gemeſſen, 
3½ Zentimeter. Nun ſchreibt aber ja ſchon Lehzen in feinen „Hauptſtücken“: Die Waben 
ſtehen im Korbe eher zu weit als zu eng. Dies bewahrheitet ſich auch hierbei. Ich habe 
bei dem Wabenroſt auch Verſuche mit verſchiedenen Abſtänden gemacht und gefunden, daß im 
Korbe der Abſtand von 3 Zentimeter (von Mitte zu Mitte gemeſſen) das Vorteilhafteſte iſt. 
Daher alſo die Roſtſtäbchen von nur 2 Zentimeter Breite! Dadurch erreicht man nicht nur 
in jedem Korbe Platz für eine Wabe mehr, ſondern — was die Hauptſache iſt — ausnahms⸗ 
los korrekten Bau, ſo daß jeder Wirrbau ausgeſchloſſen iſt, und im weiteſtgehenden Maße 
Zurückdrängung von Drohnenbau. Und dies iſt für die Imker beſonders wichtig, die nicht 
im Beſitze einer Drohnenzange find (vgl. Preisbuch von Thie 1916, S. 130). 

Dieſes Verfahren erſcheint nur auf den erſten Blick etwas umſtändlich, weil es einen 
Vorrat von Roſten erfordert. Aber das iſt nur eine einmalige Anſchaffung. Ein vergleichen⸗ 
der Verſuch mit Korbvölkern mit Richtwachs gegenüber ſolchen mit Stäbchenroſt und Kunſt⸗ 
wabenvorbau hat regelmäßig ergeben, daß letztere ſich erheblich ſchneller entwickelten und als 
auffallend ſtärkere Völker in die Heide kamen. Und ſo machen ſich die Kunſtwabenroſten 
hundertfältig bezahlt. Ein Verſuch damit kann nicht dringend genug empfohlen werden. — 
Danach kommt nun 


Das Speilen der Körbe. Wie man einen Korb ſpeilt, insbeſondere über die Be— 
nutzung eines Speilenmaßes, iſt ſchon in Nr. 1/2 des „Centralblatts“ (S. 4) geſprochen 
worden; aber wieviel Speile ſoll man nehmen? Die Lüneburger mit ihrer vorbildlichen 
Praxis ſtecken 6 bis 9 Speile in die Körbe; aber das geſchieht dort nur wegen des mehr— 
maligen Wanderns. Wer gar nicht oder nur einmal in die Heide wandert, für den iſt ſechs 
ſchon eine unnötige Höchſtzahl. Denn wer einmal beobachtet hat, wie die Bienen um einen 
Speil weit herumbauen, ehe ſie die Wabe um den Speil ſchließen, der ſieht ja, wie ſehr ihnen 
jeder Speil ein Hindernis iſt. Ein mir bekannter Großimker ſpeilt immer nur vier fach, 
und ſeine Körbe zeigen ſowohl nach dem Wandern als auch nach dem Abtrommeln nicht eine 
Spur von Lockerung oder Bruch. Wer ganz ſicher gehen will, tut am beſten, fünf fach zu 
ſpeilen. Man ſetzt zwei dünne Speile vier Finger breit über das Richtwachs, bei Kunſt— 
wabenvorbau dicht über die Kunſtwabenſtreifen. Man kann dann ſchon nach drei Tagen den 
Korb herumnehmen, ohne Gefahr für die jungen Wabenanfänge. Ueber dieſes „erſte Holz“ 
ſetzt man eine Handbreit höher einen Mittelſpeil als „zweites Holz“, und eine Handbreit dar- 
über wieder zwei Speile als „drittes Holz“. Viele Imker ſetzen die Speile ſchräg und in 
ſich kreuzender Richtung ein. Dadurch 1 die Waben feſter ſitzen. Das iſt Aberglaube. 
Dem Auge eines ordnungsliebenden Imkers tut das geradezu weh, vergrößert das Hindernis 
für die Bienen und befördert den Wirrbau. Die Speile ſollen gleichlaufend rechtwinklig zu 
den Waben ſtehen. Dagegen tut man gut, die Speile nicht genau in die Mitte, ſondern ein 
wenig nach vorn (nach dem Flugloche zu) einzuſetzen, damit hinten ein größerer Raum bleibt 
für Scheibenhoniggewinnung. a 
Als Speilenholz eignet ſich Roſenholz am beſten, weil es ſehr hart iſt und keine 
Markröhre in ſich birgt. Da gutes Roſenholz aber ſpärlich iſt, verwendet man meiſt Stöcke 
vom Faulbaum, landläufig „Spickeln“ oder „Sprekeln“ genannt. Dieſe ſind freilich weicher, 
aber meiſt ſchnurgerade, aſtfrei und mit nur ſehr kleiner Markröhre. Man findet dieſes 
Unterholzgeſträuch häufig zwiſchen Holzbeſtänden. Am beſten eignen ſich Stöcke von 74 bis 
1 Zentimeter Stärke. Etwaige Aſtſtellen ſind glatt wegzuſchneiden und mit einer Holzfeile 
nachzuputzen. | | ©. 


Neue Anfragen find nicht eingegangen. ö = Ä 
Sulingen, den 20. April 1918. Ad. Seegers; Rektor. 
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Ueber Taballanbau. 


Für Mai— Juni kommt die Auspflanzung und die Reinhaltung des Bodens 
in Frage. Solange noch Nachtfröſte zu befürchten ſind, dürfen die jungen Tabak⸗ 


pflänzchen nicht ins Land gebracht werden. In geſchützten Lagen Ende Mai, 


ſonſt das erſte drittel des Juni, iſt die geeignetſte Pflanzzeit, ſpäteres Aus⸗ 
pflanzen ſchadet nichts, da die Pflanzen, wenn ſie erſt angewachſen ſind, ſich 
ſchnell entwickeln. Man ſetze die einzelnen Pflanzen auf ca. 60 em Abſtand ein 
und behalte auf jeden Fall noch Pflanzen in Reſerve, falls ſpäte Nachtfröſte 
doch einen Streich ſpielen. Als Einzelpflanze in Blumenbeeten wirkt der Tabak 
ſehr gut. Der Boden um die Pflanzen iſt ſolange ſorgfältig rein zu halten, bi- 
die Blätter vollſtändig decken. Später läßt der Tabak kein Unkraut mehr aufs 
kommen. | Ed. Knoke. 


Praktiſche Winke zur billigen Imkerei! 


(Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 


Wenn man auf dieſe Weiſe imkert, wie in den vorangegangenen Artikeln 
geſchildert, kann man überzeugt ſein, daß die Imkerei einen guten Reingewinn 
liefert. Man wird dann nicht ſagen können, wie verſchiedene behaupten, Bienen 
könnten ſich nicht rentieren, denn, wenn man nicht füttere, könne man auch 
feinen Honig haben, und reinen Honig gäb es nicht mehr. Es ſind aber keine 
Imker, ſondern ſchon mehr Bienenmörder, die derartiges behaupten, welche für 
billig Geld an Bienen zu kommen ſuchen oder mal Schwärme auffangen, dieſe in 
verſeuchte Beuten ſetzen und dann glauben, ohne etwas daran zu tun, reich dabei 
werden zu können. Leider iſt es nun mal in ſämtlichen Betrieben überein, daß, 
wenn man es nicht kennt, hegt und pflegt, es auch nichts einbringt! Da die 
Imkerei mit zu den Betrieben gehört, welche eine ſehr umfangreiche praktiſche 
und theoretische Fachkenntnis erfordern, der meiſte Mann aber glaubt, ſobald er 
einen Schwarm einfangen kann, er ſei ſchon ein tüchtiger Imker und andere 
könnten nur noch von ihm lernen, ſo kommt es, daß die Imkerei ſolchen Leuten 
ſtets ein Geheimnis bleibt und ſie nie Imker werden. Von derartigen Leuten 
werden die Bienenzeitungen auch für ein unnützes, läſtiges Stück gehalten; ſie 
ſchimpfen über jeden, der Bienenzeitungen lieſt. Dabei ſind die Zeitungen ſo 
wertvoll, daß kein Imker ohne ſie ſein dürfte. Durch den Meinungsaustauſch 
kann nur der Imker lernen; was der eine berührt, kann der andere weiter aus⸗ 
nützen, event. wunderbar durch praktiſche Erfahrungen vervollſtändigen, und ſo 
macht der eine den anderen klug, ohne es zu wiſſen. Obwohl ich 20 Jahre imkere 
und ſtets verſucht habe, in das tiefſte Geheimnis der Imkerei hinein zu ſchauen, 
auch ſchon allerlei Erfahrungen geſammelt habe und alle Beſucher glauben, es 
gäbe für mich nichts mehr zu lernen, halte ich doch ſtets mehrere Bienenzeitungen 
und finde das Sprichwort: „Biſt du ſo alt wie eine Kuh, lernen mußt du 
immerzu“ für ſehr richtig. 

Voriges Frühjahr ſind bei der Fütterung verſchiedentlich Fehler gemacht, 
welche bei reichlicher Ueberlegung vermieden werden konnten. Nach dem an- 
haltenden ſtarken Froſt bis April einſchließlich wurde von vielen Seiten als 
ſelbſtwerſtändlich angenommen, daß Fütterung nötig ſei, und es wurde gefüttert, 
obwohl es nicht nötig war. Dadurch, daß die Bienen bei der Kälte keine Brut 
anſetzen konnten, fehlte der Nachwuchs und die alten Bienen ſtarben ab, ohne 
Erſatz zu haben. Da bekannt iſt, daß die Bienen zur Haupttracht nur ein Alter 
von vier bis ſechs Wochen erreichen, mußte man auf den Gedanken kommen, daß 
die Fütterung die Bienen ſehr angreift und ein früheres Abſterben ſicher war. 

Hätte man nur gefüttert, wo es dringend notwendig geweſen war, und 
dann mit Honig, wären die ſtellenweiſe großen Verluſte nicht aufgetreten. Ge⸗ 
rade die Frühjahrsfütterung fordert große Ueberlegung. da von ihr die Ent⸗ 
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wickelung des Volkes für das ganze Jahr abhängt. Dabei iſt es ſehr einfach, 
wenn man nur über die Sache richtig nachdenkt. Als fürſorgender Inker ſoll 
man nicht nur im Frühjahr, ſondern auch im Herbſt füttern, wenn geeignetes 
Wetter vorhanden iſt, d. h. das Wetter muß ſo ſein, daß die Bienen auch bei 
Nichtfütterung fliegen würden, oder wenn ſogenanntes Trachtwetter wäre, wo 
die Tracht nur durch Fütterung erſetzt wird. Bei rechtzeitiger, der Witterung 
entſprechender Fütterung kann man den Entwickelungstrieb der Bienen unge- 
heuer fördern, aber genau jo auch ſchädigen, wenn man bei unpaſſender Witte- 
rung füttert. Um ſo viel, wie man bei richtiger Fütterung das Volk heben kann, 
um ſo viel bringt man es bei unzeitiger Fütterung herunter. Im Herbſt 
werden dieſe Fehler nicht ſo ſehr empfunden, weil dann die Bienen bedeutend 
widerſtandsfähiger als im Frühjahr, wo ſie recht empfindlich ſind. Demnach ſoll 
man für die Frühjahrsfütterung die herrlichſten Tage wählen und möglichſt erſt 
in großen Portionen und danach in kleinen Portionen weiter füttern, damit zu— 
nächſt kein Nahrungsmangel eintritt und dann zur Brut gereizt wird; auch an 
ſchlechten Tagen ausgeſetzt werden kann. Im Herbſt iſt die ſchönſte Fütterzeit 
Ende Auguſt bis September, weil man dann den beſten Stamm für den Winter 
züchtet. Im Frühjahr ſoll man mit der Reizfütterung nicht vor vier Wochen 
nach dem erſten Reinigungsausflug anfangen. Der am ſicherſten verfahren will, 
tut gut, wenn er im Herbſt ſo viel füttert, daß er im Frühjahr nur entdeckeln 
braucht. Dieſes macht man am beſten zum kleinen Teil einige Wochen nach dem 
erſten Ausfluge und den Reſt etwa zur Zeit der Stachelbeerblüte. Dieſes Ver— 
fahren wirkt ſehr hervorragend und man braucht zugleich keine Sorge zu haben, 
daß die Bienen verhungern. Hierbei zeigt mal wieder die kleine Wabe ihre 
guten Eigenſchaften, weil man da im Herbſt alle ſchwergefüllten Waben über das 
Brutneſt hängen kann und die Bienen ſich nur heraufarbeiten brauchen, wie ſie 
das naturentſprechend machen. Haben ſie nun, wie es manchmal vorkommt, das 
Brutneſt in der oberen Etage und den Honig nach vorn und hinten aufgeſpeichert, 
ſo kann man bei kleinen Waben leicht das Volk für den Winter einrichten. Bei 
Ganzwaben ſteht man in dieſem Falle hilflos da. Im Frühjahr findet man 
dann manchmal, daß die Bienen ſich nach vorn gearbeitet haben und ſind dort, 
trotz des vielen Vorrates hinten im Kaſten, verhungert. 


Ein Bienenfeind. 


Durch Zufall fiel mir heute die Nr. 19/20 des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralblatts vom 1. Oktober 1917 wieder in die Hand, in der ich unter obiger 
Spitzmarke einen Artikel des Lehrers Rich. Schmidt in Rühme fand, der ſ. Zt. 
meiner Aufmerkſamkeit entgangen war. Ich habe im Herbſt v. Is. einen 
Bienenwolf bei der Anlegung ſeiner Höhle beobachten können. Mit meiner 
Familie war ich in den Wald gegangen, um zum Marmeladekochen Holunder— 
beeren zu ſammeln. Mein jüngſter Sprößling von 7 Jahren, der für alles, was 
Tiere heißt, ein offenes Auge hat, meldete mir atemlos, daß in einer Sandgrube 
eine Wespe ſich ein Loch grübe. Ich ging mit ihm an die bezeichnete Stelle 
und ſah an einem ſonnigen Hang der Sandgrube, die ſich unmittelbar an einem 
etwa dreißigjährigen Kiefernbeſtand befand, wie ein ſchlankes wespenähnliches 
Inſekt mit großem Eifer und Geſchick ſich eine Höhle grub. Die Arbeit ging 
ſehr flott von ſtatten, der loſe Sand ſpritzte von den Hinterbeinen geſchleudert, N 
nur ſo aus der Höhle. Hin und wieder wurde der Hinterleib ſichtbar, mit dem 
das Tier in drehender Bewegung die Höhlenöffnung zu erweitern ſuchte. Dann 
kroch es immer wieder ſchnell in die Höhle und ſchaffte den lockeren Sand in 
ſchleudernder Bewegung nach außen. Eine gute Viertelſtunde mochte die Arbeit 
gedauert haben, da bekam ich endlich einmal das ganze Tier zu Geſicht. Eine gewöhn⸗ 
liche Wespe war es nicht, das ſah ich dem kräftigen nervigen Tier an, ich fing es 
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daher und hatte zu meinem Erſtaunen einen Bienenwolf in der Hand, mit dem 
ich leider auf meinem Bienenſtand in der Lüneburger Heide ſchon einmal nähere 
Bekanntſchaft gemacht hatte. Ich brauche wohl nicht zu verſichern, daß er ſich 
nicht mehr lange ſeines Daſeins zu erfreuen hatte. Mein etwas romantiſch 
veranlagter Sprößling fühlte ſich nach der Erlegung dieſes Wolfes, zu dem er 
den Anlaß gegeben hatte, ſehr ſtolz, hatte er doch ſchon vorher verſchiedene 
Ameiſenlöwen „zur Strecke“ gebracht und noch wochenlang erzählte er von ſeinem 
Ausflug, auf dem er Löwen und Wölfe erlegt hat. Er meint, daß wir auch 
ohne Tropen und Urwälder noch geſegnete Jagdgründe in Deutſchland hätten. 
Während ich dies ſchreibe, ſitzt er neben mir und freut ſich, ſeine Heldentat 
vielleicht — wenn unſer Redakteur bei der Papierknappheit ein e dafür 
im „B. C.“ übrig hat — einmal gedruckt nachleſen zu können. G. 


Kurſus für Kriegsbeſchädigte an der Imlerſchule 
zu Suderburg im Jahre 1917. 


Auf Veranlaſſung der Zentralſtelle der Kriegsbeſchädigtenfürſorge für die 
Provinz Hannover wurde vom 11. Juni bis 6. Juli 1917 an der Imkerſchule zu 
Suderburg ein Kurſus für Kriegsbeſchädigte abgehalten. 


An dieſem Kurſus nahmen 21 Kriegsbeſchädigte teil, und zwar: 


Lfd. Der Kriegsbeſchädigten 


f Bemerkung 
Name | Wohnort 

1 Biedenſtein, Hermann Laer, Kr. Iburg Vom Schullazarett in 
2 Bührke, Hermann Hagen, Kr. Iſenhagen Hildesheim überwieſen. 
3 Freeſe, Heinrich Andrup. Kr. Meppen dsgl. 

4 Frühling, Fritz Lamſpringe Kr. Alfeld dsgl. 

5 Holze, Diedrich Dorverden, Kr. Verden dsgl. 

6 | Huhmann, Franz Handarpe, Kr. Osnabrück dsgl. 

7 | Kröger, Heinrich Wohlſtreck, Kr. Diepholz dsgl. 

8 Lemmermöhle, Heinrich As lage, Kr. Berſenbrück dsgl. 

9 Müller, Heinrich Höſſeringen, Kr. Uelzen dsgl. 

10 | Müller, Johannes Behlingen, Kr. Lüneburg dsgl. 

11 Otto, Au guſt Sehlem, Kr. Alfeld i dsgl. 

12 Wilhelms Wilhelm Lüneburg j dsgl. 

13 Berdowick, Ferdinand Wedel, Kr. Stade | = 

14 I Böſchen, Johann I Dannenberg, Kr. Oſterholz — 

15 ] Diercks, Wilhelm Darrigsdorf, Kr. Iſenhagen — 

16 Hellberg, Heinrich Rehburg Stadt, Kr. Stolzenau — 

17 [Heitmann, Adolf Söhlingen, Kr. Rotenburg — 

18 I Lange, Ernſt Inf. Regt. Nr. 92 Osnabrück En 

19 [Pentzing, Eduard . Quiterberg, Kr. Hann Münden — 

20 | Echaardt, Hermann on Kr. Fallingboſtel — 

21 J Wiechers, Friedrich Barnten, Kr. Hildesheim | — 


Der Unterricht wurde von dem Imker Heinrich Heitſch, dem Wieſenbau— 
lehrer Auguſt Heitſch und dem Unterzeichneten in ähnlicher Weiſe erteilt wie in 
den jährlichen Julikurſen. Die Kriegsbeſchädigten wurden gründlich in die 
Theorie und Praxis der Bienenzucht eingeführt. Sie wurden mit ſämtlichen 
praktiſchen Arbeiten des Bienenjahres im Stabil- wie im Mobilbetrieb bekannt. 
Geimkert wurde in Lüneburger Stülpkörben, in Bogenſtülpern, Dathekaſten, 
Albertikaſten mit ſtehenden und liegenden Rähmchen, in Gerſtungbeuten und 
Breitwabenſtöcken. Auch wurden Bienenſtände tüchtiger Imker der Umgegend 
beſichtigt. 


\ 
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Jeder Teilnehmer erhielt am Schluß des Kurſus als Geſchenk eine Bienen— 


haube, eine Imkerpfeife, ein Drohnenmeſſer, einen Wabenſpiegel und ein 


Exemplar „Lehzens Hauptſtücke“. 2 

Pr Unter den Kriegsbeſchädigten war nur einer, der ſchon früher in der 
Imkerei tätig geweſen war. Allen anderen war ſie ein vollſtändig neues Gebiet. 
Mit großem Eifer gaben ſich faſt alle dem neuen Studium hin, und auch die 
wenigen, welche zu Anfang des Kurſus der Sache ziemlich kalt gegenüber ſtanden, 
gewannen von Tag zu Tag mehr Intereſſe an der Imkerei. Viel Liebe zu den 


Kriegsbeſchädigtenkurſus Suderburg 1917. 


Bienen haben alle mit nach Haus genommen, und vielen von ihnen wird die 


Imkerei ſpäter eine liebe und einträgliche Beſchäftigung, ja manchem zum 


Lebensberufe werden. 


Auch in dieſem Jahre, im Juni, findet wieder ein Kurſus für Kriegs— 
beſchädigte ſtatt. Es iſt zu hoffen, daß auch diesmal die Beteiligung recht rege 


wird. 8 Hillmer. 


= 


Der „Breitwaben-Zwilling“. 
(D. R. G. M. 667 116). 
Erfinder: Wilhelm Voigt, Ober- Poſtſekretär in Weißenfels. | 
Um den Anfragen über meinen Breitwaben-Zwilling gerecht zu werden, 


laſſe ich nachſtehend deſſen Beſchreibung folgen: 


Der Breitwaben-Zwilling iſt eine doppelwandige Beute mit deutſchem 
Normalmaß, Ganzrahmen, 10 Rahmen in Kaltbauſtellung im Brutraum, und 
12 Rahmen in Warmbauſtellung im Honigraum. Die Größe des Zwillings iſt, 
außen gemeſſen, 90 Zentimeter breit, 59 Zentimeter hoch und 56 Zentimeter tief. 
Die Stirnwand iſt 8 Zentimeter ſtark, die beiden Seitenwände und die Decke 
5 Zentimeter ſtark, mit warmhaltigem Material und Wellpappe ausgefüllt. Die 
Stirnwand des Zwillings hat 6 Fluglöcher, und zwar für jedes Volk ein Haupt— 
flugloch und zwei Nebenfluglöcher. Die beiden letzteren werden nur nach Bedarf 


geöffnet. Das Hauptflugloch befindet ſich im Brutraum am Boden 10 Zenti— 
meter von der ſeitlichen Außenkante. Es iſt 12416 Zentimeter groß und in die 


Stirnwand eingebaut. Hierdurch hat jedes Volk einen Anflugraum, der durch 
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ein einzuſetzendes Brettchen im Augenblick bienendicht geſchloſſen werden kann. 
Das Brettchen dient als Schutz gegen ungünſtige Witterung und als Verſchluß 
des Hauptfluglochs beim Wandern. Es iſt mit vier größeren Löchern verſehen, 
die auf der Innenſeite durch Drahtgewebe, außen durch einen Schieber geſchloſſen 
werden können. 

Das zweite Flugloch befindet ſich ebenfalls im Brutraum, es iſt rund und 
ſchräg nach oben von dem Hauptflugloch 30 Zentimeter entfernt. Es dient zur 
Königinzucht und zum Ableger machen. Das dritte Flugloch (rund) befindet ſich 
im Honigraum am Boden von dem Hauptflugloch ſenkrecht 28 Zentimeter ent— 
fernt. Es dient zur Honigtracht und unter Umſtänden für ein zweites Volk. 
| Die Hinterſeite des Zwillings wird durch zwei Flügeltüren verſchloſſen, 
von denen eine nach oben, die andere nach unten ſchlägt. Die letztere dient als 
Arbeitstiſch. Der Brutraum iſt zur Aufnahme der zehn Rahmen mit drei Roſten 
einer für vier und zwei für drei Rahmen und mit einem Abſperr-Rahmen aus⸗ 
geſtattet. Die Rahmen ſtehen auf den Roſten ſo, daß ſie mit dieſem herausgezogen 
werden können. Die Rahmen können leicht von den Roſten genommen werden, 
andererſeits ſtehen ſie im Abſtand ſo feſt, daß ſie nicht umlegen. 

Der Abſperr⸗Rahmen beſteht aus einem Hauptrahmen mit Abſperrgitter 
verſehen, und einem Einſatzrahmen mit Drahtgewebe bedeckt. Er dient zur 
Schwarmverhinderung, zur Königinzucht und zur Herſtellung von Ablegern. Er 
kann zwiſchen jeden der drei Roſten eingeſetzt werden und das Volk im Brutraum 
auf zehn Rahmen kann dadurch getrennt werden in zwei Teile von drei, vier, 
ſechs und ſieben Rahmen. Außerdem dient der Abſperr⸗Rahmen als Verſchluß 
des Brutraumes. Dieſer wird durch drei Brettchen in Breite der Roſte und 
durch den Abſperr⸗Rahmen gebildet. An Stelle des letzteren kann aber auch ein 
keilförmiges Holz eingeſetzt werden. Der Brutraum wird von dem Honigraum 
durch ein wagerecht feſtliegendes Brettchen und durch vier bewegliche Brettchen 
in der Breite der Roſte abgeſchloſſen. Bei Honigtracht werden dieſe durch Ab- 
ſperrgitter erſetzt. Der Honigraum wird durch ein Verſchlußbrett geſchloſſen, 
das in der Mitte mit einer nach unten fallenden Klappe verſehen iſt. Der Aus— 
ſchnitt iſt innen mit Drahtgewebe verſchloſſen. Dieſe geöffnete Klappe dient als 
Luftzuführung beim Wandern. 

Die Ueberwinterung erfolgt nach Belieben im Brutraum oder im Honig— 
raum. Wird das Volk im Honigraum überwintert, ſo kann es trotzdem das 
Hauptflugloch benutzen. In dieſem Falle wird durch die Verſchlußbrettchen des 
Brutraumes durch Schrägſtellen von der Stirn- nach der Seitenwand ein Kanal 
vom Honigraum nach dem Hauptflugloch gebildet und der übrige Brutraum 
dann warmhaltig ausgeſtopft. Es kann aber auch im Brutraum und im Honig— 
raum je ein Volk für ſich überwintert werden. 

Die Fütterung im Brutraum erfolgt nach Wegnahme eines Roſtes, die im 
Hongiraum nach Wegnahme des Verſchluſſes. Der letztere kann aber auch darin 
belaſſen werden, dann muß aber in dem Verſchlußbrett eine Vorrichtung zur 
Aufnahme einer Tränkflaſche bzw. des Thüringer Luftballons angebracht werden. 
Dieſe Wohnung entſpricht allen Anforderungen, ſie iſt eine gute Honigbeute, die 
Ueberwinterung und Entwickelung der Völker iſt gut, ſie eignet ſich ſehr gut 
zum Wandern, kann ohne weiteres im Freien und geſtapelt aufgeſtellt werden, 
man kann das Schwärmen verhindern, Königinzucht darin betreiben und die 
Vermehrung vornehmen, ohne das Volk zu beſchädigen. Es läßt ſich bequem 
darin arbeiten. Bemerkt wird, daß der Zwilling vor e Nachahmung 
geſchützt iſt. 


Imſiertabak. 


Eine für Kriegs⸗ und Friedenszeiten gleich günſtige Gelegenheit, ji koſten⸗ 
los den nötigen Tabak für den Schmöker zu verſchaffen, empfahl im vorigen 
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Jahre in der Verſammlung des Imkervereins Neuhaldensleben der Altmeifter 
Könnecke⸗-Uthmöden. Man ſolle ſich in Gaſtwirtſchaften die Zigarrenſtummel 
ſammeln laſſen und dieſe für den Räucherapparat zerkleinern. Ich habe ſeinen 
Rat befolgt und die Gaſtwirte meines Bekanntenkreiſes gebeten, die Aſchbecher 
mit Aſche und Stummeln in eine Kiſte zu entleeren, die ich mir gelegentlich 
mitnahm. Dann ſiebte ich die Aſche aus und zerdrückte die Stummel. Trotz 
der augenblicklichen Teuerung und Knappheit der Zigarren habe ich auf dieſe 
Weiſe während des letzten Winters genügend Born für etwa zwei Jahre 
„gehamſtert“. Zur Nachahmung empfohlen. G. 


Ein Gedanke. 


300 000 Mark gewiſſermaßen an einem Tage zu verdienen, iſt gewiß keine 
Kleinigkeit. Und doch iſt dies in dem grauſigen Kriege, in dem alle Werte um- 
gewertet ſind, möglich. Daß während des Krieges auch in Imkerkreiſen unge— 
heure Beträge verloren gegangen ſind, die der Allgemeinheit hätten dienſtbar 
gemacht werden können, mag als abgetan betrachtet werden. Dieſe Verluſte 
eignen ſich nicht zur öffentlichen Erörterung. In dieſem Jahre wird es nicht 
anders werden. Die 300 000 Mark können tatſächlich aber an einem Tage ver— 
dient werden. 

Ueber die Hilfe für Kriegsbeſchädigte iſt ſchon viel geſprochen und ge— 
ſchrieben worden. In unſerem Vaterlande wird leider auch jetzt noch oder gerade 
jetzt zuviel geſprochen und geſchrieben. Ebenſo wichtig oder noch wichtiger ſcheint 
die Fürſorge für die Hinterbliebenen von Kriegern zu ſein. Wo ſich 300 000 Mark 
an einem Tage verdienen laſſen, da läßt ſich noch mehr verdienen. Doch darüber 
ein anderes Mal mehr. Eine Imkerſiedelung für 50 Perſonen, für jede mit 
einem Anfangsfonds von 6000 Mark, an einem Tage verdient, wäre das nicht 
etwas herrliches, ein Denkſtein für alle Zeiten? 

In den Bienenzeitungen wird der Wert eines Bienenvolkes heute mit 
100 Mark berechnet. Das habe ich im vorigen Jahre ſchon kommen ſehen und 
vielleicht etwas ſpät den zuſtändigen Stellen in Berlin meine Vorſchläge gemacht. 
Eine nichtsſagende Antwort, unter Hinweis auf die Zuckerknappheit, iſt ein- 
gegangen. Dieſe Schwierigkeit läßt ſich beheben. 

Seien wir nun beſcheiden und bewerten jedes Volk nur mit 35 Mark. 
Retten wir 15 000 Völker vor dem Untergange, ſo ſind das 525 000 Mark, die 
in Frage kommen. 

Aber wie? Im Hannoverſchen werden jährlich 300 000 Völker abgeſchwefelt. 
Nehmen wir nur die Hälfte an, jo ſind das 150 000. Werfen wir dann je 5 ab- 
getrommelte Völker zuſammen, jo ſind das 30 000, gleich nicht 30 000 35, ſon⸗ 
dern 30000 * 20 = 600000 Mark. Auch hiervon wollen wir wiederum nur die 
Hälfte einſetzen, ſo bleiben 300 000 Mark übrig. Dabei ſind die Ausgaben ſehr 
hoch, die Einnahmen niedrig einkalkuliert. 

Nun hätten wir als Aufgabe das Abtrommeln von 75 000 Völkern und 
das Auffüttern von 15 000 Völkern. Sollte nun eine Perſon dieſe Arbeit be— 
ſorgen, ſo würde das zuviel verlangt ein um ſo mehr, als wir die Arbeit an 
einem Tage erledigen wollen. 

Wir verteilen dieſe Arbeit zunächſt unter 150 Vereine, ſo daß jeder Verein 
500 Völker abzutrommeln hätte, die 100 Völker ergeben. Hierzu bedarf der 
Zweigverein, will er die Arbeit an einem Tage leiſten, 25 Perſonen. Es dürfte 
ihm nicht ſchwer ſein, dieſe für einen Tag zuſammenzubringen, zumal junge 
Burſchen, Frauen und Mädchen Verwendung finden können. Er mag die 
25 Perſonen in 5 Gruppen, jede unter einem Führer, verteilen. Event. kann er 
Jungmannen, Schüler uſw. zuziehen. Das alles wird nicht ſchwer ſein. 
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Eine größere Arbeitsleiſtung erfordert das Auffüttern der 100 Völker. 
Hierzu muß jeder Verein 3 Wochen lang Hilfe haben. Eine Arbeitskraft hierfür 
auf 3 Wochen wird genügen. Auch die Körbe und der Zucker müſſen beſchafft 
werden. Setzen wir pro Volk für Zucker 9 Mark, für den Korb 4 Mark und für 
ſonſtige Unkoſten 2 Mark an, ſo bleiben tatſächlich 20 Mark pro Volk übrig, macht 
bei 15 000 Völkern genau 300 000 Mark. 

Was dieſe mit 300 000 Mark dotierte Kolonie zu leiſten vermag, darüber 
ein anderes Mal mehr. Nur das eine ſei erwähnt. Ich habe durch Zufall die 
Kaiſerwabe am Wege gefunden. Es ſchien mir intereſſant genug, ſie feſtzuhalten. 
Den Erfinder habe ich verpflichtet ſo daß die Fabrikation und der Vertrieb 
dieſer ſehr brauchbaren und zukunftsreichen Wabe als erſtes dem Kinde in die 
Wiege gelegt werden könnte. Iſt es auch noch nicht viel, um dieſes kleine Kriſtall 
könnten ſich weitere gruppieren, und auch die Imker könnten dabei ihre Rech⸗ 
nung finden. Freilich müßten manche veraltete Anſchauungen über Bord ge— 
worfen werden. Die Zuckerfütterung hat ja in dieſer Beziehung Bahn gebrochen. 
Auch dies eignet ſich nicht zur öffentlichen Erörterung. 

Hannover. | Dir. L. Heydt. 


Seltſame Mitbewohner der Wienenzellen. 


Einiges über die Ausſcheidung der Bienenlarven ſowie über das Kokonſpinnen. 
Von Prof. Dr. H. v. Buttel⸗Reepen (Oldenburg i. Gr.). 


Als ich vor einer Reihe von Jahren in der Diskuſſion nach einem Vortrag 
die Rede auf die Ausſcheidungen der Bienenlarve brachte, war es vielen nicht 
unbekannt, daß die Bienenlarve wohl zu freſſen aber nicht auszuſcheiden ver— 
möge, da ihr Darm ſich während des Larvenlebens nicht öffnet, aber ob über— 
haupt eine Entleerung der Speiſeüberreſte während der Entwickelungszeit ſtatt— 
findet, darüber gingen die Meinungen in zum Teil lebhafter Weiſe auseinander. 
Es wurde darauf hingewieſen, daß vor der Verpuppung jedenfalls eine Ent— 
leerung ſtattfinden müſſe, was ja unzweifelhaft richtig und wie das auch vielfach 
zur Betonung gelangt iſt. Ich führe hier die kürzlich erſchienene ſehr inter— 
eſſante Schrift des bekannten Prof. Dr. Walther Schoenichen an, der ſich 
folgendermaßen darüber äußert: „Die unverdaulichen Reſte der Nahrung 
ſammeln ſich im Innern des Mitteldarmes an und werden erſt unmittelbar vor 
der Verpuppung, wenn der Durchbruch nach dem Enddarm erfolgt iſt, aus— 
geſtoßen“ !), und der ausgezeichnete Bienenforſcher Prof. Dr. Enoch Zander 
macht hierüber noch eingehendere Angaben (S. 82)2), aber ohne hier zu er— 
wähnen, wohin dieſe Ausſcheidungen entleert werden. 

Als in jener Verſammlung die Diskuſſion bis zu dieſem Punkte gediehen 
war, d. h. bis zu einem Punkte, wo ſie begann, durchaus wichtig undinter⸗ 
eſſant für die Praxis der Bienenzucht zu werden, wußte keiner 
der anweſenden Imker, wohin denn nun die Larve ihren Kot abſetzt. Es war 
jene Zeit, da man in der bienenwirtſchaftlichen Literatur viel über „trockene 
Exkremente der Bienen“ ſchrieb, und jo wurde denn u. a. auch die Anſicht ge⸗ 
äußert, daß die Larve ihren Enddarm der Zellenöffnung nähere und den Inhalt 
des Mitteldarmes in Geſtalt trockener Körnchen entleere. Daß tatſächlich die 
Bienenlarven ihren Kotbrei unten am Grunde der Zellen ausſtoßen und ſomit 
ſtets ihre Wiegen beſchmutzen, das wurde ſogar bezweifelt, bis ich an mit— 
gebrachten Wabenſtücken den Beweis führte. 

Ich brauche kaum näher auszuführen, wie wichtig es iſt, zu wiſſen, daß 
ältere Brutwaben ſtets zwiſchen reſp. unter den von den Larven erzeugten Zellen— 


1) Praktikum der Inſektenkunde. Nach Biologiſch— Oekologiſchen Geſichtspunkten. 
201 Textabb. 193 S. Jena. 1918. 
2) Der Bau der Biene. 149 Textabb. u. 75 Tafel⸗ Fig. 182 S. Stuttgart. 1911. 
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häuten — den ſog. Kokons — auch Kotreſte aufweiſen, deren Vorhandenſein 
ſich ſofort deutlich in der braunen Flüſſigkeit zeigt, wenn man ältere Waben- 
ſtücke in warmem Waſſer knetet. Alſo iſt es beſſer, ſauberer, den Honig ſtets kalt 
auszupreſſen; je wärmer der Honig ausgepreßt wird, je größer iſt die Wahr— 
ſcheinlichkeit, daß etwas von dieſem Kot in den Honig gerät. 

Auf dieſe Kotniederlage weiſt auch Zander in einer anderen Schrift 
hin.?) Er jagt dort: „Danach ſpinnt die Larve ſich, während ihre Pflegerinnen 
die Zelle mit einem poröſen Deckel aus Wachs und Blütenſtaub ſchließen, unter 
vielfachen Wendungen allſeitig in einen zarten Kokon ein. Nachdem ſie ihren 
Kot am Zellboden abgeſetzt hat, ſtreckt fie ſich“ uſw. 

Nun habe ich im Jahre 19087), wie ich hier einſchaltend erwähnen möchte, 
über dieſen Kokon folgendes geſagt: „Oeffnet man eine bedeckelte Zelle mit einer 
ſich einſpinnenden Larve, ſo läßt ſie ſich trotz einfallender Sonnenſtrahlen nicht 
im geringſten in ihrer Beſchäftigung ſtören. Der Kokon, den ſie dabei über die 
Zellwände ſpinnt, iſt übrigens kaum noch ſo zu bezeichnen, ſoweit man einen 
geſponnenen Kokon darunter verſteht.“') Und ergänzend fügte ich ſpäter 
(1915) hinzu: „Während das Geſpinſt unten in den Zellen gar nicht als ſolches 
erkannt werden kann, da es ſich — übrigens auch mikroſkopiſch — als faſt 
ſtrukturloſe Haut, als ein dünner, lackartiger Ueberzug erweiſt, geht der Kokon 
mehr und mehr der Zellenmündung zu in ein regelrechtes Geſpinſt über, deſſen 
einzelne aneinanderhaftende Fäden deutlich unterſchieden werden können. Ganz 
locker wird das Gewebe über der Mündung, da hier die nötige Atemluft ein- 
dringen muß.“ Alſo ein eigentliches Geſpinſt kann dieſe glatte, jegliche Geſpinſt⸗ 
faſer vermiſſende Haut nicht ſein. Hier gilt es, weiter zu forſchen und zu er⸗ 
mitteln, wie dieſe Zellhaut (Puppenhaut) von der Larve hergeſtellt wird. Hätte 
die Larve mehr Platz in der engen Zelle, würde vielleicht auch ein regelrechter 
geſponnener Kokon entſtehen, ſehen wir doch, wie in der weiteren Weiſelzelle das 
eigentliche Geſpinſt viel tiefer hinuntergeführt wird. Doch dieſes nur nebenbei. 

Auf die Kotabſcheidung in den Zellen führte mich nun eine höchſt wunder⸗ 
bare Beobachtung zurück, die ich auf meiner Forſchungsreiſe in Indien im Jahre 
1911/12 machte und die hier erſtmalig mitgeteilt ſein möge. Ich befand mich 
im Juni 1912 in Sumatra und konnte auf der Plantage Bindjei-Eſtate ein Volk 
der indiſchen Biene (Apis indica) unter Beobachtung nehmen. Dabei ſtellte ich 
feſt, daß die Drohnenzellen in ſeltſamer Weiſe gedeckelt waren, wie das Edward 
Jacobſon ſchon berichtet hatte.?) Die Deckel zeigen in der Mitte eine zu- 
geſpitzte Erhebung und die Spitze bleibt ſtets (?) unbedeckelt! Dieſes an- 
ſcheinende Luftloch brachte mich auf die Vermutung, daß es möglicherweiſe gar 
nicht von den Bienen herrühre, ſondern von ſonſtigen Lebeweſen hergeſtellt 
ſein möge, da das Belaſſen einer Oeffnung anſcheinend dem Bedeckelungs— 
verfahren völlig widerſpricht und ſonſt nirgendwo bei den ſozialen Bienen an- 
getroffen wird. Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich nun zu meinem größten 
Erſtaunen heraus, daß alle Drohnenzellen von einer Milbenart mitbewohnt 
waren, auf die ich ſchon eifrig fahndete, da Jacobſon ſie auf den Hals- 
ſchilden der Apis indica entdeckt hatte“), wo ich aber nie eine einzige ge— 
funden. Dieſe Milbe, die ſich als eine ganz neue Gattung erwies, und die zu 
Ehren ihres Entdeckers Varroa jacobsoni benannt wurde“), iſt ungefähr wie ein 


3) Das Leben der Biene. 120 Textabb. 151 S. Stuttgart 1913. 

4) Nicht 1907, wie verſehentlich in meiner Schrift: „Leben und Weſen der Bienen 
Braunſchweig. 1915“ bemerkt ſteht. ö 

9) Bienenwirtſch. Centralblatt. 1908. S. 196. 

6) Buttel⸗Reepen. Pſpochobiol. u. biol. Beob. an Ameiſen, Bienen u. Weſpen. 
Naturwiſſ. Wochenſchr. VI. Bd. Nr. 30. Jena 1907. In dieſer Arbeit wurde eine Anga 
Jacobſons veröffentlicht, daß die Zellen der Apis indica ca. 2 mm im Durchſchnitt betrügen 
Hier iſt jedes Mal ſelbſtverſtändllch 4 mm zu leſen. 

7) A. C. Oudemans. On a new genus and species of parasitic Acari. Notes fro n 
the Besen Museum. Vol. XXIV. p. 216—222. 10 fig. Leyden 1904. 
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Taſchenkrebs geformt und erreicht eine Breite von 1½ Millimeter bei 1 Milli- 
meter Länge, dabei iſt ſie ſehr flach und vermag in größerer Anzahl — eng an 
die Zellenwandung gedrückt — neben der Larve zu exiſtieren. Was tut nun 
aber die Milbe in der Zelle? Wovon nährt ſie ſich? Leider war es mir nicht 
vergönnt, ein Volk länger daraufhin zu beobachten. Die nächſtliegende Ver— 
mutung, daß ſich die Milben von dem Jutterbrei miternähren, erſcheint wenig 
wahrſcheinlich, da ich ſie nur in den bereits bedeckelten Zellen auffand, alſo in 
Zellen, die keinen Futterbrei mehr aufweiſen. Möglich iſt auch, daß ſie die 
Larve durch irgendwelche Reizbetaſtungen zur Abgabe von Nahrungströpfchen 
veranlaſſen. Bei weiteren Unterſuchungen fand ich dann, daß die Milben be— 
ſonders unten und ſeitwärts dort in den Zellen ſaßen, wo der Kot deponiert 
war, der ſelten gerade am Grunde der Zellen abgeſetzt wird, ſondern ſich meiſtens 
— wenigſtens in den Drohnenzellen — auch bis zu ein Drittel der Höhe vor— 
findet. Es tauchte hier die Vermutung auf, daß ſie ſich von dieſen ſicherlich noch 
Nahrung enthaltenden Exkrementen ernähren. Doch ich kann dieſes zurzeit nur 
als eine Möglichkeit hinſtellen. Weitere Unterſuchungen müſſen da Klarheit 
ſchaffen, wenn es überhaupt gelingt, dieſe ſehr verſteckten Vorgänge ans Licht 
zu ziehen und einwandfrei klarzulegen. | 

Von der Bienenlaus (Braula coeca) iſt ja bekannt, daß fie ihre Nahrung 
dadurch gewinnt, daß fie, bis zum Rüſſel der Königin vorturnend (man findet. 
ſie ja faſt ſtets nur auf der Königin), an der dieſer gereichten Nahrung teil⸗ 
nimmt. Nicht unwahrſcheinlich iſt es daher, daß die von Jacobſon auf den 
Halsſchilden beobachteten Milben ſich auch in dieſer Weiſe ernähren. Ob die 
Milben nur zu der Zeit auf den Halsſchilden der Arbeiterinnen gefunden werden, 
wenn keine bedeckelten Drohnenzellen zur Verfügung ſtehen, die alsdann wohl 
nur als die Kinderſtuben der Milben aufzufaſſen wären (ich fand die verſchieden— 
ſten Altersſtadien in den Zellen), muß auch weiteren Unterſuchungen überlaſſen 
bleiben. Jedenfalls dürfte dieſer bisher einzige Fall von Mitbewohnern von 
Apis⸗Zellen nicht ohne Intereſſe ſein. 

Recht fraglich iſt es natürlich auch, ob die Löcher in den Deckeln der Drohnen— 
zellen wirklich von den Milben herrühren, denn die eigentümliche zeltförmige 
Bauart der Deckel weiſt auf einen ganz abweichenden Bauinſtinkt hin, mit dem 
aus uns bis jetzt völlig unbekannten biologiſchen Gründen auch die Bildung 
einer ſolchen Oeffnung verbunden ſein mag. Ich bemerke noch, daß ich bei den 
beiden anderen indiſchen Apis-Arten, der Rieſenbiene (Apis dorsata) und der 
Zwergbiene (Apis florea) nur dieſelbe Art der Verdeckelung der Drohnenzellen 
gefunden habe, wie fie auch unſere Honigbiene aufweiſt. 


Die Natur der Eiweißkörper im Honig. . 


Wie in der „Pharmazeutiſchen Zeitung“ 1902, 109, berichtet wird, fand 
W. Bräutigam in allen von ihm unterſuchten Honigſorten Eiweiß, während 
Kunſthonige keine Eiweißreaktion ergaben. Auch Honig, welcher durch Rohr— 
zuckerfütterung erzielt wurde, enthielt Eiweiß; ein Beweis dafür, daß dieſes ein 
Abjonderungspraduft der Bienen iſt. Würde man aber den Eiweißgehalt einer 
Honigſorte als Erkennungszeichen für echten Bienenhonig annehmen, jo könnte 
man hübſch hereinſauſen, denn nichts iſt leichter, als einem Kunſthonigprodukt 
in irgendeiner Form Eiweiß beizumengen. Es wurde auch tatſächlich in ver— 
ſchiedenen Kunſthonigſorten Eiweiß von 0,2 bis 0,28 nachgewieſen. 

Aus dieſem Grunde ſuchte Bräutigam die Natur dieſes Eiweißkörpers feit- 
zuſtellen und Unterſchiede zwiſchen dieſem und zugeſetztem Eiweiß aufzufinden. 
Das durch Kochen mittels Salpeterſäure und geſättigter Kochſalzlöſung abge⸗ 
ſchiedene Honigeiweiß erwies ſich ähnlich dem Blut- und Eiereiweiß. Schied man 
das Honigeiweiß mittels Eſſigſäure ab, dann gab das eſſigſaure Filtrat, mit einem 
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Ueberſchuß von Amoniak verſetzt, einen flockigen Niederſchlag. Dieſe Reaktion 
trat nur bei Naturhonigen auf. Bei Kunſthonig, welchem Bluteiweiß zugemengt 
wurde, gab die gleiche Behandlung nur einen ſehr geringen Niederſchlag, bei 
Kunſthonig, dem Eiereiweiß beigemiſcht wurde, blieb die Fällung ganz aus. 
N Dr. Alfred Haſterlik führt in feinem vorzüglichen Werke: „Der 
Bienenhonig und ſeine Erſatzmittel“ dazu noch aus: Verſetzt man einen Teil der 
drei eſſigſauren Filtrate: a. Naturhonig, b. Kunſthonig mit Bluteiweiß, c. Kunſt⸗ 
honig mit Eiereiweiß mit einem Tropfen Phenol und erwärmte dann, ſo zeigte 
ſich bloß bei b eine weiße Fällung. Verſetzte man die drei eſſigſauren Filtrate 
mit einem Ueberſchuß von verdünnter Natronlauge und erwärmte auf etwa 
50 Grad Celſius, fo erhielt maik bei a keine Fällung, bei b und c deutlich flockige 
Ausſcheidungen. 

Auf Grund dieſer Beobachtungen ſchlug Bräutigam folgendes Ver- 
fahren vor: 

Man löſe 3 Gramm Honig in 3,0 ems Waſſer, filtriere und vermiſche das 
Filtrat mit dem gleichen Volumen einer kaltgeſättigten Kochſalzlöſung, ſäure mit 
Eſſigſäure an und erhitze zum Kochen. Es laſſe ſich eine deutliche Eiweißabſonde⸗ 
rung erkennen. 

2. Das vom Chlornatrium möglichſt befreite Honigeiweiß gebe, im Ueber— 
ſchuß mit Eſſigſäure vermiſcht und erwärmt, nach dem Erkalten eine trübe Löſung, 
welche auf Zuſatz von einigen Tropfen Chloroform ſich vollſtändig aufhellt und 
aus Wachs beſteht, welches ſich im Chloroform löſte. 

3. Das Filtrat, welches man nach der Eiweißabſcheidung erhält, wird mit 
einem Ueberſchuß von Amoniak verſetzt. Es tritt, beſonders beim Erwärmen 
. auf 50 Grad Celſius, ein flockiger Niederſchlag auf, welcher vielleicht auf Pepton 
hindeutet. 

4. 10 cm? dieſes Filtrats vermiſche man mit einigen Tropfen Phenol und 
erhitze; es zeigt ſich keine Fällung. — Frei von Bluteiweiß! — 

5. Verdünnte Natronlauge, im Ueberſchuſſe demſelben Filtrate zugeſetzt, ſoll 
ſelbſt beim Erwärmen auf 50 Grad Celſius keine Ausſcheidung bewirken. — Frei 
von Blut- und Eiereiweiß! — 

Die Unterſuchungen auf im Honig enthaltene Eiweißkörper hatten G. 
Marpmann zu weiteren Ergebniſſen geführt, die er in der „Pharm. Ztg.“ 
1908, 1010, bekannt gibt. Die Ergebniſſe beruhten auf dem Nachweiſe des Vor⸗ 
handenſeins von Enzymen in friſchem Honig. 

Unter Enzymen ſind chemiſche Gärungsfermente zu verſtehen, welche man 
durch Reagenzien ausfällen und in bezug auf ihre Wirkung unterſuchen kann. 
Die Anweſenheit ſolcher Körper iſt ſchon von Planta und Erlmayer im 
Bienenleibe nachgewieſen worden. | 

Enzyme ſind in jedem Bienenhonig enthalten. Durch Erwärmen des 
Honigs auf 56 Grad Celſius werden dieſelben zerſtört. Sie finden ſich deswegen 
nur in Honig, der auf kaltem Wege gewonnen wurde, alſo in Schleuder, Lauf-, 
Leck- und Preßhonig ‚nicht aber in ausgekochtem Honig oder in einer Vermengung 
von gekochtem, heißem Kunſthonig mit Naturhonig. 

Fehlen die Enzyme, ſo ſind die Honigſorten entweder minderwertig oder es 
handelt ſich um reinen Zuckerhonig. 

Allerdings haben verſchiedene Unterſuchungen auch den Beweis geliefert, 
daß es Kunſthonige gibt, welche die Enzymreaktion liefern, demnach auf kaltem 
Wege oder mindeſtens unter Vermeidung einer ſtärkeren Erwärmung als der 
auf 50 Grad Celſius hergeſtellt wurden. 

Gemiſche von erhitztem und nicht erhitztem Honig gaben die Enzyum- 
reaktion, deren Intenſität von der Stärke der Reaktion des urſprünglichen 
Honigs oder dem Grade des Verſchnittes abhängt. 

Dazu kommt noch das Vorhandenſein von eiweißreichen Pollenkörnchen im 
Naturhonig. Auch durch die beſten Seiher dringen minimal kleine Teilchen von 
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Pollen, die insbeſondere bei zähem, dickflüſſigem Honig auch durch das jorgfältigite 
Klären nicht immer ganz entfernt werden können. Das beeinflußt die Unter— 
ſuchung der Naturhonige nach Eiweiß weſentlich. 

Die in reinem Honig enthaltenen Pollenkörner ſind meiſt kugelig, durch— 
ſichtig oder undurchſichtig, punktiert oder glatt, meiſt farbig, und zwar gelb oder 
bräunlichgelb, einige rötlich, grünlich oder bläulich und ſind ſelten maſſig 
gruppiert. 

Die Anweſenheit von Pollen — Stärkekörnern — in geringen Mengen 
wird aber niemals als ein Anhaltspunkt für die Annahme einer Verfälſchung mit 
Stärkeſirup angeſehen werden dürfen, wenn nicht die chemiſche Unterſuchung dies 
beſtätigt. Es muß dabei darauf hingewieſen werden, daß im Frühjahre vielfach 
Mehl an Stelle von Pollen zur Fütterung verwendet wird, und daß auch das 
Beſtäuben aufgeregter Bienen mit Mehl da und dort in Anwendung kommt. 

Wir können aus obiger kurzer Abhandlung erſehen, wie ſchwer es wird, 
echten von wenig gefälſchtem Honig zu unterſcheiden, und wir finden es ganz 
erklärlich, daß neben der chemischen Unterſuchung auch der Geruchs- und Ge— 
ſchmacksprobe zu einem gewiſſen Rechte verholfen werden muß. 


Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. 


Anbau von Tabak. Der Tabak, unſer wirkſamſtes Mittel bei der Bienenbehandlung, 
wird immer teurer. Bienenbeſitzer haben ja meiſt einen Garten, in dem ſie leicht einige 
Tabakpflanzen ziehen können. Die Furcht vor der Steuer brauchen ſie beim Anbau nicht zu 
ſcheuen, denn die Koſten ſind nur gering. Der Same, der ſehr fein iſt, wird mit Sand ver— 
miſcht, in kleine Kaſten ausgeſät und dann mit Torfmull überſtreut oder mit feuchtem Moos 
bedeckt. Er braucht zur Keimung Wärme und Feuchtigkeit. 


Wichtig iſt es, ſchreibt Pfarrer Kratzer in der „Münch. Bztg.“, gedrungene, nicht 


langſtielige Pflanzen zu erzielen. Aus dieſem Grunde muß man viel Luft geben. Ferner 
ſollen die jungen Pflänzchen pikiert oder verſchult werden. Sobald die Pflänzchen zwei, 
etwa pfenniggroße Blättchen haben, iſt es Zeit hierzu. Sie werden vorſichtig ausgehoben, 
damit die Pflanze nicht gedrückt und die Wurzel nicht verletzt wird, und in Entfernungen von 
je 2½ Zentimeter nach jeder Richtung ins neue Erdreich verſetzt. Die Bodenmiſchung im 
neuen Beete ſoll der bisherigen möglichſt entſprechen, leicht, weich und warm, aber nährſtoff— 
reich ſein. Während der Nacht und an kalten Tagen müſſen die Pflanzen gedeckt werden 
können, weil ſie gegen Froſt ſehr empfindlich ſind. 

Dieſe Arbeit iſt zwar etwas umſtändlich, aber notwendig. Man merke ſich: Nicht die 
Zahl der Pflanzen bringt beim Tabakbau die Ernte, ſondern die Güte der Pflanzen. Des- 
alb verwende man alle Mühe und Sorgfalt auf die Heranzucht derſelben. Ins freie Land 
ohne Kälteſchutz darf man ſich mit Tabak erſt wagen, wenn alle Gefahr der Spätfröſte vor— 
über iſt, ſonſt iſt die ganze Arbeit umſonſt. | 

Der Boden für den Tabak muß 5 nahrhaft ſein. Düngung am beſten mit altem 
Kuh⸗, Ziegen- oder Schafdung unter Zugabe von etwas Kali. Man kann auch das mit Kar- 
toffeln beſtellte Land nach Entnahme der erſten Frühkartoffeln noch mit Tabak bepflanzen. 
Eine weitere Anweiſung für die Behandlung, die Ernte und die Bearbeitung der Blätter 
erfolgt ſpäter. Doch ſei jetzt ſchon darauf hingewieſen, daß der Tabakbau ſteuerpflichtig iſt. 
Für Imkerzwecke iſt eine Steuerfreiheit des Tabaks weder im Tabakgeſetz noch in der Tabak- 
eaten vorgeſehen. Die mit Tabak bepflanzten Grundſtücke ſind der Steuerſtelle 
päteſtens bis zum Ablauf des 15. Juni anzumelden. Für Grundſtücke, welche nach dieſem 
Zeitpunkt bepflanzt werden, hat die Anmeldung ſpäteſtens am dritten Tage nach Beginn der 
Pflanzung zu erfolgen. Tabakpflanzungen unterliegen bis zu 4 Ar Flächeninhalt der Be- 
ſteuerung nach dem Flächenraum. Die Steuer beträgt für den Quadratmeter der mit Tabak 
bepflanzten Fläche 7 Pf., im ganzen aber mindeſtens 70 Pf. 


Getränke aus Honig. Je dieſer Zeit der Knappheit an Getränken kann der Imker 
ſich leicht helfen, denn er hat den Stoff zur Herſtellung. Ich gebe nachſtehend zwei Vor- 
ſchriften, einmal zur Herſtellung von Met und dann zur Herſtellung eines leichten und er- 
friſchenden Getränkes. Nach der „Märk. Bztg.“ wird Honig in Waſſer aufgelöſt, wobei man 
auf Pfund Honig 4 Liter Waſſer rechnet. Dann wird dieſe Miſchung gekocht und dabei 
abgeſchäumt. Je nach Geſchmack ſetzt man etwas Hopfen, Kardamom, Mußkatnuß oder 
Obſtſaft zu und kocht abermals. Dann kommt die Miſchung. nachdem fie abgekühlt ift, in 
ein Faß, um die ſtürmiſche Gärung durchzumachen. Nach ungefähr drei Wochen, wenn die 
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Gärung beendet ift, zieht man den Met auf ein anderes Jaß, das gut verſpundet wird und 
mehrere Monate ſtill liegen bleibt. Alsdann wird der Met in Flaſchen gefüllt und gut ver- 
korkt. Die Korke müſſen dann noch verbunden oder verdrahtet werden. 


Ein anderes leichtes, für den Sommer ſehr angenehmes Getränk wird in folgender 
Weiſe bereitet. Auf 10 Liter Waſſer nimmt man 1 Pfund Honig, wobei die beim Schleudern 
gewonnenen Rückſtände vorteilhafte Verwendung finden. Das Waſſer wird erwärmt, und 
der Honig darin aufgelöſt. Dann gibt man ein Stück Hefe von der Größe einer Bohne dazu 
und läßt das Gefäß bedeckt etwa drei Tage lang ſtehen, damit die Gärung eingeleitet wird. 
Dann füllt man die Flüſſigkeit auf Flaſchen und verſchließt dieſe. Nach acht Tagen etwa iſt 
das Getränk fertig. Hat man Flaſchen mit Patentverſchluß, ſo kann man nach einigen 
Tagen, wenn die Hefe nach oben gekommen iſt, die Flaſche öffnen und durch einen kleinen 
Schwung mit derſelben die Hefe 0 ißen, Die Flaſche wird dann ſchnell wieder geſchloſſen. 


Die Honigabgabe Pre in den einzelnen deutſchen Bundesſtaaten eine verſchiedene 
Regelung erfahren. In Preußen muß jeder Imker, der Zucker bezieht, auf je 15 Pfund 
Zucker 5 Pfund Honig abliefern. In Sachſen beträgt die Abgabe 8 Pfund Honig auf 
15 Pfund Zucker. Wer aber nur 10 Pfund Zucker bezieht, braucht nichts abzugeben. In 
Heſſen beträgt die Abgabe für jedes Bienenvolk 1 Pfund. In Bayern ein Viertel und in 
Mecklenburg ein Drittel der Honigernte.“) Der Imker hat ja bei der Abgabe keinen Schaden, 
denn er bekommt ja ſeinen Honig bezahlt. In Mecklenburg iſt ferner geplant, Honigkarten 
auszugeben, ſo daß der Honig von den Imkern direkt bezogen werden kann, und dieſer braucht 
dann anſtatt des Honigs nur die Karten abzuliefern. 


Zur Behandlung der von Bienen Geſtochenen gibt Dr. Philipp-Döbeln im „Prakt. 
Wegw.“ folgende Weiſungen: In ſchweren Fällen ſoll man dem Geſtochenen baldmöglichſt 
reichliche Mengen Alkohol (Wein, Kognak und Schnaps) nehmen laſſen. Ein warmes 
(32 Grad Celſius) kurzes (10 Minuten) Bad mit kühlen Kopfduſchen und kalten Nacken⸗ 
umſchlägen, die auch nachher noch fortgeſetzt werden, mildern und beſeitigen bald den Blut— 
andrang und die Atembeſchwerden. Dann Bettruhe und heißen, eventuell mit viel Honig 
geſüßten Lindenblütentee. Ab und zu noch etwas Alkohol. 


Durch le 1 wird es kaum noch zu bedrohlichen Erſcheinungen kommen. 
Im anderen Falle muß der Arzt geholt werden. Auch die nächſten Tage bleibt der Patient 
noch erholungsbedürftig. 

Leichte Vergiftungen bedürfen keiner beſonderen Behandlung. Der Stachel wird wie 
ſtets entfernt, die Stichwunde, ohne ſie zu berühren, ausgedrückt, und etwas angefeuchteter 
Uuſch aufgepreßt oder Honig aufgebracht. Bei ſtärkeren Schwellungen eſſigſaure Tonerde— 
Umſchläge. | 

Die Stichſtelle mit feuchter Erde zu bedecken, wie es häufig geſchieht, ift ſehr bedenklich, 
denn in der Erde lebt der Starrkrampfbazillus, der bei der Anwendung von Erde bei 
Bienenſtichen in die Wunde gelangen und den Starrkrampf erzeugen kann. In Amerika iſt 
vor einigen Jahren ein ſolcher Fall vorgekommen. Ein von einer Biene geſtochenes Kind 
hatte dann im Garten mit Erde geſpielt, bekam Starrkrampf und mußte ſterben, was zu 

der Behauptung Anlaß gab, ein Bienenſtich könne direkt tödlich wirken. 


Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Ueber das Verſchicken der Bienen finden ſich in der „Schweizer Bztg.“ folgende Rat⸗ 
ſchläge: Beim Transport der Bienenvölker ſoll man das Flugloch verſtopfen, es ſei denn, 
aß es Nacht ſei beim Transport. Ein Drahtgitter am Flugloch bewirkt, daß die Völker bei 
jeder Erſchütterung ſich an den gewohnten Ausflug drängen, und da ſie dort nicht weiter 
können, in Unruhe geraten. Die Unruhe erzeugt Hitze, der Wabenbau, beſonders wenn Brut 
und Honig da iſt, bekommt Riſſe und bricht dann leicht. Am 1 verſtopft man die Flug⸗ 
löcher mit grünen Tannenreiſern recht feſt und ſorgt oben oder hinten an der Beute für ge⸗ 
nügenden Luftzutritt; alſo ein Drahtgitter am Spundloch oder bei ſehr e Völkern Ab⸗ 
1 1 des Türchens und Drahtgitterverſchluß dortſelbſt. Ein Tränkſchwamm und feſt⸗ 
ſitzender und geſpeilter Wabenbau wird ſehr zu en fein. Am Transportwagen lagere 
man die Stöcke ſo, daß die Wabeneinrichtung parallel läuft mit dem Wagen, weil ſie dann 
nicht ſo leicht bricht. Nacht und kühle Tage ſind zum Transport zu bevorzugen. — Beim 
Transport auf kürzere Strecken bis zu 1 Kilometer braucht man keine übertriebenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln. Man verſtopfe das Flugloch und vergittere das Spundloch und das genügt. 


*) Im Bückeburger Ländchen ſollen die Imker die Hälfte des erhaltenen Zuckergewichts 
an Honig abliefern. Für jedes nicht gelieferte Pfund müſſen ſie eine Strafe von 
7,50 Mark zahlen. Schlimmer kann's wohl nicht mehr werden. Die Schriftleitung. 
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Wirkung des Bienengiftes. Das Bienengift iſt, wie der „Deutſche Imker aus Böhmen“ 
ſchreibt, ſchon nach Prof. Dr. Langer ein echtes Alkaloid, das mit dem Schlangengift ver- 
wandt und in einem Tröpfchen Ameiſenſäure. gelpft: iſt. Alkaloid iſt eine komplizierte Stid- 
jtoffverbindung pflanzlichen oder tieriſchen Urſprungs, die baſiſch reagiert. Alkaloide In 
3. B. Nikotin (Tabak), Coffein (Kaffee), Strychnin (Brechnuß) uſw. Solche Alkaloide find 
ie Gifte der Kröten, der Schlangen, der Spinnen und auch vieler Inſekten, deren Gift 
häufig eine lähmende Wirkung auf das Zentralnervenſyſtem ausübt, beſonders wenn es 
direkt mit dem Nervenknoten der Beutetiere in Berührung kommt. Die Wirkung, die das 
Gift auf den menſchlichen Körper hervorruft, iſt ſowohl lokal als auch allgemein. Die erſtere 
Wirkung kann jeder leicht an der Stichſtelle beobachten, während die letztere nur in ſchweren 
Fällen im Allgemeinbefinden ſich äußert. Durch häufiges Impfen mit Bienengift, d. h. 
durch öfteres 5 kann man ſich ſogar an das Bienengift gewöhnen, ſo daß jede 
Wirkung verderblicher Art ausbleibt. Während bei einzelnen Stichen nur eine örtliche 
Wirkung beobachtet wird, beſtehend in Schmerzen, Schwellung, Spannungsgefühl, Hibe- 
gefühl und Juckreiz an der geſtochenen Stelle, vermögen 8—10 Stiche ſchon weſentlich unſer 
Allgemeinbefinden zu ſtören. Kopfſchmerz, Appetitloſigkeit, Brechneigung, Fieber, Mattigkeit, 
aufgeregtes Nießen, Schlafloſigkeit und häufige Schweißausbrüche können die Folge ſein. 
Die Wirkung beginnt etwa 20—30 Minuten nach Empfang der Stiche allmählich, um nach 
1—2 Stunden den Höchſtgrad zu erreichen und dann raſch abzuklingen. Die Mattigkeit be- 
ſteht oft noch mehrere Tage lang. Das wäre die mittlere Vergiftung. 


Bei ſchweren Fällen erreicht die Giftwirkung raſcher den Höhepunkt; von der Gift- 
ſtelle aus breitet ſich unter ſtarkem Jucken über den ganzen Körper ein ausgedehnter Neſſel- 
ausſchlag (Urticaria) aus. Der ganze Körper glüht, der Puls ſteigt auf 120—140 in der 
Minute. Blutandrang gegen den Kopf, preſſendes Gefühl im Schädel, Naſenatmung beein- 
trächtigt, unerträglicher Huſtenreiz, ſchlei niger Auswurf, Augenflimmern und Schwindel— 
gefühl ſtellen ſich ein. Nach 3—5 Stunden können ſchwere Herzerſcheinungen auftreten. Der 
Puls wird unfühlbar, unregelmäßig, die Haut blaß und kühl, Brechneigung, Stuhldrang, 
Froſtgefühl, Herzſchwäche. 


Bereins mitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll 
über die außerordentliche Direktionsſitzung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, 


welche am 8. April, nachmittags 5 Uhr, im Ständehauſe in Hannover ſtattfand und an welcher 
teilnahmen: Schatzrat Dr. v. Campe (1. Vorſitzender), Lehrer Ed. Knoke (2. Vorſitzender), 
Rektor W. Fitzky (Schatzmeiſter) und Paſtor Gehrs-Soltau (1. Schriftführer). Der 
2. Schriftführer, Lehrer Schrader Hörne, war entſchuldigt. | 

1. Es ſtand der Entwurf eines Antrages an die Honigvermittelungsſtelle in Berlin zur 
Beratung, welcher die Einrichtung von Honigverteilungsſtellen in den einzelnen Provinzen, 
wenigſtens aber in der Provinz Hannover, beantragt und, falls dieſer Antrag nicht ange⸗ 
nommen werden ſollte, fordert, daß der auf die Provinz Hannover entfallende Anteil der 
Ueberſchüſſe für die Honigvermittelung dem Centralverein in ee zur Verwendung für 
die geplante Verſuchsſtation für Bienennährpflanzen überwieſen wird. 


Bei dieſer Gelegenheit wurde einſtimmig zum Ausdruck gebracht, daß die durch die 
onigvermittelungsſtelle von den Kommunalverwaltungen, Städten und Krankenhäuſern er- 
hobene Vermittelungsgebühr von 20 Mark pro Zentner viel zu hoch ſei und in gar keinem 
Verhältniſſe zu der geleiſteten Arbeit ſtehe, die zudem hauptſächlich von den Einzelvereinen 
und Provinzialverbänden geleiſtet werde. Eine Herabſetzung von 20 Mark auf 10 Mark 
müſſe dringend gefordert werden. 8 


Der Wortlaut des Antrages mit eingehender Begründung wurde feſtgelegt und be- 
ſchloſſen, ihn ſogleich bei der Honigvermittelungsſtelle in Berlin einzureichen. a 


2. In letzter Zeit ſind bei Bienenverkäufen ſo enorme Preiſe gezahlt, daß es z. B. 
dem Eiſenbahnerverein nicht möglich geweſen iſt, für ſeine Mitglieder die beſchloſſene Zahl 
Standvölker zu erwerben. Bis zu 128 Mark ſind für einen Lüneburger Stülpkorb gezahlt. 
Der genannte Verein hat ſich an die Direktion gewandt mit der Bitte, Maßnahmen gegen 
dieſe Preisſteigerung zu treffen. Es wurde beſchloſfen, über die Angelegenheit an das ſtell⸗ 
vertretende Generalkommando zu berichten und anheimzugeben, Höchſtpreiſe für Standvölker 
eſtzuſetzen. Die jetzige Preisſteigerung ſtehe in keinem Verhältnis zum wirklichen Wert und 
0 im Intereſſe der Volksernährung bedenklich. Zu rechtfertigen ſei ein Preis, der etwa 
as drei- bis vierfache des Friedenspreiſes ausmache (45—60 Mark). 


3. In letzter Zeit iſt vielfach mit Futterhonig ein ſchwunghafter Handel getrieben. 
Es ſind 3, 4, ja 5 Mark pro Pfund gezahlt, ohne daß eine Beſtrafung wegen Ueberſchreitung 
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Um ſolche Mißſtände zu vermeiden, wurde beſchloſſen, beim Kriegsernährungsamt zu bean— 
tragen, daß für alle Honigarten, Jutterhonig eingeſchloſſen, Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden. 

4. Für eine zweite Schreibhilfe des 2. Vorſitzenden werden 50 Mark bewilligt. 

5. Eine Beteiligung an dem Unternehmen „Immenheim“ von Imker Heydt wird 
abgelehnt. | \ Ä 

6. Dem Schäfer W. Ripke⸗Sültingen, welcher jetzt wiederum Diebe beim Stehlen 
von Bienenkörben ergriffen hat, werden 10 Mark als Belohnung zuerkannt. 

7. Eine Entſchädigung für einen Schadenfall in Schladen, der dadurch entſtand, daß 
die Bienen im Ueberſchwemmungsgebiet ſtanden, wird abgelehnt. 


v. Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 1. Schriftführer. 


der 10 ah möglich war, weil eben für Futterhonig Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt ſind. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Die Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das Herzog⸗ 
tum Oldenburg findet am Mittwoch den 15. Mai 1918, nachmittags 3 Uhr, im Saale der 
Markthalle zu Oldenburg ſtatt. 

Tagesordnung: 

1. Eröffnung. 

2. Anweſenheitsliſte und Protokoll. 

3. Jahresbericht 1917. 

4. Rechnungsablage für 1917. Wahl der Rechnungsprüfer für 1918, 

5. Wahl des Vorſtandes. 

6. Wahl des Kurſiſten für die Imkerſchule. 

7. Wanderredner. | 

8. Anträge der Zweigvereine. 

9. Voranſchlag. | | 
10. Feſtſetzung der nächſten Vertreterverſammlung. 

11. Bücherwechſel. | 

12. Verſchiedenes. 

Jeder Zweigverein, der bis zu 25 Mitglieder zählt, hat eine Stimme, für jede weitere 
volle 25 Mitglieder eine Stimme mehr. Ein Vertreter erhält das Fahrgeld zurückerſtattet; 
es iſt zu wünſchen, daß die Vorſitzenden auch zugleich Vertreter find. . Der Vorſtaud. 


Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Unſer Landesverein wird in dieſem Jahre zwei Lehrkurſe für Bienenzucht veranſtalten 
in den Tagen vom 21. bis 25. Mai und 16. bis 20. Juli einſchließlich. Meldungen ſind bis 
zum 15. Mai an Herrn Lehrer Meyer in Schwerin zu richten. Neumann. 


| Eingegangene Büker. 
J. Müller, Schleswig⸗Holſteiniſches Bienenbüchlein. 2 Anleitung zum Betriebe 
kleiner Bienenwirtſchaften. Faulück b. Rabenkirchen, Selbſtverlag. Preis 1,50 Mk. 


Das Buch erſcheint in 2. Auflage. Die 1. Auflage iſt eine Preisſchrift, hervorgerufen 
durch ein Preisausſchreiben der Landwirtſchaftskammer in Schleswig-Holſtein. Nach ein- 
ſtimmigem Urteil der Preisrichter wurde dem Verfaſſer der Preis zuerkannt. Was der Ver⸗ 
faſſer in mehr als dreißigjähriger Imkertätigkeit und als Wanderredner an Erfahrungen 
geſammelt hat, das iſt in dieſem Buche niedergelegt. Obſchon das Buch in erſter Linie für 
Anfänger geſchrieben iſt, werden auch ältere Imker noch manches Neues in dem Buche finden, 
ſo daß es allen Imkern aufs beſte empfohlen werden kann. 


A. Ludwig, Am Vienenſtand. Ein Wegweiſer zum einfachen und lohnenden 
Betriebe der Imkerei. 3. Auflage mit 109 Abbildungen. Verlag von 
Fr. Pfenningsdorff, Berlin W. 57. Preis 2,10 Mark poſtfrei. 

Bereits bei Erſcheinen der 1. Auflage 1910 habe ich auf das muſtergültig geſchriebene 

Werkchen lobend hingewieſen. Verfaſſer bewegt ſich zwar in den Bahnen Gerſtungs, doch 

läßt er 1 andere Meinungen zu Worte kommen. Die imkerliche Tüchtigkeit des Verfaſſers. 


die ich perſönlich ſehr ſchätze, kommt in ausgeſprochenſter Weiſe zum Ausdruck. Das Buch 
iſt ſehr zu empfehlen. Kn. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 92. 


Imkerverrin für Stadt Hannover und Umgegend. 


Verſamm lung 
Bienenſtänden von 
Sonntag den 12. Mai! 


zn ecls Vorführung praktiſcher Arbeiten auf den 
tgliedern in Langenhagen und Hannover am 


115981 


Abfahrt 9 Uhr 25 Min. vom Steintor mit Linie 29. 
Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


Braunſchweiger Landesverein für Bienenzucht 
(ehemals Salzgitter⸗Braunſchweig). 


Vertreter⸗ u. Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 12. Mai 1918, 
nachmittags, im Reſtaurant „Walhalla“, Braunſchweig, Schuhſtraße. 


Vertreterverſammlung um 1 Uhr. 


Mitglied erver ſammlung um 2 Uhr. 


Tagesordnung: 
1. Bericht über die Durchwinterung. 


2. Beratung der Satzungen. 
3. Vorſtandswahl. 


4. Vortrag: Einrichtung von Imkerkurſen in Herzogtum. 


Förſter Weidemann). 
5. Verſchiedenes. 


(Herr 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Achim. Am 
Sonntag, 12. Mai, nachm. 3 Uhr, 
Frühjahrsverſammlung im Odeon 
(Marſchhauſen). — Tagesordnung: 
Delegiertenwahl, Rechnungablage 
und Verſchiedenes [15984 


9%. Bruns. 
Imkerverein Aurich. Ver⸗ 


ſammlung Mittwoch, 22. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, bei Herrn 
Schmidt in Aurich. — Tages- 
ordnung: 1. Vortrag: Schwache 


Völker. 2. Verſchiedenes. 115994 


mkerverein Bederkeſa. 
Verſammlung am Sonntag, den 
12. Mai, nachmittags 3 Uhr, im 
Vereinslokale. — Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder 
2. b 3. Rechnungs⸗ 
ablage. 4. Wie war die diesjährige 
Durchwinterung. 5. Bücherwechſel. 
6. Wahl eines Vertrauensmannes 
für Bederkeſa. 7. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [15986 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Göttingen und Umgegend. 
Frühjahrsverſammlung am Sonn⸗ 
abend, d. 11. Mai, nachm. 4 Uhr, 
bei Gaſtwirt Gerlof in Göttingen, 
Gronertorſtr. 3. — Tagesordnung: 
1. Vorſtandswahl. 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. 4. Zuckerſache. 5. Honig⸗ 
preiſe. 6. Verſchiedenes. [15979 


Der Vorſtand. 


Imkerverein für Hildes⸗ 
heim und Umgegend. Mit⸗ 
gliederverfammlung am Sonntag, 
den 5. Mai, nachm. 4 Uhr, im 
Kgl. Schullazarett, Hildesheim, 
Hohnſen Nr. 2, verbunden mit 
einer Beſi 700 des Bienen- 
ſtandes des chullazaretts 115993 


Der Vorſtand. 


[15992 
ie l. Verein 
Nienburg a. d. Weſer. Früh⸗ 


jahrsverſammlung am 12. Mai, 


nachmittags 3 Uhr, Gaſthaus Haap⸗ 


hoff. — Tagesordnung! 1. Wahlen. 
2. Rechnungsablage. 3. Zucker-, 
Wachs- u. Hontglieferung. 4. Die 
diesjährige Durchwinterung. 5. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 6. Ver⸗ 
ſchiedenes. [15 


Der Vorſtand. Ernſt Schriever. 


Bienenw. Verein Verden. 
Verſammlung am 12. Mai, beim 
Gaſtwirt Hauſchild in Verden, 
nachm. 3 Uhr. — Tagesordnung: 
3 ee 2. Vortrag. 

3. Verſteigerung. 4. Verſchiedenes. 


Imkerverein für Stade u. 
Umg. Verſammlung am Sonntag, 
den 12. Mai, nachm. 2 Uhr, bei 
E. Witt in Oederquart. Nach 
Schluß Beſichtigung großer Raps⸗ 
felder und mehrerer Bienenſtände. 
Zug ab Stade 11 Uhr mittags. 

Hauptverſammlung am Sonntag, 
den 26. Nai, nachm. 2 Uhr, in 


Nordd. Hof in Stade. — Tages- 

ordnung: Rechnungslegung, 915 

trag uſw. [15995 
Der Vorſtand. 


Schu 


ggg Honig- und Fruchtpreſſe, 


* 


Es fiel bei den ſchweren Kämpfen im Weſten der 


e ee gan eg. Ber- 
ee 9. ai 1918, 
1½ Uhr, im Vereinslolal Thüringer 
Hof. — Tagesordnung: 1. Ver- 
leſen des Protokolls. 2. Rechnungs- 
ablage 1916/17. 3. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 4 Gtatuten- 
reviſion. 5. Zuckerbezug. 6. Ab- 
gabe von Tabafpflanzen. 7. Ab- 
trommeln der Vorſchwärme. 8. Be⸗ 
ſprechung eines Ausfluges. 
9. Fragekaſten. 10. Sonſtiges. 

Der Vorſtand. [15989 


d Verein 
Walsrode. Verſammlung am 
Sonntag, den 5. Mai d. %8., im 
Bellmer'ſchen Gaſthauſe i. Wals⸗ 
rode — Tagesordnung: 1. Vor- 
ſtandewahl. 2. Rechnungsablage. 
3. Durchwinterung. 4. Zucker- 
lieferung. 5. Verſchiedenes. [15985 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Uelzen. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend den 
11. Mai, nachmittags 2%, Uhr, 
im Vereinslokal Drei Linden in 
Uelzen. — Tagesordnung: 1. Vor- 
trag des Herrn Direktor Hillmer- 
Suderburg. 2. Vorführung einer 
von B. Wolff⸗Hanſtedt erbauten 
ohne 
3. Verſch. Vereins- 
[15998 


Preßbeutel. 
angelegenheiten. 


Der Vorſtaud. 


Wegen Krankheit 


20 gute Standbienen 


zu verkaufen. [15997 
August N 


Imk 
Klein⸗ ‚Siebe b. Peine. 
Habe noch 100 Stück 


Bienenkörbe 


(Lüneburger Stülpförbe) abzu⸗ 
geben, ſind 2 — 7 voll Weben⸗ 
bau. [15999 


H. Blöthe, Düshorn, 
Lüneburger Heide. 


W. Bergmann 
aus Hagen, Kr. Neuſtadt a. Rbge., 


Mitglied des Vereins Nienburg a. d. Weſer. 
Der Vorſtand. 
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Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 


5 auſſchlag, für Mitalieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 


einſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 


Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändige: Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Gedenktafel. — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Schatz ⸗ 
berg.) — Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (F. Techentin.) — Für die 
Praxis. (Ad. Seegers.) — Zur gef. Beachtung. — Imkerverſicherungsverein für die Provinz 
Hannover und angrenzende Gebiete. — Mitteilung die Wachsbeſchlagnahme betreffend. — Be⸗ 
kanntmachung über die Anlieferung von Honig durch die Imker an die Honigvermittelungsſtelle. 
— Zwölfter Bericht der Imkerſchule zu Suderburg. Kurſus 1917. (Hillmer) — Gefährliche 
Sendungen für Bienen (Bader mann) — Das Verſtellen der Bienenvölker. (Weigert.) 
— Praktiſche Winke zur Imkerei. (C. Schäkel.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) 
Vereins mitteilungen. — Auf fruf. — Kleine Berichte. — Fragekaſten. 


Gedenktafel. 


In den ſchweren Kämpfen im Weſten ſtarb den Heldentod 


Friedrich Neermann aus Meiborſen, 
Mitglied des Vereins Hameln l. 


Der Vorſtand des gienenwirtſchaftlichen Centraluereius 
für die Provinz e, 


rr 
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Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Die Natur richtet ſich nicht nach dem gregorianiſchen Kalender, ſonſt wäre der April 


dieſes Jahres nicht wie der Mai des Vorjahres geweſen. Er brachte uns Sommerwärme 


und genügend Regen und weckte die ſchlafende Natur recht früh zu neuem Leben. Auch die 
Bienenvölker konnten ſich überaus zeitig entwickeln, und ohne künſtliche Nachhilfe ſind die 
meiſten ſchon im Mai ſchwarmreif geworden. 


Von dem ſprichwörtlichen Rieſenwerte der Maiſchwärme habe ich mich bis heute noch 
nicht überzeugen können. Sie haben ihn zweifellos, wenn alles programmäßig verläuft. 
Dann gibt's frühe Heidſchwärme, die vielleicht noch den Jungfernſchwarm liefern, die Alten 
verſuchen ihr Glück noch zum zweiten Male, und Eltern und Kinder und Kindeskinder ſind 
ſchlagfertig, wenn die Arbeit beginnt. Die Schwärmerei und Bruterzeugung koſtet freilich 
heidenmäßia viel Honig, aber das iſt gut angelegtes Kapital, wenn die Heide ihre Schuldig⸗ 
keit tut. Meiſt aber folgt der Vorfreude ein bitterer Nachgeſchmack. Der Imker muß mit 
dem Futternapfe laufen, um dieſe Frühgeburten am Leben zu erhalten und ihnen das Gehen 


beizubringen. 
Die Standvölker nach Abgang des Vorſchwarms. 


| Die En Spuren von Drohnenwerk werden befeitigt und die Bienenftride weg⸗ 
genommen. Unſere ganze Aufmerkſamkeit muß jetzt gerichtet fein auf das baldige Weiſel⸗ 
111 Ueberläßt man ſie ſich ſelber, ſo verſchwärmt ſich das Volk oder wird 
weiſellos. f 
| Vergegenwärtigen wir uns zunächſt einmal, wie es im Staate ausſieht! Eine frucht⸗ 
bare Königin fehlt. Kurz vor ihrer Ausreiſe beſtiftete fie die letzten Zellen. Es dauert alſo 
21 Tage (bei der Königin 18 Tage), bis die jüngſten Kinder die Wiege verlaſſen. Während 
dieſer Zeit folgen einander die Nachſchwärme mit den im Augenblick reifen Königinnen. 
Wann iſt nun der Augenblick gekommen, wo der Imker regelnd eingreifen muß? 
Dann, wenn noch ein Volk von guter Nachſchwarmſtärke vorhanden iſt. Bei der Schätzung 
beachte man wohl den Brutſtand, denn es iſt ein Unterſchied, ob noch viel oder wenig bedeckelte 
Brut den Beſtand verſtärken wird oder nicht. 


Wie iſt das Haltgebieten zu machen? 
Wohl die meiſten Imker geben das letzte Nachſchwarmvolk zurück und verſtärken es 


durch Zuſchütten oder Umſtellen nach Bedarf. 


Ein anderes, ſicher zum Ziele führendes Verfahren ſei hier angeführt. Man trommelt 
das Volk rein ab und ſchüttet es ins taufeuchte Gras und ſteckt einen fußlangen, mit Zweigen 


beſetzten Stab hinein. Das Volk klettert ſofort am Stabe in die Höhe und kann am folgen- 


den Morgen bequem gehoben werden. Die Hauptſache iſt aber, während der Nacht beweiſelt 
es ſich. Das leere Werk iſt unterdes gründlich unterſucht und von jeder Königinzelle befreit 


worden. Ich ſchneide bei der Gelegenheit alles Werk bis auf die zweiten Speilen fort. 


Führt ſpäter — und das dauert nicht lange — das Volk an den ſtumpfen Schnittflächen 
Bienenwerk auf, ſo kann ich ſorglos ſein, es iſt richtig. Führt es aber Drohnenwerk auf, 
ſo hilft allein der Schwefellappen. 

Wer ſich ſonſt von Bruteinſchlag, alſo von Weiſelrichtigkeit, überzeugen will, ſchneide 
aus dem Neſte ein handgroßes Stück Wabe aus und unterſuche die Zellen genau. Haften 
alle Eier auf dem Zellenboden, iſt keine einzige Zelle mit mehr als einem Ei vorhanden, 
fo ſetze man das Stück wieder ein und ſpeile es feſt, laſſe den Korb die Nacht über auf dem 
Kopfe ſtehen, damit es die Bienen feſtbauen können. N 

. Vom Wabenſpiegel halte ich ſo viel wie von der Wabenzange. Iſt das Volk nun 
wirklich weiſellos, ſo nützt alles Doktern nichts. Ein Schwefellappen iſt hier der beſte 


Helfer. Wer will, bringe das. Volk fort vom Stande, viele werden ſich bei den Nachbarn ein- 


betteln. Wer es etwa einem anderen Volke zugeben wollte, würde dieſes mitruinieren. 


Von den Vorſchwärmen. 

Das ſind ſpäter, wenn ſie den Heidſchwarm abgeſtoßen haben, die „Schwärmer“, 
und haben große Ausſicht, im Herbſt bei dem Ausſuchen der Standvölker mit auf die engere 
Wahl zu kommen. Deshalb ſorge man für gutes Bienenvolk. Sie haben ihren Platz im 
Zaun für fi) und werden behandelt wie die Alten im Frühjahr. Tritt alſo eine Tradt- 
pauſe ein, ſo helfe man mit der Reizfütterung nach, damit zeitig der Heidſchwarm herunter⸗ 
kommt und ſie ſelber wieder echt werden. 


Von den Nachſchwärmen. 


Mit dem Aufführen von Drohnenbau machen ſie uns weit weniger Kummer. Um ſo 
mehr aber Sorge für die Weiſelrichtigkeit. Hier liegt nämlich die Gefahr vor, daß die junge 
Königin abgeſtochen wird oder an ihrem Hochzeitstage verloren geht. | 

Man beachte folgende Grundregeln: R 


a. Nachſchwärme erhalten ihren beſonderen Platz im Schauer ſo, daß die heim- 
kehrende Königin leicht ihr Loch finden kann. 
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b. Die Korbränder ſind, falls ſie nicht gut ſchließen, zu dichten. Die Königin möchte 
ihre al auf. dieſem ungewöhnlichen Wege antreten und nachher den Hauseingang 
verpaſſen. 5 . es Ä 

c. Laß alles Laufen vor dem Stande und dulde keine Veränderung während der 
Stunden des Ausfluges. ö 8 | | 

d. Stelle die erſten Nachſchwärme einzeln auf, ſoviel du voraus ſichtlich aufſtellen 
kannſt, und fülle dann auf, aber nie ohne Benutzung des Bienenſiebes. 

e. Mache die Nachſchwärme nicht ſtärker als bis knapp ans zweite Holz. (Gemeſſen 
beim Hochheben des Korbes, nicht beim Herumnehmen.) | 

Brink b. Langenhagen (Hann.), den 24. Mai 1918. Schatzberg. 


Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 
Juni. 


Obwohl der Mai uns in letzten Wochen Temperatur des Hochſommers gebracht, ſo 
hat er doch die wohlberechtigten Hoffnungen des Imkers auf gute Erträge aus Obſt- und 
Rapsblüte wenig erfüllt. — Kalte Nächte und beſtändiger Oſtwind am Tage, der häufig 
ſturmartige Stärke annahm, ließen eine ergiebige Nektarſpende nicht zu; andererſeits ging 
unendlich viel Flugvolk durch Sturm verloren. | 

Der reiche Bruteinſchlag aus der erſten Hälfte des April hat jedoch über dieſe Klippe 
hinweggeholfen, ſo wurde durch viel auflaufende Bienen der Volksverluſt bald erſetzt, ſo daß 
die Entwickelung der Völker im ganzen befriedigt. Nur die Erträge an Honig ſind bisher 
gering. Den meiſten Völkern mußte der Honigraum freigegeben werden. Auch ſind auf 
manchen Ständen bereits die erſten Schwärme gefallen. ö N 

Obwohl bisher die Erträge gering ſind, ſo empfiehlt es ſich doch — beſonders Raps— 
honig —, zu ſchleudern, bevor er in den Waben erhärtet. Bei ſpäteren Ernten aus Klee, 
Linde und anderen Blüten würde er ſonſt hinderlich. 

Finden ſich bereits Waben, wo der Inhalt nicht mehr ganz heraus will, ſo übergieße 
man dieſelben mit erwärmtem Waſſer und hänge ſie am beſten an das Brutneſt. Die 
Bienen werden den Inhalt dann ſchnell als Brutfutter verarbeiten. 

f Doch laſſe der Imker — beſonders der Anfänger — beim Schleudern die gehörige 
Vorſicht obwalten, daß nicht aller Honig genommen werde, und die Bienen in der Tracht⸗ 
pauſe — die regelmäßig nach Obſt⸗ und Rapsblüte, bis zu Beginn der Kleeblüte, eintritt — 
die Völker notleiden müßten. Sie würden dadurch in der Entwickelung geſchädigt, und die 
kommende Honigernte der Haupttracht wird dadurch in Frage geſtellt. N c 

Ganz beſonders ſei gewarnt vor Schleudern unbedeckelten unreifen Honigs. Dieſer 
enthält noch zu viele Waſſerteile, die erſt verdunſten müſſen. Alle Waben müſſen zwei 
Drittel bis zu drei Viertel bedeckelt ſein, wenn wir gute Ware liefern wollen. Unreifer 
Honig kriſtalliſiert nicht, geht vielmehr in Gärung über und verdirbt. Auch der dazwiſchen 
reife Honig verliert an Wert. Zwar ſcheidet er ſich durch Schwere aus und ſinkt an den 
Grund, doch wird er körnig und iſt dadurch minderwertig. | 

Der Juni ift Schwarmmonat. Der Mobilbauimker hat nad) Möglichkeit den 
Schwarmtrieb zu unterbinden. Darum fahre der Züchter fort — auch jetzt noch —, mit 
dem überflüſſigen Brutmaterial ſchwarmreifer Völker die ſchwächeren Völker ſeines Standes 
auf die Höhe zu bringen. | 

Die entſtandenen Lücken werden allemal durch Mittelwände erſetzt. 45 

Sollte wider Erwarten das vorhandene Brutmaterial nicht ausreichen, alle Schwäch⸗ 
linge des Standes auf die Höhe zu bringen, ſo iſt die Vereinigung zweier Völker zu 
empfehlen. So ſchwer ſich auch der Imker — beſonders der Anfänger — dazu entſchließt, 
ſo il dies doch das Richtigere, denn zwei ſchwache bringen keinen Ertrag, wohl aber ein 
ſtärkeres. | 
Iſt es dem Züchter gelungen, durch Verſtärkung reſp. Vereinigung der Schwächeren 
alle Völker ſeines Standes auf die Höhe zu bringen, erſt dann denke er an die Vermehrung. 
Doch iſt jedem Züchter, und beſonders dem Anfänger, dringend zu raten, dieſe höchſtens bis 
zu 50 Proz. ſeines Standes vorzunehmen, wenn er ſich nicht um die Honigernte bringen will. 

Die Vermehrung erfolgt entweder durch Schwärme auf natürlichem oder durch Ab- 
leger auf künſtlichem Wege. N nt | | | 

Das erftere ift beim Mobilbaubetrieb vielfach verpönt und wird daher immer mehr 
zu verhindern geſucht. N 

Wo der Stand in weiterer Entfernung vom Haufe ſich befindet, und zur Schwarm— 
zeit eine Beaufſichtigung desſelben ſchwer tunlich, iſt dasſelbe auch tunlich ganz zu verhindern, 
doch wo der Stand beaufſichtigt werden kann, daß ein Wegziehen der Schwärme weniger 
zu befürchten ſteht, iſt das Schwärmen — auch für den Mobilbaubetrieb — kein Fehler. 
Gehört doch der Schwarm in erſter Linie zur Poeſie des Imkers. Nur darf der Schwarm 
duſel nicht nach Willkür austoben, ſondern muß vom Züchter eingedämmt werden. 
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Hat das Schwarmvolk gute Eigenſchaften, und iſt die Königin auf der Höhe, jo 
nehme ich den Schwarm an, ſchlage ihn in einen Fangkorb und ſtelle ihn kühl. Sodann 
gehe ich an die Mutterbeute, um den Inhalt derſelben nutzbringend zu verwerten. 

Der vorhandene Honig wird — wenn reif — geſchleudert, unreifer wandert in den 
Honigraum eines anderen Volkes. Aus dem Brutkörper des Brutraumes bilde ich einen 
Brutableger. Alle Waben mit allen darauf ſitzenden Bienen werden in eine leere Beute 
gebracht an einen anderen Platz. Nachdem erſt die überflüſſigen Weiſelzellen für weitere 
Ableger, oder zur Königinzucht reſerviert ſind, wird die Wohnung geſchloſſen. 

Weil dieſer Brutableger in den erſten Tagen keine Flugbienen beſitzt, iſt es nötig, ihm 
durch einen getränkten Schwamm oder im Ballon Waſſer zu reichen. 

Jetzt wird die Mutterbeute mit leeren Rähmchen, alle mit Mittelwänden ausgeſtattet, 
im Brutraume ausgehängt, und der Schwarm darauf geſtoßen. Das ganze Flugvolk, das 
dem Mutterſtock nach dem Schwarmakt verblieb, fliegt ihm zu. Hierdurch verſtärkt, wird 
es gewiſſermaßen ein Rieſenſchwarm von lauter Flugvolk. Da dieſes Rieſenvolk in den 
erſten drei bis vier Tagen abſolut keine offene Brut zu ernähren hat, ſo leiſtet es bei gutem 
Flugwetter und Tracht Erſtaunliches. 

Im letzten Jahre mußte ich z. B. am vierten Tage einem ſolchen Volke ſchon den 
Honigraum wieder freigeben, denn der ganze Brutraum war tadellos ausgebaut und viele 
Waben aus demſelben mußten in den Honigraum, weil ſie voll Nektar waren. In den Brut— 
raum kamen dafür wieder Mittelwände. Am neunten Tage waren alle Waben des Honig— 
raumes weiß gedeckelt und brachten 24 Pfund Honig. 

Gleichzeitig richtete ich an dem Schwarmtage meine Königinzucht ein. Jedes Käſtchen 
— fünf Halbrähmchen faſſend — erhält vier Waben mit bedeckelter Brut und Bienen ohne 
Königin und eine Honigwabe, die ſchwarmreifen Völkern entnommen werden, wodurch gleich— 
zeitig bei dieſen der Schwarmtrieb unterbunden wird. Die Zahl der einzurichtenden Königin— 
Zuchtkäſtchen richtet ſich nach der Größe des Standes. Jedes Völkchen erhält aus dem Werk 
des vorgenannten Brutablegers eine bedeckelte Weiſelzelle und ein Schwämmchen mit Waſſer, 
bis Flugvolk vorhanden iſt. 

Die Zuchtkäſtchen are man abjeit3 vom Stande, entweder einzeln oder in Stapeln 
fa Pa auf mit Flugrichtung nach vier Seiten. So iſt die Befruchtung der jungen Mütter 
aſt ſicher. 

Brutableger und Weiſelzuchtkäſtchen kann man nach Belieben mit jungen Bienen oder 
bedeckelten Bruttafeln verſtärken. 

Sobald die jungen Mütter in die Eierlage getreten ſind, kann die Umweiſelung auf 
dem Stande erfolgen, ſoweit der Vorrat der jungen Königinnen reicht. 

Zur Neubeſepung der entweiſelten Zuchtkäſtchen find Schwarmzellen aus gut bean- 
lagten Muttervölkern, die allemal willig angenommen werden. Sollten ſolche jedoch nicht 
zur Verfügung ſtehen, ſo entweiſelt man — etwa acht Tage vor Verwendung der jungen 
Mütter — ein Volk mit guten Eigenſchaften, und nimmt von dieſem die bedeckelten Zellen 
für die Zuchtkäſtchen. Doch nur dann, wenn keine guten Schwarmzellen zur Verfügung 
ſtehen; dieſen gebührt der Vorzug. 

Das Spundloch in der Decke der Zuchtkäſtchen muß ſo weit ſein, daß der Hals eines 
Thüringer Ballons hineinpaßt. Die jungen Mütter treten ſtets ſehr rege in die Eierlage, 
ſo daß faſt immer die fünf Waben voller Brut ſtehen, können bei den kleinen Völkchen keine 
großen Vorräte an Sonig aufgeſpeichert werden; alles verbrauchen die Kinder. Bei Aus- 
ſetzen der Tracht muß alſo ſofort die Flaſche oder der Ballon aushelfen, wenn nicht die 
Völkchen notleiden ſollen. 

Sind die letzten Königinnen verwertet, ſo können die Völker in eine oder mehrere 
8 vereinigt werden, mit je einer Königin. Das nötige Winterfutter iſt zu 
reichen. 


Penzlin (Meckl.), den 23. Mai 1918. J. Techentin. 


Für die Praxis. 


Befruchtung der Jungweiſel. Es iſt hier und da Gebrauch, das Verfliegen der von 
der Hochzeitsreiſe zurückkehrenden Jungweiſel dadurch zu verhindern, daß man die Körbe 
durch Vorſtecken von ln Blättern, durch Anheften von Kreuzen, Scheiben oder ſonſtigen, 
recht verſchiedenartigen Figuren aus Papier oder durch verſchiedenerlei Farben zu unter- 
ſcheiden und dadurch kenntlich zu machen ſucht. Daß man hierdurch das 5 der 
5 Königin erleichtert, ſoll nicht beſtritten werden. Aber es iſt Tatſache, daß 
trotz ſolcher Künſteleien Königinnen ſich verflogen haben, während wieder Imker, die ſich 
darum überhaupt nicht gekümmert haben, nicht im geringſten über Verfliegen zu klagen. 
hatten. — Die Sache liegt einfacher, als mancher denkt. Die Urſache liegt wieder einmal 
nicht bei der Königin, die ſich vor dem endgültigen Abfliegen wiederholt und gründlich 
- orientiert, ſondern einzig und allein beim Imker ſelber. Viele Imker haben die übele 
Angewohnheit, beim Arbeiten auf dem Stande irgendwelche Geräte oder ſonſtige Gegen— 
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ſtände, die ſie aus der Hand legen wollen, auf die Körbe zu packen. Kurz danach kommt ein 
Weiſelchen zurück, findet das Bild verändert und wird irregeführt. Am anderen Tage nimmt 
man den Gegenſtand wieder vom Korbe weg und bringt dadurch natürlich wieder eine kurz 
vorher abgezogene Weiſel des Nachbarſtockes zum Verfliegen. Gerade die abziehenden - 
Jungweiſel haben ein ſo feines Orientierungsvermögen, daß ſie durch die geringſte Ver— 
änderung irregeleitet werden. Man braucht alſo das Zurechtfinden der Jungweiſel keines— 
wegs durch wer weiß, was für Künſteleien — zu unterſtützen, ſondern man braucht ſie nur 
nicht zu ſtören. Darin liegt das ganze Geheimnis. Alſo: in der Zeit der Befruchtungs— 
flüge hüte man ſich ſtrenge, überall, wo Jungweiſel ſtehen (bei Nachſchwärmen, neubeweiſelten 
Alten, abgeſchwärmten Vorſchwärmen] jede, auch nur die geringſte Veränderung bei den 
betreffenden Völkern und deren Nachbarſchaft vorzunehmen. Alsdann wird man 
kein Verfliegen mehr zu befürchten haben. | ==: 


Vereinigen von Schwarmbienen. Daß man Nachſchwärme * muß, um 
die nötige Stärke zu bekommen, und daß Schwarmbienen ſich ohne weiteres zuſammen— 
ſchütten laſſen, dürfte ja wohl jedem Imker bekannt ſein. Hat aber ein Schwarmvolk ſchon 
eine Woche oder länger geſtanden und ſoll nun nachträglich verſtärkt werden, ſo geht das 
bekanntlich nicht ohne weiteres. Meiſt wird empfohlen, das zu verſtärkende Schwarmvolk 
mit Zucker- oder Honiglöſung zu beſprengen, und dann die zuzuſetzenden Bienen ebenfalls 
mit ſolcher Löſung durchzuſchütteln und dann zuſammenzuſchütten. Dies Verfahren hat 
mehrere Schattenſeiten: erſtens erlebt man oft, daß die Löſung durch den Korb rinnt, daß 
ſogar der Erdboden was abgekriegt hat. Dadurch werden die Körbe verſchmiert. Zweitens 
iſt das eine Zucker- oder Honigverſchwendung, die vor allem jetzt nicht angebracht iſt, und 
drittens werden oft viele Bienen dabei totgeſudelt. Am einfachſten, ſicherſten und billigſten 
kommt man mit Mehl (möglichſt Weizenmehl) zum Ziele. ½ Pfund genügt für die ganze 
Schwarmzeit, und ſoviel wird man auch jetzt wohl erübrigen können. Man nehme möglichſt 
eine Blechbüchſe und verſehe den Deckel mit vielen kleinen Löchern (Streubüchſe). Man ſtellt 
die beiden Körbe, mit Oeffnung nach oben, neben einander, beſtreut erſt das zu verſtärkende 
Volk, und dann die Zuſatzbienen, ſo mit Mehl, daß ſie alle faſt weiß geworden ſind. Dann 
ſchüttet man ſie getroſt zuſammen und läßt ſie erſt einige Augenblicke ordentlich durcheinander 
krabbeln. Danach legt man einen Bogen Zeitungspapier auf das Standbrett und ſtellt 
ruhig das Volk darauf. Dies geſchieht am beiten abends. Am anderen Morgen find beide 
Völker friedlich vereint, d. h. wenn die Zuſatzbienen ohne Königin waren (vorher ausſieben!). 
Faſt alles Mehl liegt auf dem Zeitungsblatt und kann wieder in die Streubüchſe geſchüttet 
werden. Das Mehl kann immer wieder dazu benutzt werden, muß nur dann und wann 
„ oder durch ein feines Haarſieb geſchüttelt werden, da es ſonſt zu ſehr verunreinigt 
wird. 48 
Zeichnen der Königin. Zur Kennzeichnung der Königinnen nach Jahrgängen iſt zu 
empfehlen, fie zu zeichnen, ein Jahr rot und ein Jahr grün. Welche Vorteile das bei Kaften- 
und Korbimkerei bringt, und wie oft man es angenehm verſpürt, weiß derjenige, der es 
praktiſch durchführt. Aue Ausführung, die einige Uebung erfordert, nehme man ein Stück 
Drahtgitter von ſolcher Maſchenweite, daß die Königin nicht durchkommt, aber weit genug, 
daß man bequem hindurchzeichnen kann. Das Stück iſt etwa drei Finger breit und doppelt 
ſo lang. Man knickt es in der Mitte buchartig zuſammen, vernäht die Seitenöffnungen mit 
je einem Keilſtückchen Leinen oder dergleichen. An die nun noch offene eh näht 
man ein kleines „Aermelchen“ von etwa fünf Fingerbreit Länge. Hier hinein ſchiebt man 
den geöffneten Weiſelkloben. Sitzt nun die Königin zwiſchen den beiden Gitterflächen, ſo 
drückt man dieſe langſam und vorſichtig ſoweit zuſammen, bis das Tierchen nicht mehr von 
der Stelle kann, und das Rückenſchild durch eine Drahtmaſche ſchaut. Dann kann man mit 
einem etwas zugeſpitzten Streichholz einen kleinen Punkt Farbe en Man laſſe 
ſofort das Gitter locker und ſchnell die Königin wieder in den Kloben laufen, woſelbſt ſie die 
Farbe nicht abſcheuern kann. Nach ein paar Minuten ſchon iſt die Farbe trocken und hart 
und hält ſich bis zum anderen Jahre. Man kann das Zeichnen ja wiederholt an einer Biene 
üben, damit man die Sicherheit bekommt, daß weder der Kopf noch ein Flügel von der Jarbe 
etroffen wird. Die Farbe kann man von jedem größeren Verſandtgeſchäfte beziehen. Wer 
ie ſelbſt machen will, nehme eine geſättigte Löſung von Schellack in Spiritus und verrühre 
ie mit einem hellen Farbpulver. Giftige Farbpulver vermeide man lieber. — Das Zeichnen 
ſoll die Königin auch vor Bienenläuſen (die ja hauptſächlich die Königin befallen) ſchützen. S. 


Aufſtellen der Nachſchwärme. Wenn diefe Nummer des „Centralblatts“ in die Hände 
der Leſer gelangt ſein wird, dürfte ein großer Teil der Nachſchwärme Dank der heurigen 
frühen Schwarmentwickelung wohl ſchon gekommen ſein. Trotzdem laſſe ich, einer brieflichen 
Bitte zufolge, doch noch nachſtehende Anregung folgen: . 

Bekanntlich finden ſich in Nachſchwärmen oft oder meiſt mehrere Weiſel, um ſo mehr 
natürlich, wenn zwei oder drei Schwärme zuſammengeworfen werden. Alsdann ſuchen ſi 
die Bienen ſelbſt die beſte (2) Königin aus und töten die übrigen. Es kann aber au 
kommen, daß ſie alle töten, oder die Königinnen fallen ſich gegenſeitig an, und das Ende 
vom Liede iſt: Weiſelloſigkeit. Iſt das außerdem nicht eine ungeheure Weiſewerſchwendung? 
Man kann die Weiſel ſehr gut für ſogenannte „Bischen“ gebrauchen (ſ. w. unten!). Und 
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der Imker ſoll nach Möglichkeit nichts dem Zufall an Es lohnt ſich wirklich, ſämt⸗ 
liche Nachſchwärme durchzuſieben. Die Weiſel werden ſämtlich in Kloben geſteckt. Bei 
rationeller Zuchtwahl hat man alsdann beſſere Auswahl. Die Weiſel kann man gut aus⸗ 
wählen, indem man ſie aus Kloben in Lampenzylinder laufen läßt, deren eines Ende zu- 
gekorkt iſt. Die ausgewählte (und möglichſt gezeichnete) Königin ſteckt man in den auf⸗ 


zuſtellenden Korb, ſtellt dieſen auf die Dezimalwage und ſchüttet 2 Pfund (nach Mitte Juni 


mehr!) ausgeſiebte Bienen zu, il den Weiſelkloben, bindet den Korb mit einem Tuche zu 
und ſtellt ihn auf. Das Flugloch wird erſt abends geöffnet, damit der Schwarm nicht wieder 
ausrückt. Das Erſticken der Bienen verhindert man natürlich, indem man einen handbreiten 
Holzklotz unter den Korbrand legt. 

Nun noch ein bemerkenswertes Verfahren: Auch der Korbimker kann die Weiſelzucht 
nicht entbehren, wenn er „rationell“ imkern will. Aber dazu bedarf es durchaus keiner 
Weiſelzuchtkäſtchen. Der Lüneburger benutzt dazu ſogen. „Pötte“, ſehr kleine Körbe in 
Größe eines Hutes. — Doch ein außerordentlich vorteilhaftes Verfahren iſt folgendes: Die 
kleinſten Körbe, beſonders mit ſpitzem Kopfe, ſtelle man dahin, wohin die Heidſchwärme 
kommen ſollten. Und wenn die Nachſchwärme fallen, dann ſtelle man gleichzeitig, und zwar 
möglichſt früh, gute Jungweiſel mit nur etwa ½ bis 7 Pfund Volk in dieſen kleinſten 
Körben auf. Lehzen nennt ſie in ſeinen „Hauptſtücken“ (ſ. Seite 95/96) „Bischen“. Von 
dieſen Schwärmchen ſtelle man wenigſtens ſoviel auf, wie man Vorſchwärme bekommt, mög⸗ 


lichſt um die Hälfte noch mehr. Dieſe Schwärmchen bleiben zugebunden und mit verſchloſſe⸗ 


nem Flugloch (Holzklotz unterſetzen!) zwei Tage und zwei Nächte ſtehen. Abends vor der 
zweiten Nacht gibt man etwas Futter, und abends vor der dritten Nacht wird das Flugloch 
geöffnet. Hat man guten Vorbau gegeben (möglichſt Kunſtwabenſtreifen!), dann hat ſich 
das Völkchen ein ewöhnt und auch ſchon angebaut. Königinnen ſolcher Völkchen werden auf— 
fallend ſchnell befruchtet, ſchon 14 Tage nach Aufſtellung iſt durchweg bedeckelte Brut vor— 
handen. Allerdings kann es vorkommen, daß gar zu kleine Völkchen der Königin auf die 
Hochzeitsreiſe folgen, und zwar auf Nimmerwiederſehen. — Sobald nun die Vorſchwärme 
anfangen, Weiſelnäpfchen anzublaſen, dann werden fie (aber vor der Beſtiftung) abge- 
trommelt; gleichzeitig auch je ein Völkchen. Das Völkchen kommt in den großen Vorſchwarm— 
bau, und der Vorſchwarm in den kleineren Korb des „Bischens“, das in den 5—6 Wochen 
aber auch ſchon nett gebaut hat. Jedes der beiden Völker bleibt an ſeinem Platze; nur die 
Körbe werden gewechſelt. — 5 

Die Folge dieſes „Umtrommelns“, das in den Juli fällt, iſt: zunächſt werden 
die „Bischen“ durch die täglich auslaufende Vorſchwarmbrut ſo ſehr verſtärkt, und die Jung— 
königin ſtiftet derartig hinterher, daß ſchon nach etwa zehn Tagen der große Vorſchwarmkorb 
voller Volk iſt und ein ganz vorzüglicher Honigſtock wird. Und das iſt der erſte Hauptzweck! 
Der alte Vorſchwarm dagegen us nun den kleinen Bau des „Bischens“ weiter ausbauen. 
Das geht langſam; denn es ſind alte Bienen; auch die alte Vorſchwarmkönigin läßt ſchon 
etwas nach im Beſtiften. (Bei ungünſtigem Wetter muß gefüttert werden, ſonſt machen, 
ſie die Waben ſtumpf!) Und ein ſolcher Vorſchwarm gibt weder Heidſchwarm (dafür das 
herrliche andere umgetrommelte Volk!), noch ſchwärmt er nach in der Heide. Und das iſt 
der zweite Hauptzweck. — Hat man nun von Anfang an ſchon eine entſprechend größere Zahl 
ſolcher „Bischen“ aufgeſtellt, dann hat man die ſchönſte Weiſelzucht, d. h. ausgezeichnete be⸗ 
fruchtete Jungweiſel, bis zur Heideblüte in beliebiger Zahl als Noterſatz. Und das iſt der 
dritte Zweck dieſes Verfahrens. — Ich habe dieſes Umtrommeln ſelbſt drei Jahre angewandt, 
und zwar mit außerordentlichem Erfolge. Als ich vor zwei Jahren infolge Ruhr, Schwarm⸗ 
pech und ſonſtiger Umſtände jammerliche Völker hatte, hat mich dies Umtrommeln geradezu 
glänzend wieder — herausgeriſſen. e Se 


Anfrage: Es werden mehrerlei Lösmittel beim Wabengießen empfohlen, auch ſogar 
Seifenwaſſer; welches iſt das beſte? f H. N. in A. 
Antwort: Die Lösmittelfrage gilt auch für die Anwendung der Drohnenzange, die 
rade in den kommenden Wochen eine Rolle ſpielen wird. Die Vorſchwärme bauen gern 
früh Drohnenzellen, die aber unter dem dritten Holz nicht zu dulden ſind. Das Einfachſte 
iſt ja das Wegſchneiden; aber die Bienen bringen oft immer wieder Drohnenbau; und mit 
dem ewigen a bringt man dann das Volk zwecklos zurück, wenn man nicht Bienen⸗ 
zellen dafür einſetzen kann. Aber dieſes iſt ſchwerer getan als geſagt. Wer der glückliche 
Beſitzer einer Drohnenzange iſt, kann mit einem Druck den friſchen Drohnenbau in Bienen- 
zell⸗ Mittelwand umwandeln; und die Bienen müſſem dann Bienenzellen bauen. Als 
Löſemittel benutzt man vielfach reines, nicht zu kaltes Waſſer; das geht wohl, Aber wie! 
Beſſer geht es natürlich mit Seifenwaſſer; aber welcher Imker will das feinen Bienen zu- 
muten. Auch Spiritus und Honigwaſſer wird gebraucht. Das bei weitem beſte Löſemittel 
iſt Kartoffelwaſſer, und zwar, wie es von gekochten Salzkartoffeln abgegoſſen wird. 
Iſt dies Waſſer einige Tage alt geworden, ſo wird es etwas ſchleimig, und dann löſt es am 
beſten. Ich benutze das Kartoffelwaſſer bei der Drohnenzange ſowohl, als auch bei der 
Kunſtwaben⸗Gießform, und beiderſeits mit gleich gutem Erfolge. . 5: 


Sulingen, Vorſchwarm⸗Pfingſten 1918. Ad. Seegers, Rektor. 
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Zur gef. Beachtung. 


12 Bienenſonderzüge. Da am 15. Juni keine Nummer des „Centralblatts“ 
erſcheint, können wir in dieſem Jahre den Fahrplan für Bienenſonderzüge nicht 
abdrucken. Der Fahrplan iſt von Mitte Juni ab auf den Bahnhöfen ausgehängt, 
bzw. können die Stationsvorſteher Auskunft geben. 


2, Honigpreiſe. Auf vielfache Anfragen teilen wir hierdurch nochmals mit, 
daß die Höchſtpreiſe für Honig dieſelben geblieben ſind, wie im Jahre 1917. 
Anträge auf Erhöhung ſind abgelehnt. 


3. Tabak. Von mehreren Seiten iſt der Vorſtand aufgefordert, bei den in 
Betracht kommenden Reichsſtellen die Freigabe von Tabak für die Imker zu 
erwirken. Derartige Anträge waren bereits geſtellt, ſind jedoch nicht zu erfüllen, 
da Tabak nicht beſchlagnahmt und im freien Handel zu haben iſt. (2) 


4. Zucker. Die 2. Lieferung iſt den Händlern angewieſen und ‚dürfte teil- 
weiſe ſchon bei den Vereinen eingetroffen ſein. Nachmeldungen ſind ſtatthaft, 
müſſen jedochſtets beim Kommunalverband (Landratsamt) be- 
wirkt werden. Direkte Meldungen beim Centralvereinsvorſtand ſind 
zwecklos. oo 5 Die Schriftleitung. 


Imſierverſicherungsverein für die Provinz Hannover 

und angrenzende Gebiete. 

Die zuletzt bezogenen 1000 Schilder ſind infolge der unvorhergeſehenen 
zahlreichen Beitritte wieder vergriffen. Eine Neubeſtellung von Blechſchildern 
würde eine abermalige Heraufſetzung des Preiſes bedingen. Wir werden daher 
bis auf weiteres Pappſchilder liefern, die ſpäter durch Blechſchilder erſetzt werden. 
Die Nachlieferung letzterer erfolgt ohne Anmahnung von ſelbſt, ſobald wieder 
Vorrat zu annehmbarem Preiſe da iſt. Der Preis von 1,50 Mark pro Schild 
wird ſofort in Anrechnung gebracht. 

Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Mitteilung die Wachsbeſchlagnahme betreffend. 


Es iſt vereinzelt vorgekommen, daß Geldſendungen ſich verlaufen haben. 
Im Intereſſe einer geordneten Geſchäftsführung bitten wir dringend, vor— 
kommendenfalls mit einer Reklamation nicht zu zögern. Iſt Zahlung innerhalb 
drei Wochen, vom Eingang der Anmeldung bei uns gerechnet, au erfolgt, jo 
kann mit einer Ungehörigkeit gerechnet werden. 

Brink b. Hannover, den 24. Mai 1918. 

Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. 
In Vollm.: Schatzberg. 


Königl. Preußiſches Landesamt 


für Gemüſe und Obſt. | Berlin W. 57, den 29. April 1918. 
Honig⸗Vermittelungsſtelle. Potsdamer Straße 75. | 
Beranntmahung 


über die Aulieferung von Honig durch die Imker an die Honigvermittelungsſtelle. 

In Ausführung des Erlaſſes des Herrn Preußiſchen Staatskommiſſars für 
Volksernährung vom 5. Februar 1918 (Ib 460), demzufolge im Wirtſchafts⸗ 
jahre 1918/19 die Verteilung des Bienenzuckers an die bindende e 
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geknüpft iſt, daß der Imker diejenige Menge Honig zum Höchſtpreiſe an die 
Staatliche Honigvermittelungsſtelle zu liefern hat, die einem Drittel der er— 
haltenen Zuckergewichtsmenge entſpricht, wird hiermit angeordnet: 

1. Alle Imker, die Zucker erhalten haben, haben die hiernach vorgeſchriebene 
Honigmenge an die Stelle, von der ſie den Zucker erhalten haben, bis ſpäteſtens 
15. November 1918 frachtfrei abzuliefern. Frühere Ablieferungen ſind erwünſcht. 

2. Der Honig iſt in ſauberem, flüſſigem Zuſtande der Sammelſtelle zu 
übergeben. Für die Echtheit des Honigs haftet der Ablieferer. 

3. Streitigkeiten über die Qualität des Honigs entſcheidet ein von der 
Honigvermittelungsſtelle zu beſtellendes Schiedsgericht endgültig. 

4. Die Sammelſtellen teilen der Geſchäftsabteilung der Honigvermitte— 
lungsſtelle in Poſen, Neue Gartenſtraße 66, die eingegangenen Mengen unter 
Angabe der Ablieferer am Schluſſe eines jeden Monats mit. 

5. Der Imker erhält von dem Empfänger des Honigs innerhalb zwei 
Wochen nach Empfang der Sendung durch Vermittelung der Sammelſtelle 
2,75 Mark pro Pfund Schleuderhonig und Honig ähnlicher Güte und 1,75 Mark 
pro Pfund Seim- und Preßhonig. Die Sammelſtelle hat für ihre Tätigkeit 
gegenüber dem Empfänger des Honigs Anſpruch auf eine Vergütung von 
0,10 Mark pro Pfund. — 

6. Die Sammelſtelle ſendet auf Anweiſung der oben e Geſchäfts⸗ 
abteilung der Honigvermittelungsſtelle den Honig auf Koſten und Gefahr des 
Empfängers in den ihr zur Verfügung geſtellten Gefäßen an die aufgegebene 
Adreſſe. Der Honig iſt unfrankiert als Eilgut durch die Bahn oder bei Sen— 
dungen bis zu 10 Pfund durch die Poſt abzuſenden. 

7. Alle Anmeldungen von Sammelſtellen oder ſonſtige die Honiglieferung 
betreffenden Mitteilungen ſind an die obengenannte Geſchäftsabteilung der 
Honigvermittelungsſtelle zu ſenden. 

Berlin, 29. April 1918. 

Preußiſche Honigvermittlungsſtelle. 


Der Vorſitzende. 
Frank, Geheimer Regierungsrat. 
An die 
bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbände. 


adj chrift: Durch Verfügung der Honigvermittelungsſtelle vom 
7. Mai d. J. bin ich ermächtigt, zu bemerken, daß der kalt gepreßte Heid⸗ 
honig als dem Schleuderhonig an Güte A betrachten iſt, 
daher mit 2,75 Mark pro Pfund bezahlt wird. 

Im übrigen weiſe ich ausdrücklich darauf Dan, daß der 
Vorſtand des Centralvereins mit der Honigſammlung 
nichts zu ſchaffen hat, daß gemäß Abſ. 7 der obigen Ver- 
fügung alle die Honigablieferung betr. Anfragen, Re⸗ 
klamationen uſw. nur an die Geſchäfts abteilung in Poſen 
z u eee E d. Knoke. 


Zwölfter Yeriht der Imkerſchule zu Suderburg. Kurſus 1917. 
I. Zweck der Schule. | 


Die Schule hat den Zweck, Imkern Gelegenheit zu geben, ſich in allen 
Teilen der rationellen Bienenzucht theoretiſch und praktiſch auszubilden. 
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II. Geſchichte der Schule und Schulnachrichten. 

Die ſeit Jahren beſtehende Imkerſchule des Bienenwirtſchaftlichen Central— 
vereins für die Provinz Hannover wurde im Jahre 1905 von Eyſtrup nach 
Suderburg verlegt und der dortigen Wieſenbauſchule und landwirtſchaftlichen 
Winterſchule angegliedert. Am 2. Juli 1906 konnte die neu organiſierte Schule 
eröffnet werden. N | 

Der diesjährige Kurſus begann am 9. Juli. Die Schlußprüfung fand am 
4. Auguſt unter Vorſitz des Herrn Rektor Fitzky- Hannover ſtatt. Der Prü⸗— 
fung wohnten die Herren Paſtor Gehrs-Soltau und Lehrer Schrader— 
Hörne bei. Die von den Kurſiſten während des Kurſus angefertigten Stroh— 
körbe und Bienenkäſten uſw. waren beim Bienenzaun ausgeſtellt. 

| III. Kuratorium. 

Dem Kuratorium gehören an: 

. Schatzrat Dr. v. Cam pe⸗ Hannover, 
Lehrer Knoke⸗ Hannover, 
Rektor Fitzky⸗ Hannover, 
Landesökonomierat Johannßen-Hannover, 
Paſtor Gehrs Soltau, 
Lehrer Schrader-Hörne, 
Direktor Hillmer-Suderburg. 


IV. Lehrer. 


Es waren an der Schule tätig: 
1. Hillmer, Wieſenbauſchuldirektor, 
2. Heinrich Heitſch, Imker, 
3. Auguſt Heitſch, Wieſenbaulehrer. 
V. Schüler. 
An dem Kurſus nahmen teil: 


. 
nn. — — — — — ——ñ— — — —— — — 


Bau⸗Ingenieur 


= 9 „Mitglied des 
2 Name Stand Wohnort ar nen Imkervereins 
=) Jahr] gion zu 

1J Tiedemann, Augufte. . Haustochter Bremervörde | 22 1 | Bremervörde 

luth. 

2 Koch, Elſe i 2 j6 4e:; 5 

3 Hube, Käthe 5 X 16 W 28 

4 | Riechers, Karl Tiſchler Barſinghauſen | 23 R Hannover 

21 Krebs, Magdalene Haustochter Braunſchweig 39 5 7 

6 Fuchs, Eliſabeth . Hausfrau Salzdetfurth 22 5 5 

71 Becker, Luiſe Haustochter Hannover 25 > 5 

8 Wilhelm, Meta Hausfrau Stade 47 ke Stade 

8 Queren, Grete Haustochter 5 19 " m 

10 Dononelli, Martin Imker Collinghorſt 15 „ [Rhauderfehn 61 
11 Hanneken, Bernh. a Weſtrhauderfehn | 16 kath. 2 

12 | Bullermann, Auguſt Landwirt Graue 23 nt Bücken 

u „ 

13 Ebel, Wilhem Lehrer Hechthauſen 33 „ Meuhaus a. d. O. 
14 Hinrichs, San 2 8 Imker Kalenſtorf 17 > Holienftedt 
15 Schernikau, Wilhelm Lehrer Harburg 44 4 Harburg 
16 Seggelke, Rob. Sandlingen [34 , Celle 

171 Sohnemann, Heinr. Deklarant des Bremen 57 5 Bremen 

Nordd. Lloyd Go Rn t 

181 Stolte, Anna. . . - - Haustochter demiſſen N öttin 

19 en, Thereſe 8 5 Kleinholum 34 8 Aurich 
20 Rüdebuſch, Hinrich Lehrer Obenſtrohe 33 7 Oldenburg 
21 Zähringer, Ruth. . . Haustochter Uelzen 18 | ev. — 

22 Wendehorſt, A Göttingen 50 — 
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Die erſten 19 erhielten vom Bienenwirtſchaftlichen Centralverein eine 


Unterſtützung von 3 Mark täglich. Rüdebuſch beſuchte die Schule auf Koſten des 


Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins zu Oldenburg. 
VI. Dauer und Art des Unterrichts. 


Der Kurſus wurde vom 9. Juli bis 4. Auguſt 1917 abgehalten. Der 


theoretische Unterricht wurde morgens von 7—9 in der Wieſenbauſchule und der 
5 täglich von 9—12 Uhr vormittags, 2—4 Uhr nachmittags und 8 bis 
9 Uhr abends in den Bienenzäunen der Imkerſchule erteilt. 


VII. Lehrgang. 
5 1. Theoretiſcher Unterricht. 
Es wurden folgende Themen behandelt: ö 
1. Die äußere Geſtalt der Biene. 8 
2. Die inneren Organe der Biene. 


3. Die Parthenogeneſis bei den Bienen. 
4. Wachs und Wabenbau. 
5. Das Leben der Bienen im Kreislauf des Jahres. 
6. Die Sinne und Inſtiknkte der Biene. 
7. Die Pſychologie der Biene. 
8. Die Stellung der Biene im Tierreiche.“ 
9. Die Bienenraſſen. 5 
10. Die Bienenwohnungen. (Stabil- und Mobilbau.) 
11. Die Bienengeräte. N i 
12. Die Krankheiten der Biene. 
13. Die Bienenfeinde. 5 5 
14. Honig und Wachs.— A 225 
15. Königinnenzucht. 
16. Nutzen der Bienenzucht. 
17. Bienen und Blüten. 5 - 


18. Bienenweide. ä | ,t 23 ae 


19. Geſchichte der Bienenzucht. * 98 


- 


Digitized by Google | . 


lei Alan 


95 


20. Die Literatur über die Bienen. 

21. Bienenwirtſchaftliche Buchführung. 

22. Bienenrecht und Bienengeſetz. s 

23. Beobachtung und Verſuchsſtationen. 


2. Praktiſcher Unterricht. Ä 
Im praktiſchen Unterricht wurden ſämtliche praktiſchen Arbeiten des 
Bienenjahres im Stabil- und Mobilbaubetrieb ausgeführt. Es wurde geimkert 
in Lüneburger Stülpkörben, in Bogenſtülpern, Dathekäſten, Albertikäſten mit 
ſtehenden und liegenden Rähmchen, in Gerſtungbeuten und Breitwabenſtöcken, 


ferner wurden Stülpkörbe geflochten und Bienenkäſten verfertigt. Zur Ergän- 


zung des im Unterrichte Gelernten wurden Ausflüge zur Beſichtigung von 
Bienenſtänden tüchtiger Imker der Umgegend gemacht. 


VIII. Lehrmittel. 
Die Imkerſchule hat zwei Bienenzäune und eine Anzahl Heidſtände. In 
dieſem Winter ſind 51 Korb-, 2 Bogenſtülper- und 16 Kaſtenvölker eingewintert. 
Geräteſammlung und Bibliothek ſtanden den Kurſiſten zur Werfen, 


IX. Beobachtungsſtation. 


Im Herbſt 1916 waren 51 Korb- und 14 Kaſtenvölker ien e Die 
Gewichtsabnahme der Völker vom 15. Oktober bis 15. April ſchwankte zwiſchen 
5,900 und 7,500 Kilogramm. Die Durchwinterung war mittelmäßig, die Volks— 
verluſte waren ziemlich groß. Die Spekulationsfütterung begann am 15. April. 
Jedes Volk erhielt bis zur Schwarmzeit etwa 10 Pfund Zucker. Die Entwicke— 
lung im Frühjahr war bis zum Eintritt der warmen Witterung ſchlecht, dann 
kamen die Völker ſchnell weiter. Die erſten Vorſchwärme brachte der 31. Mai. 
Die Sommertracht war befriedigend. Mitte Juli ſetzte ſie plötzlich aus, und 
bald mußte wieder zum Futtertopf gegriffen werden. Futterbedürftig waren 
die Heidſchwärme und mehrere Schwärmer und Nachſchwärme. Die Völker 
bekamen etwa 5 Pfund Zucker. 
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In die Heide kamen 150 Korb- und 23 Kaſtenvölker. Die Völker ſtanden 
auf der Höhe ihrer Entwickelung, ſie waren außerordentlich ſtark. Aber die 
Heide verſprach wenig. Infolge der großen Dürre hatte ſie ſich ſchlecht entwickelt, 
ja, an vielen Stellen war ſie vollſtändig verbrannt. Bald zeigte ſich leider, daß 
ſie auch dort, wo ihre Entwickelung beſſer war, recht ſchlecht honigte. Die größte 
Tageszunahme des Wiegeſtockes betrug nur 0,280 Kilogramm. Beim Aus— 
brechen zeigte ſich dann auch wenig Honig, ja, manche Heidſchwärme hatten auch 
nicht einen Tropfen. Die Geſamterntée des Jahres von einem Standvolke betrug 

durchſchnittlich nur 6 Pfund. Die beſten der ſtehenbleibenden Völker mochten 

wohl etwa die gleiche Menge Honig haben. Die Standvölker wurden durch 
Zuckerfütterung auf 30—31 Pfund gebracht. — So brachte das Jahr 1917 
unſerer Korbimkerei eine vollſtändige Mißernte. — 


Etwas günſtiger ſchnitt die Kaſtenimkerei ab. Der Wiegeſtock, ein Breit— 
wabenſtock, kam nicht zum Schwärmen. Während der beſten Sommertracht ſtand 
er auf 11 Rähmchen im Brutraum und 9 Rähmchen (Dickwaben) im Honigraum. 
Nach Beendigung der Sommertracht konnten 21 Pfund geſchleudert werden. 
Die größte Tageszunahme betrug 1,150 Kilogramm. Die Tracht in der Heide 
brachte eine Gewichtszunahme von 3,400 Kilogramm mit einer größten Tages— 
zunahme von 0,380 Kilogramm. (Im Herbſt 1914 trug ein gleichſtarkes Volk 
am beſten Tage 3,080 Kilogramm und 1916 gar 4,500 Kilogramm ein.) Nach 
der Heidtracht wurden 6 Pfund geſchleudert, ſo daß der Breitwabenſtock im 
ganzen 27 Pfund Honig brachte. Scheibenhonig fehlte vollſtändig. Der Breit— 
wabenſtock behielt etwa 7 Pfund Honig und durch Zuckerfütterung wurde der 
Wintervorrat auf 16 Pfund erhöht. — Im Durchſchnitt a die Kaſtenvölker 
einen Geſamtertrag von 20 Pfund. — 


Im letzten Jahre (1917) zeigte ſich hier alſo die Kaſtenimkerei der Korb— 
imkerei überlegen. Das läßt ſich leicht erklären: Im Stabilbetrieb ſetzen wir 
alles auf eine Karte, d. i. die Spättracht. Die Früh- und Sommertracht bringt 
uns in der Hauptſache nur indirekt Nutzen. Sie dient dazu, die Entwickelung 
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der Völker zu fördern und das Füttern entbehrlich zu machen. Anfang Auguſt 
ſtehen die Völker auf der Höhe der Entwickelung. Aus einem Standvolk ſind im 
günſtigen Falle vier Völker geworden. Dieſe Völker haben viel junge Bienen 
und die Waben ſind voller Brut. Das will in der Heidtracht gelten; denn die 
alten Trachtbienen ſind in der Heide bald verbraucht. Verſagt die Heide, wie 
in dieſem Jahre, jo hat der Korbimker bei uns umſonſt gearbeitet. — Im Mobil⸗— 
betrieb müſſen wir die Bienen mehr zuſammenhalten, wir dürfen die Kräfte zu 
Zeiten der Früh- und Sommertracht nicht verzetteln. Das iſt jedoch nur möglich 
auf Koſten der Spättracht, und daher zeigt ſich in Gegenden mit mäßiger Früh— 
und Sommertracht, aber guter Spättracht, wenn letztere nur einigermaßen aus— 
fällt, die Stabilimkerei der Mobilimkerei überlegen. — Das Jahr 1917 zeigt 
uns aber deutlich, daß man für Spättrachtgegenden die Mobilimkerei nicht ohne 
weiteres verwerfen darf. 
X. Beginn des nächſten Kurſus. | 

Der nächſte Kurſus findet vom 1. bis 27. Juli ſtatt. Es erhalten wieder 

15 bis 18 Imker der Provinz Hannover einen Zuſchuß von 2,50 Mark täglich. 
Anmeldungen ſind möglichſt bald an den Unterzeichneten zu richten. 
Suderburg, im Dezember 1917. 


Hillmer, Wieſenbauſchuldirektor. 


Gefährliche Hendungen für Bienen. (Nachdr. verb.). 

Die infolge des Krieges aufs äußerſte geſteigerte Marmeladenfabrikation 
und Fruchtſaftpreſſerei hat auf der Eiſenbahn auch einen geſteigerten Transport 
von leeren Emballagen aller Art, wie Tonnen, Fäſſer, Kübel und dergleichen 
herbeigeführt, die zum großen Teil ſchlecht gereinigt wieder an die Fabriken 
zurückgehen und in dieſem Zuſtande wahre Bienenfallen darſtellen. Schon vor 
einigen Jahren hatte die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
darauf hingewieſen, daß die Bienenzüchter erheblichen Schaden dadurch erleiden, 
daß auf der Eiſenbahn leere Fruchtſaftfäſſer und Korbflaſchen bei der Rück⸗— 
beförderung unverſchloſſen bzw. unverſpundet angenommen werden. In Gegen— 
den, wo Bienenzucht getrieben wird, werden von den ſüßen Rückſtänden in den 
auf der Rückreiſe befindlichen unverſchloſſenen oder unverſpundeten Fäſſern und 
ſonſtigen Gefäßen, die mit Marmeladen und Fruchtſäften gefüllt waren, er— 
fahrungsgemäß Bienen in großer Menge angelockt. Die Bienen kriechen in die 
offenen Fäſſer, Korbflaſchen und dergleichen hinein, berauſchen ſich an den Rück— 
ſtänden der Fruchtſäfte oder in Gärung übergegangenen Marmeladen, können 
aus den Gefäßen nicht wieder herausfinden und kommen um. Auch beläſtigt 


die große Zahl von Bienen, welche die Rampen und die dort lagernden leeren 


Fruchtfäſſer umſchwärmen, die dort beſchäftigten Eiſenbahnbeamten und Ver— 
frachter. Nach den von der Königlichen Eiſenbahndirektion Berlin angeſtellten 
Ermittelungen beſtehen die bezeichneten Uebelſtände tatſächlich. Abhilfe kann in 
einfachſter Weiſe dadurch herbeigeführt werden, daß die mit Marmeladen und 
Fruchtſäften gefüllt geweſenen Fäſſer und Gefäße nur verſchloſſen bzw. ver⸗ 
ſpundet zur Beförderung angenommen werden. Da es ſich bei dem Erlaß einer 
ſolchen Beſtimmung um eine tarifariſche Maßregel handelt, ſo hatte ſich damals 
die ſtändige Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen mit dieſer Angelegen⸗ 
heit zu befaſſen, das heißt einem Antrage auf Verſchluß der leeren Gefäße zu— 
zuſtimmen. Die Tarifkommiſſion lehnte jedoch einen ſolchen Antrag ab. Die 
Eiſenbahnen können allerdings auch ſchon jetzt auf Grund der Beſtimmungen 
im 8 62 der Eiſenbahnverkehrsordnung fordern, daß die leeren Fäſſer und Ge- 
fäße, die mit Fruchtſaft gefüllt waren, bei der Auflieferung äußerlich trocken 
und gehörig verſchloſſen ſind. Da aber bei dieſer Rechtslage die im allgemeinen 
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Verkehrsintereſſe erwünſchte Einheitlichkeit der Behandlung aller gleichartigen 
Sendungen auf allen deutſchen Eiſenbahnen nicht genügend geſichert erſcheint 
und es andererſeits den Intereſſenten nur erwünſcht ſein kann, wenn ſie be— 
ſtimmt und ein für alle mal wiſſen, wie die Sendungen beſchaffen ſein müſſen, 
ſo erſchien der Antrag auf Ergänzung der Vorſchriften durchaus zweckmäßig, 
weshalb es um ſo verwunderlicher war, daß derſelbe nicht diejenige Aufnahme 
fand, die er eigentlich verdient hätte. Der Vertreter der königlich fächſiſchen 
Staatseiſenbahnen bat um die Ablehnung des ſeines Erachtens zu weit gehenden 
Antrages. Man möchte ſich davor hüten, einzelne Fälle zu verallgemeinern. 
Eine derartige Beſtimmung würde eine unbequeme Belaſtung der ganzen in 
Frage kommenden Fruchtſaft⸗Induſtrie bedeuten. Die Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an. Man war überzeugt, daß Verwaltungs⸗ 
vorſchriften vollkommen ausreichen, um an einzelnen Stellen etwa auftretende 
Unzuträglichkeiten zu beſeitigen. Außerdem ſei der Begriff Fruchtſaftfäſſer 
einerſeits zu eng, weil Honig und Sirup keine Fruchtſäfte ſeien, andererſeits zu 
umfaſſend, da er auch ſolche Fruchtſäfte treffe, die nicht mit Zucker eingekocht 
ſeien und daher die Bienen nicht anzöägen. Demgegenüber wurde von den 
Befürwortern des Antrages ausgeführt, daß den hinſichtlich des Begriffs Frucht- 
ſaftfäſſer erhobenen Bedenken durch eine andere Faſſung wohl Rechnung getragen 
werden könne. Die tarifariſche Regelung ſei aber auch nötig, um die Eiſenbahn— 
bedienſteten vor Beläſtigungen zu ſchützen. Die Verfrachter würden in kaum 
nennenswerter Weiſe belaſtet, da die alten Spunde wieder verwendet werden 
könnten. Der Fruchtſaftinduſtrie werde ſogar mit der Beſtimmung gedient ſein, 
weil ſie ihre Fäſſer in einem reinlicheren Zuſtande zurückerhalten würde. Es 
nutzte aber alles nichts; der Antrag ging nicht durch. Das war in Friedens⸗ 
zeiten, wo eine ſolche Beſtimmung ſehr leicht hätte durchgeführt werden können. 
Inzwiſchen ſind die Kalamitäten ganz bedeutend gewachſen, da zu der Beförde— 
rung von leeren Fruchtſaftfäſſern noch die zahlloſen Emballagen für allerlei 
Musarten hinzugekommen ſind. Es wäre nun ſehr angebracht, dieſe Anregung 
erneut in Vorſchlag zu bringen, wenigſtens, daß ſtrengere Vorſchriften ſeitens 
der Eiſenbahn in Anwendung gebracht werden, die vor dem diesjährigen Aus— 
ſchwärmen der Bienen von überaus großem Nutzen beſonders begleitet ſein 
würden. An eine Tarifänderung in dieſer Hinſicht iſt während des Krieges 
nicht zu denken, Beſtimmungen über erforderliche Verſchlüſſe könnten jedoch er⸗ 
laſſen werden. 


Steglitz. f Badermann. 


Das Verſtellen der Bienenvöfker. 


Von dieſer im Bienenzuchtbetriebe ſo wichtigen Sache haben gar viele An— 
fänger eine ganz eigentümliche, oft recht verkehrte Meinung. Auch alte Imker 
ſchwören noch darauf, daß die Bienen den langen Winter über jeden Sinn für 
die Lage ihrer Wohnung und deren Umgebung verlieren und daß im zeitigen 
Frühjahre, noch vor dem erſten Fluge, ein Verſtellen der Völker innerhalb des 
bisherigen Flugkreiſes ohne Bedenken vorgenommen werden kann. Die ſo denken 
und dachten, mußten zu ihrem Schrecken und Schaden erfahren, daß der Bienen 
Heimatsſinn den längſten Winter überdauert und daß ſie immer wieder ſuchend 
und irrend an die alte Flugſtelle zurückkehren, bis ein rauher Luftzug ihrer Qual 
ein jähes Ende bereitet. 


Daß der Ortsſinn der Bienen einen ſehr ſtark ausgeprägten Charakter 
trägt, wiſſen wir. Wenn ſich die Bienen im „Vorſpiel“ einmal eingeflogen haben, 
treffen ſie bei ihrer Rückkehr mit abſoluter Sicherheit die Flugöffnung ihrer 
Beute. Wird dieſe nur ein wenig nach rechts oder links verrückt, ſo fliegen die 
Bienen ſtets die Lage des urſprünglichen Flugloches an und müſſen ſich erſt durch 
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längeres Suchen zurechtfinden. Dieſem ſtark ausgeprägten Orientierungsſinn 
der Bienen müſſen wir beim Verſtellen der Völker entgegenkommen. 

Es werden dabei folgende Fälle in Betracht kommen können: 

1. Wie verſtelle ich einzelne Völker innerhalb des gleichen Standes? 

2. Wie verlege ich meinen ganzen Bienenſtand innerhalb des bisherigen 
Flugkreiſes der Bienen? 

3. Wie geſtaltet ſich die Verlegung auf weitere Entfernungen? 


Das Verſtellen einzelner Völker auf dem Stande iſt 


eine ſehr ſchwierige Maßnahme, die nur in Fällen äußerſter Not vorgenommen 
werden ſollte. Sie ſcheint uns auch nicht nötig. Die Flugbienen würden immer 
wieder auf die alte Standſtelle zurückkehren, und wenn ſich dort ein anderes Volk 
befindet, wird es ohne ſtarkes Geraufe und viel Tote nicht abgehen. Wenn aber 
einzelne beſetzte Beuten ein wenig nach rechts oder links verſchoben werden ſollen, 
um Platz für ein neues Volk zu ſchaffen, dann ſoll dies nur allmählich geſchehen, 
ſozuſagen zentimeterweiſe, und an Tagen, die keine Temperaturſtürze voraus— 
ahnen laſſen. Die Bienen werden ſich dann ohne nennenswerten Schaden bald 
eingeflogen haben. 

Dem Anfänger wäre dringend zu een bei Beſetzung eines Standes 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß alle Beuten gleich von Anfang an jenen Platz 
erhalten, auf dem ſie ſtändig belaſſen werden können. Doppelwandig gebaute 
Beuten rücken wir völlig aneinander, da hier kein Füll⸗ oder Zwiſchenmaterial 
nötig erſcheint. Einfachwandige Beuten werden in Zwiſchenräumen von 5 Zenti— 
meter aufgeſtellt, um die Anbringung einer wärmenden Schicht zu ermöglichen. 

Handelt es ſich darum, einen ganzen Stand zu verſtellen — und die Fälle 
ſind gewiß nicht jelten —, jo wäre in erſter Linie die Frage zu prüfen: IJ ſt es 
den Bienen von der neuen Standſtelle aus möglich, den 
alten Anflug zu überſehen? Wenn dies unbedingt bejaht werden 
kann, ſo darf das Verſtellen ohne Bedenken vorgenommen werden, wenn unge⸗ 
fährliches Flugwetter zu erwarten iſt. Der Anfänger aber macht vielfach das 


Gegenteil. Er glaubt die Arbeit am beſten ausführen zu können, wenn kälteres 


Wetter die Bienen am Fluge hindert. Mehr als ein gutes Bienenvolk iſt durch 
dieſe Kurzſichtigkeit ſchon rettungslos verloren gegangen. Bei ſchönem, warmem 
Wetter fliegen ſich die Bienen an der neuen Standſtelle tadellos ein. Sie 
kommen freilich noch maſſenhaft an das alte Bienenhaus zurück, umſchwirren 
dasſelbe ſuchend und fliegen ſich dann nach und nach an der neuen Flugſtelle ein. 
Vorausſetzung des guten Gelingens iſt folgendes: 

Es muß völlig warmes Wetter herrſchen; auch die Abende müſſen lau ſein. 
Gerade der kühleren Abendtemperatur würden eine Unmenge ſich orientierender 
Bienen zum Opfer fallen. Der ganze neue Stand muß genau in derſelben Ord⸗ 
nung und Reihenfolge der einzelnen Stöcke, wie der alte, auf dem neuen Platze 
eingerichtet ſein. Die Sichtbarkeit des neuen Standes vom alten aus muß eine 
völlig unbehinderte ſein. Kein Gebäude, kein höherer Baum oder Strauch, keine 
Mauer darf zwiſchen den beiden Ständen ſtehen. Die Bienen müſſen die ganze 
Gegend völlig überſehen können. 

Wird das alte Bienenhaus mit den Inſaſſen in dieſer Weiſe auf eine neue 
Standſtelle gebracht, ſo werden viele Flugbienen ſehr ſtark den leeren Platz 
ſuchend umkreiſen; ſie finden ſich aber baldigſt zurecht. Kommen die Bienen in 
einen neuen Stand, ſo möchten wir raten, den alten ſofort nach dem Verſtellen 
von ſeinem Platze zu entfernen, daß nichts mehr an die alte Flugſtelle erinnere. 
Geht es aber nicht an, den Bienen in dieſer Weiſe den Standort ihres früheren 
Bienenhauſes ſichtbar zu machen, ſo bleibt nichts übrig, als alle Völker auf etwa 
vier Wochen auf einen mindeſtens eine Wegſtunde entfernten Platz zu bringen 
und ſie dort fliegen zu laſſen. Sie orientieren ſich an der neuen Standſtelle 
ſofort und vergeſſen den alten Stand, ſeine ganze Umgebung und auch die Ge⸗ 
filde der Tracht, die ſie ſo oft beflogen. Nach Umlauf dieſer N können ſie ohne 
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jedes Bedenken wieder in unmittelbare Nähe der früheren Standſtelle gebracht 
werden. Ihr Benehmen iſt derart, als ob fie die Gegend nie gekannt, nie belebt 
hätten. Das Verfahren iſt etwas umſtändlich, muß aber eingehalten werden, 
wenn wir nicht zu großem Schaden kommen wollen. Wenn es ſich dabei nur um 
ein paar Völker handelt, iſt die Mühe doch nicht ſehr groß. 

Werden Bienen auf weitere Entfernungen verſetzt, ſo 
kann dies jederzeit, beſonders auch während der Flugzeit geſchehen, wenn die 
neue Standſtelle außer dem bisherigen Flugkreiſe der Bienen ſich befindet. Bei 
gewöhnlichen Trachtverhältniſſen kann angenommen werden, daß der Radius 
des Flugkreiſes, den die Bienen befliegen, nicht mehr als eine halbe Stunde be— 
trägt. Einen Transport in den eigentlichen Wintermonaten — Dezember und 
Januar — würden wir niemals raten, weil dabei die Gefahr ausbrechender Ruhr— 
erkrankung ſehr groß iſt. 

Früher und auch jetzt noch betäubte man die Bienenvölker in der Annahme, 
daß damit auch der bisherige Ortsſinn verloren ginge. Das Mittel hält in der 
Praxis nicht ſtand. Außerdem iſt das Betäuben nicht nur umſtändlich, ſondern 
auch für die Bienen quäleriſch und direkt gefährlich, ganz gleich, ob dasſelbe 
mittels Schwefel, Salpeter oder Boviſt geſchieht. Dies Betäuben ähnelt ſehr der 
ſchweren Narkoſe beim Menſchen, die immer bedeutende Nachwirkungen hinter— 
läßt. Der Anfänger laſſe unter allen Umſtänden die Hand davon. Gar leicht 
iſt ein prächtiges Volk zu Tode befördert. Auch jeder erfahrene Praktiker ver— 
ſchmäht derartige Mittel, die den Bienen nur Qual bereiten, deren Erfolg aber 
ein ſehr fragwürdiger iſt. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Fraktiſche Winke zur Imkerei. 


(Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 


Zum Schluß des vorigen Artikels wird mancher ſagen, es iſt gut geſagt, 
im Herbſt ſoviel füttern, daß man im Frühjahr nicht mehr füttern braucht, aber 
wieviel ſoll man denn da geben? Das iſt nicht ſo einfach zu ſagen. Am ſicherſten 
verfährt man, wenn man ſoviel gibt, daß die gleiche Fläche, die die Bienen an 
Waben belagern, auch an verdeckelten Honig, und zwar oberhalb des Brutſitzes, 
zur Verfügung haben. Hierbei iſt wieder die Etagen- oder Teilbeute ſowie das 
gleichmäßige Rähmchen von großem Vorteil. Soweit bei dieſen Beuten die 
Bienen die untere Etage belagern, ſoweit muß die obere Etage gedeckelte Waben 
enthalten, ſodaß über dem ganzen Winterſitze verdeckelte Waben erreichbar ſind. 
So verſorgte Völker reichen mit ihrem Vorrat bis zur neuen Ernte, mindeſtens 
doch, bis jede Fütterung ohne nachteilige Folgen ausgeführt werden kann. Will 
man nicht entdeckeln, ſo genügt es, wenn man die noch verdeckelten Waben im 
Frühjahr ans Brutneſt hängt. Sobald die Haupttracht einſetzt, müſſen alle noch 
mit altem Honig gefüllte Waben aus den Honigräumen entnommen werden; 
dafür werden leere Waben und welche mit alter Brut zugehängt. Jetzt: wird 
der Brutraum in der ganzen Fläche mit einem Abſperrgitter abgedeckt, da ſonſt 
die Königin zu gern nach oben geht, beſonders, wo die Königin durch die Brut 
ſich gleich dort heimiſch fühlt. Durch das Abſperrgitter braucht und ſoll die Brut 
nicht eingeſchränkt werden, nein, zunächſt ſoll es den Zweck haben, die Brut vom 
Honig zu trennen und je nachdem die Trachtverhältniſſe, kann und ſoll auch die 
Brut eingeſchränkt werden. Wo keine Spättracht iſt, würden während der 
Haupttracht gezogene Bienen dem Imker ja nur Schaden zufügen, da die bis 
Herbſt nichts mehr leiſten unten und dann abſterben würden. In ſolchen 
Fällen iſt es richtiger, das Brutneſt ziemlich einzuſchränken, da durch die Auf— 
zucht viel Honig benötigt wird und ebenfalls zum Unterhalt bis zum Herbſt. 
Iſt Spättracht vorhanden, muß man in entſprechender Weiſe hierauf Rückſicht 
nehmen. Wie ſchon mal erwähnt, werden die Bienen für den Winter am beſten 
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von Mitte Auguſt bis September gezogen, und wenn dann keinerlei Tracht iſt, 
iſt es ratſam, mit Reizfutter nachzuhelfen. Solche Völker haben im Winter 
wenig Verluſte und kommen gut durch den Winter, wogegen die während der 
Haupttracht ſtark gezüchteten Völker während des Winters viel Leichenfall haben. 
Starke Völker ſoll man zur Haupttracht haben und bis dahin alles aufbieten, 
um dieſe zu erhalten. Will man Honig gewinnen, ſo ſoll man das Schwärmen 
verhüten, was beim Mobilbetrieb nicht jo ſchwierig erſcheint, wohl aber beim 
Stabilbetrieb. Alles iſt nicht jo wichtig, wie man denkt, wenn man die Sache 
nur richtig anfängt! Beim Mo bilbetrieb iſt das ſicherſte Mittel, man entnimmt 
dem Brutraume mehrere Brutwaben und hängt dafür leere ausgebaute oder 
Kunſtwaben zu; da dieſe Waben in derſelben Beute wieder untergebracht werden, 
kann man beſtätigt finden, daß nicht das Abſperrgitter nur zur Brutabſperrung, 
ſondern hauptſächlich zur Regulierung des Bienenvolkes dient. Ohne dies hat 
man die Bienen genau ſo in der Gewalt, wie die Pferde ohne Zügel. Will man 
bei der Schwarmverhinderung, wie überhaupt beim Volk, die Brut einſchränken, 
ſo macht man einen Ableger; will man aber nur das Schwärmen verhüten, ſo 
hängt man ſie in eine andere Etage; event. zur Königinnenzucht geeignet. Wie 
man hieraus erſehen kann, muß man mit jeder Arbeit am Bienenſtande möglichſt 
zwei Fliegen auf einmal töten! Jetzt kommen unſere Kollegen mit Stabilbau 
und fragen, was machen wir denn zur Verhütung des Schwärmens? Die 
kommen noch leichter davon. Die nehmen einen Unterſatz (Kranz), legen dieſen 
hin, wo der Korb geſtanden hat, drehen den Korb um, ſo daß die Oeffnung nach 
oben kommt; laſſen ſich natürlich vorher Honigkaſten mit Unterlage machen, 
welche ſie gleich daraufſtellen. Die Unterlagen werden mit einer großen Oeff— 
nung (der Korböffnung entſprechend) verſehen. Wenn dies geſchieht, ehe die 
Weiſelzellen zu weit gereift ſind, jo kann man beſtimmt damit rechnen, daß die 
Zellen abgenagt werden und es nicht zum Schwärmen kommt. Die Kaſten darf 
man aber nicht allzuleicht bauen, damit die Bienen nicht zu kühl ſitzen. Den 
Erfolg wird jeder bald erfahren. Bei der Herſtellung eines Ablegers iſt wie 
folgt zu verfahren: Zur Zeit, wo das Volk wohl Schwarmgedanken haben könnte, 
nimmt man aus dem Brutraum zwei bis drei Waben, eine mit mehr Brut 
älteren Stadiums, eine mit jüngerer und eine mit mehr Honig, hängt dieſe in 
die bereitgeſtellte Beute wie folgt: Nach vorn eine leere Wabe, dann die mit 
älterer, dann die mit jüngerer Brut, und zum Schluß die mit mehr Honig, 
dahinter möglichſt noch eine leere, ausgebaute Wabe. Die Königin darf jelbit- 
verſtändlich nicht im Ableger ſein. Damit der Ableger nicht zu wolfarm wird, 
fegt man gleich von noch zwei anderen Waben die Bienen dazu. Es iſt zu 
berückſichtigen, daß alle Flugbienen zum Mutterſtock zurückkehren, daher auch 
ſofort für Tränkung des Ablegers ſorgen, damit kein Waſſermangel eintritt. 
Sobald die junge Königin ausgelaufen, kann nach Belieben der Ableger durch 
Brutwaben aus anderen, welche reichlich ſtark ſind, aber nicht für Ableger ge- 
eignet, verſtärkt werden. Auf dieſe Weiſe behält man alle Honigvölker gleich⸗ 
mäßig ſtark und vermehrt doch ſeinen Bienenſtand. (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Der Preis für ein Bienenvolk wird nach dem „Elſ.-Lothr. Bienenzüchter“ wie folgt 
feſtgeſtellt. Zur Einwinterung im Herbſt 1917 wurden dem Volk belaſſen 11 Pfund Honig 
zu 3 Mark 33 Mark. Hinzugegeben wurden 9 Pfund Zucker zu 1 Mark = 9 Mark, fan 
ausgebaute Rähmchen haben einen Wert von 104 Mark = 40 Mark, und das Volk ſamt 
Königin einen ſolchen von 30 Mark. Dazu wird die Wohnung mit 8 Mark berechnet. Ein 
guter Bienenſtock hat daher im Frühjahr einen Wert von 334944043048 = 120 Mark. 

So ganz ſtimmt die Rechnung nicht, denn der Zucker iſt etwas hoch gerechnet und die 
Wohnung viel zu niedrig. Gute Wohnungen koſten mindeſtens das fünffache. 
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Früher wurden für die Schwärme 2,50 bis 3 Mark das Pfund bezahlt. Ein 5 Pfund 
ſchwerer Schwarm koſtete daher 12 bis 15 Mark. Da der jetzige Honigpreis das Dreifache 


vom früheren Preis beträgt, ſo ſind auch die Schwärme in dieſem Jahre mit dem dreifachen 


Preiſe zu bewerten. 


Auf die Förderung der Wachserzengung dürfte das Augenmerk der Imker zu richten 
ſein, denn Wachs iſt eine geſuchte Ware. Selbſtverſtändlich muß jedes Krümchen geſammelt 
und mit den alten Wabenreſten zuſammen bis zur weiteren Verwendung in geeigneter Weiſe 
aufbewahrt werden. Das geſchieht am beſten, wenn man von Zeit zu Zeit die Reſte in 
heißem Waſſer einweicht, dann zu Klumpen feſt zuſammendrückt und trocknet. Auch der 
Bautrieb der Bienen iſt zur Wachserzeugung auszunuzen. Das leere Rähmchen zum Aus- 
bauen hängt man hinter die Pollenwabe, die das Brutneſt abſchließt. 


„Die Bienenzucht im neuen Deutſchland“ iſt der Titel eines neuen Büchleins, ge- 
ſchrieben von demſelben Verfaſſer, der kürzlich eine andere kleine Schrift: „Die Tracht der 
Lebensnerv der Bienenzucht“ veröffentlicht hat, von der ſchon nach kurzer Zeit die zweite 
Auflage nötig wurde. Dieſe letztere Arbeit ſoll eine Station auf dem Wege ſein, der zur 
Höhe führen ſoll, zur neuen Blütezeit. Die neue Schrift iſt ein Sammelruf an alle Imker, 
kraft zielbewußter genoſſenſchaftlicher Arbeit eine beſſere Zeit der Bienenzucht im neuen 
Deutſchland herbeizuführen zum Wohl und Segen unſeres Volkes, wie der Verfaſſer in der 
Vorrede ſagt. Wir wünſchen dem Verfaſſer mit dieſem Büchlein denſelben Erfolg, den er 
mit ſeinem früheren erzielt hat. 


Ueber ein neues Verfahren beim Wachsanslaſſen wird in dem „Ill. Monatsbl. für 
Bienenzucht“ von einem Imker folgendes berichtet: Ich habe früher die Wabenreſte in einen 
Sack gefüllt, in den Keſſel gegeben, mit einen Stein beſchwert und das Wachs ausgekocht. 
Trotz unmäßiger Feuerung bleiben immer noch größere Mengen Wachs in den Waben. 
Jetzt nehme ich einen Faßreifen, der gerade in den Keſſel hineinpaßt und den ich mit Sack— 
leinwand überſpannt habe. Derſelbe läßt ſich über den Wachsreſten in den Keſſel feſtdrücken. 
Nun gieße ich Waſſer hinein, bis es etwa 10 Zentimeter üebr dem Reifen ſteht. In einer 
Stunde iſt das Wachs vollſtändig ausgekocht. Das an der Oberfläche des Waſſers ange- 
ſammelte Wachs kann nach der Abkühlung entnommen werden. Um den feſtſitzenden Reifen 
herauszunehmen, befeſtige ich auf der einen Seite eine Schnur. Vielleicht dürfte die Be- 
kanntgabe dieſes einfachen Verfahrens manchem Imker willkommen ſein. 


Beraubung oder Beſchädigung von Eiſen bahnſendungen. Nach der Eiſenbahnverkehrs⸗ 
ordnung, ſchreibt die „Münch. Bztg.“, iſt die Eiſenbahn zum Erſatz für Beraubungen, Be⸗ 
ſchädigungen und ſolche Mängel, die bei Annahme des Gutes nicht erkennbar waren, ver— 
pflichtet. Es muß jedoch unverzüglich nach Entdeckung des Mangels ſchriftlich bei der 
Eiſenbahn eine Unterſuchung des Gutes beantragt werden. Zur Geltendmachung iſt nur 
derjenige befugt, welchem das Verfügungsrecht über das Frachtgut zuſteht, das iſt der 
Empfänger (nicht der Abſender]. Es iſt daher dringend zu raten, jedes ankommende Fracht- 
ſtück ur unverſehrtes Ausſehen der Nagelung, Kiſtenteile uſw. und auf die Gewichtsangabe 
genau zu prüfen, ſowie etwaige Erſatzanſprüche direkt bei der Eiſenbahn zu ſtellen. Be⸗ 
ſchwerden beim Abſender ſind zwecklos und verzögern nur die richtige Erledigung. Die 
95 erſetzt den Honig nach dem Höchſtpreis, wenn nicht ein niedrigerer Preis ver⸗ 
einbart iſt. | 5 

Für die Verſendung des vergällten Zuckers werden nach bisherigen Erfahrungen weit 
ſchlechtere Säcke benutzt, als beim verſteuerten Zucker. Das iſt nicht zu ändern, gibt aber 
zu der Vorſicht Anlaß, jede Sendung nach Eingang genau zu prüfen. 


Die ac für den Bienenzucker wird wahrſcheinlich mit dem nächſten Jahre 
aufhören. Mancher Imker hat ſich bisher geſcheut, den mit oft recht ſchlecht gereinigtem 
Sande vermiſchten Zucker zu verfüttern. Das geht ſchon daraus hervor, daß die Beſtellung 
von verzolltem Zucker eine weit größere geworden iſt, als früher, da die Imker ſich durch 
en Ankauf mit Zucker verſorgen konnten. Die Vergällungskoſten find ja auch fo 
groß geworden, daß ſie ſchon die Hälfte des Zolles erreicht haben. Rechnet man dazu noch 
die Verluſte bei Verſendung des Sandzuckers infolge der ſchlechten Säcke, dann kann man 

doch lieber auf die Zollfreiheit verzichten und nehmen den reinen Zucker. ö ö 


Vereins mitteilungen. 
Imkerverein Nienburg. 


In der letzten ſehr 1 beſuchten Verſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Vereins 
Nienburg wurde feſtgeſtellt, daß die Ueberwinterung der Bienen im allgemeinen zufrieden- 

ſtellend verlaufen ſei, daß aber der erſte Reinigungsausflug, weil eine ſtarke Schneedecke 
frühlings war, beklagenswerten Volksverluſt gebracht habe. Das ſchöne Wetter des Vor⸗ 
frühlings habe aber den Verluſt wieder ausgeglichen, die Völker ſeien reichlich ſo ſtark 
entwickelt, wie in anderen Jahren; ein Mitglied habe ſchon am 29. April einen Schwarm 
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erhalten. Eine lebhafte Ausſprache fand bezüglich der e ſich ſchlie von geeigneten Gefäßen 
zur Honiglieferung im nächſten Herbſt ſtatt. Man einigte ſich ſchließlich dahin, den Vorſtand 
des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins zu bitten, an maßgebender Stelle dahin zu wirken, 
daß Gefäße geliefert werden.“) Auch die Frage bezüglich der Vergütung an den Sammler 
des Honigs bedarf noch der Regelung. Daß die Bienenhaltung wieder zunimmt, iſt daraus 
90 erſehen, daß wieder drei Anfänger in der Bienenzucht dem Verein beitraten. — Die. 

ahlen brachten keine Aenderung im Vorſtande. Die Kaſſenverhältniſſe zeigten ſich ge— 
ordnet, dem Rechnungsführer wurde Entlaſtung erteilt. | 


Der Stellvertretende Schriftführer: H. Roloff. 


Imkerverein Lüneburg. 


Frühjahrsverſammlung. Erſchienen find etwa 50 Mitglieder. Der Unterzeichnete 
teilt zunächſt mit, daß die erſte Zuckerlieferung eingetroffen iſt und in den nächſten Tagen 
zur Verteilung und zum Verſand gelangt. Die Verſammlung winſcht dringend, daß die 
zweite Lieferung bald folgen möge, und nicht etwa bis zum Herbſt, wie dies in Gegenden 
mit Frühtracht angebracht ſein mag, hinausgeſchoben werde. Da die Diebſtähle an den 
Bienenvölkern in den Kriegsjahren acid zugenommen haben, wird beſchloſſen, den 
Centralverein zu bitten, bei den Behörden dahin vorſtellig zu werden, daß den Imkern das 
Recht, auf den ungeſchützten Heideſtänden Schutzmaßnahmen gegen Diebe anzubringen, zu— 
geſtanden werde. Ferner ſoll bei der Eiſenbahnverwaltung beantragt werden, lebende Bienen 
mit Perſonenzügen zu befördern, da bei dem häufigen Rangieren der Güterzüge die Bienen⸗ 
völker oft ſtark geſchädigt werden. Weiter wird angeregt, die für den Vereinsbezirk in Bes. 
tracht kommenden Kreisverwaltungen von Lüneburg, Winſen, Bleckede, Dannenberg und 
Uelzen zu bitten, bei dem Bepflanzen der Landſtraßen und Wege möglichſt Bäume mit 
honigenden Blüten zu bevorzugen. Auch ſoll ein Geſuch an die Kriegsrohſtoffgeſellſchaft um 
Ueberlaſſung von 12 Quadratmeter Blech zur Herſtellung von Abſperrgittern aß di werden. 
Bei der Ausſprache über die Durchwinterung der Bienen wird feſtgeſtellt, daß die Völker 
im allgemeinen befriedigend durch den Winter gekommen ſind, wenn ſie auch verſchiedentlich 
ſtark gezehrt haben. Auch die bisherige Entwickelung der Bienen in dieſem Frühjahr hat ſich 
günſtig geſtaltet; auf vielen Ständen ſind die Völker ſo weit vorgeſchritten, daß ſie mit dem 
Bau bil. Drohnenwerk begonnen haben. Der bisherige Vorſtand wird durch Zuruf wieder⸗ 
gewählt. f N 


Deutſch⸗Evern, den 24. April 1918. Der Schriftführer: W. Dammann. 


Aufruf. 


Ein Kriegsbeſchädigter hat einen Imkerkurſus durchgemacht und davon 5 Stand- 
völker mitgebracht. Eines Morgens, es war im letzten Februar, fand er die Völker vor 
ſeinem Stande auf dem Kopfe ſtehend und mit Schnee angefüllt. Alle Bienen waren natürlich 
tot. Liebevolle Nachbarn oder Hausgenoſſen hatten dem Feldgrauen, der für ſie m Ge⸗ 
ſundheit auf dem Schlachtfelde geopfert hat, keinen anderen Vaterlandsdank, als ihm dieſen 
fkandalöſen Schabernack zu ſpielen. Sollte man fo etwas für möglich halten! f 

Welcher Imkerkollege iſt fo opferbereit, ihm jetzt noch ein oder einige Völker abzu- 
laſſen, und zwar zu einem Sonderpreiſe für einen Kriegsbeſchädigten? 


Ad. Seegers, Rektor, Sulingen, Bez. Bremen. 


Kleine Rerichte. 


Osnabrück, den 18. Mai 1918. Anfang Mai find hier im Verein auf 1 
Ständen ſchon Vorſchwärme gefallen. Den erſten Schwarm erhielt unſer Mitglied Meyer 
in Ohrbeck b. Sutthauſen am 4. Mai. 

Der Rübſamen, deſſen Anbau infolge des Krieges wieder in Aufnahme gekommen iſt, 
hat gut gehonigt, ſo daß die Schleudern ſchon in Tätigkeit geſetzt ſind. Der ſcharfe Oſtwind, 
der während der Blütezeit des Rübſamens vorherrſchend war, war dem Fluge der Bienen 
ungünſtig, ſonſt wäre die Honigernte noch beſſer geweſen. 3. Goeken. 


*) Siehe Nachſchrift zur Bekanntmachung der Honigvermittelungsſtelle. Die Schriftl. 


Das Wetter hat das Schwärmen außerordentlich begünſti 


Meldungen in den erſten age des Mai ſchon zahlreiche Vorſchwärme gefallen ſind. 


Vogel abgeſchoſſen hat ein 
erſten Schwarm erhielt. 


Jrage: 
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itglied des Vereins Göttingen, 


Bragehaften. 


9 Es befinden ſich hier viele Schwalben. Nu 
an viele Trachtbienen wegfangen. Sit das in Wirklichkeit jo? 


b ſo daß nach Ae e den 


Den 
as bereits Ende i den 
n. 


Nun vermute ich, daß die 


J. G. 


Antwort: Darüber ſind ſich die Gelehrten noch nicht einig. Am häufigſten findet 
man die Anſicht, daß die Schwalben nur Drohnen wegfangen. ſel 
7 Schwalben vor dem Bienenſtande gehabt zu einer Tageszeit, in der keine Drohnen 


logen. 
ihnen ni 


——P—— 


ſo recht. 


55 den letzten Jahren bin ich von den Schwalben verſchont geblieben. 
t Ä 


Ich ſelbſt habe aber früher 
Ich traue 
Kn. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Beilchenſtraze 2; Yernipr.: Nord 9. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend 
Zu ſammenkunft zwecks Br praktiſcher Arbeiten am 


Sonntag, den 16. Juni, nachmittags 8 


des Herrn Knoke. 


r, auf dem Bienenjtande 
116024 


1. Vorführung praktiſcher Handgriffe im Kaſten⸗Belriebe. 
2. Königinnenzucht und Weiſelrichtigmachen der Standvölker. 


(Herr Lohmann⸗Anderten.) 


Treffpunkt: Evers Geſ ellſchafts haus, Misburgerdamm, 25% Uhr 


Der Vorſtand. 


Imkerverein für den nord⸗ 
weſtlichen Teil des Kreiſes 
Berſenbrück.. Verſammlung am 
Sonntag, d. 16. Juni, nachm 3 Uhr, 
beim Wirt Norde mann, Ohrte. — 
Tagesordnung: 1. Beſichtigung von 
Bienenſtänden. 2. Vortrag des Hrn. 
Goeken, Osnabrück, über: Feinde 
der Bienenzucht. 3. Angelegenheiten 
der Vertrauensmänner. 4. Verſchie⸗ 
denes. Vereinsbücher mitbringen! 


Der Vorſtand. [16022 


Suche zu ſofort erfahrenen 


Korbimker, 


welcher auch Luſt zur Fiſcherei 
hat, Kriegsinvaliden nicht aus⸗ 
geſchloſſen. [16019 
F. Bergmanın, 
Lauenburg (Elbe), Grünſtr. 8. 


J. A.: Schatzberg. 


Suche fur meine Imkerei einen 


jugendlichen Burſchen 
zur Unterſtützung des Imkers für 
die Schwarmzeit bei freier Koſt 
und Wohnung. Gehalt nach Ver⸗ 
einbarung. [16001 
Heinrich Peters, Altona. 
Bismardftrake 22. 


Ca. 200 Stück gut erhaltene 


Bienenkärbe 
(Lüneburger), Stück 3,— Mark, zu 
verkaufen. (16018 


Kreiensick, 
Herford, Göbenſtr. 22 a. 


N N 
Seh warme 
einige bei guter Bezahlung kauft 


C. Buhr, Braunſchweig, 
Hagenring 82 II. 116009 


Beilagen 
finden durch das 

„Sienenwittſchaftlicht 
Centralblatt“ 


große 
und planmäßige 
verbreitung. 


Druckſachen 
aller Art 
liefert 
böhmannsche Buchdruckerei, 


Hannever. 


Normalmaß 


Kaiſerwabe, im Gebrauc 
Garantiert reines Wachs 
der K. S. G. ohne Zuſatz und Einlage. 
. 15—18 Blatt 


Bad. Maß. 28—32 Blatt 2 
Ei. Maß. 1820 Blatt große 
Württ. Maß. . . . 23-25 Blatt 

Gerſtungsmaß 14—15 Blatt 


Zäh, 


dünnwandig, 


glän 


bei Abnahme von 20-100 kg M 17.25 
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per kg, Lieferzeit —3 Wochen. 
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Nr. 13/14. Hannover, den 1. Juli 1918. 54. Jahrgang. 


Das Eentralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 
aufſchlag, für Mitalieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
e nſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Schatz ber . — 
Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (F. Techentin.) — Bienenſonderzüge. 
(Ed. Knoke.) — Ueber Tabakbau. (E d. Knoke.) — Eine ſehr merkwürdige Inſtinktsirrung 


bei der Honigbiene. (Dr. H. von Buttel-Reepen.) — Praktiſche Winke zur Imkerei. 
(C. Schäkel.) — Neue Unterſuchungen über das Bienengift. (Dr. Olufſen) — Der 


Schweizer Außenhandel in Honig während des Krieges. — Honig als Herznahrungsmittel. 


(Dr. Olufſen.) Die Sprache der Bienen. (Heinrich Theen.) Stimmen der Heimat. 


(P. Neumann.) Stimmen des Auslandes. (M. Manecke.) Vereinsmitteilungen. — 
Fragekaſten. „ | | | De 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
Unſere Ausſichten auf eine gute Ernte find nicht roſig. Nachtfröſte und Dürre haben 


den honigenden een Ohrfeigen gegeben, die den an und die Entwickelung der 


Pflanzen arg beeinflußten. Die Akazie verſagte, der Buchweizen hat ſich vielfach ganz 
empfohlen, und was Linde und Heide noch machen werden, hängt allein vom Wetter ab. 
Hoffen wir vorläufig das beſte! 1 5 


Ä Buchführung des Korbimkers. „Wer ſchreibt, der bleibt.“ Das iſt ein Grundſatz, der 
vielfach im Leben noch nicht die gebührende Beachtung findet. Manchmal auch zu viel. Da 
nämlich, wo eine tadellos genau Akte mehr bedeutet als die Arbeit ſelbſt. Dieſen Weg 
führe ich die Leſer nicht. Unſere Buchführung kann das Papier entbehren, iſt denkbar ein- 
fach, genügt aber vollauf unſeren Zwecken. Wir haben nichts weiter nötig, als kleine aus 
weichem Holz geſchnittene ſogenannte „Sticken“ und eine Bleifeder. | 


Ich ſtelle dieſe Sticken folgendermaßen her. Von einer Zigarrenkiſte wird der Boden 
entfernt, nachdem die Papierbeklebung, vielleicht durch Aufweichen, beſeitigt iſt. Den Deckel 
nagele ich feſt und die Seitenteile nach. Die Fugen gieße ich innen mit Wachs aus, und die 
beſte Form zum Auffüttern iſt fertig. Den Boden zerſchneide ich jetzt in gut zentimeterbreite 
ph und jeden Streifen in drei gleiche Teile, und ſpitze dieſe Teile an einem Ende zu. 

ie Sticken ſind fertig. | „ | 
Wie ift nun die Verwendung? — 
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Sie finden ihren Platz, unter die Nähte geſchoben, an beſtimmten Stellen rings um 
das Thielloch. Sie tragen ein Datum, irgend ein Merkzeichen oder ſind auch ganz frei. Die 
Wahl des Platzes ſteht im Belieben des Imkers. Mancher betrachtet dies als eine Art Ge⸗ 
ſchäftsgeheimnis, um nicht jeden in ſeiner Werkſtatt gleich zu orientieren. Zur Erläuterung 
ſei hier eine Normalbeſtickung angeführt. 

Die Alten (Mutterſtöcke) 1 den Sticken, wenn ſie abgetan ſind, d. h. abgeſchwärmt 
haben und vorausſichtlich beweiſelt find, am zweiten Ringe unter dem Thielloch, die Vor⸗ 
ſchwärme links vom Thielloch, haben ſie aber den Heidſchwarm abgegeben und ſind Schwärmer 
geworden, am dritten Ringe unter dem Thielloche, die Nachſchwärme rechts vom Thielloche. 
Mögen die Körbe jetzt nach Belieben verſtellt werden, oder mögen ſie bei der Wanderung 
durcheinanderkommen, der Imker weiß ſtets, wes Geiſtes Kind er vor ſich hat. 


Vom Abtrommeln. Wir kommen öfter in die Lage, das Volk aus der Wohnung ent- 
fernen zu müſſen. Das geſchieht durch Abtrommeln, Betäuben und Abſtoßen. 

Se Betäuben verwendet man am beiten Salpeterlappen, die ſo hergeſtellt 
werden. Man zerſchneidet alte Bienentücher (ich benutze dazu die früheren Zuckerſäcke] in 
dreifingerbreite Streifen, löſt dann in warmem Waſſer ſo viel Salpeter als möglich auf, 
tränkt die Lappen mit dieſer Löſung und trocknet ſie gut. 5 | 

Beim Betäuben verfährt man in folgender Weiſe: Stecke einen 15 Zentimeter langen 
Lappen mit einem langen Drahtnagel ſo an die Innenwand eines auf dem Kopfe ſtehenden 
leeren Korbes, daß er frei ſchwebt und nicht dem Werk zu nahe kommen kann. Zünde ihn 
an beiden Enden an, ſetze das Volk auf und dichte den Korbrand mit einem Bienenſtrick. 
Selbſtverſtändlich müſſen beide Fluglöcher verſchloſſen ſein. Gut iſt es, wenn man vor dem 
Anzünden das Volk durch Klopfen aus den Wabengaſſen jagt, es ſtecken ſonſt zu viele den 
Kopf in die Zellen und erhalten ihr Recht nicht. Die Narkoſe darf nur einige Minuten 
dauern, denn die Biene iſt ſehr empfindlich. Einige erhalten ſo ſchon zu viel, die meiſten 
fallen hörbar ab, viele ſitzen aber auch noch im Werk. Soll das Volk deshalb rein hexaus, 
muß die Sache wiederholt werden, und zwar auf einem friſchen leeren Korbe. Das Volk 
erholt ſich beim Hinzutreten friſcher Luft ſehr raſch, iſt aber noch nicht bei voller Beſinnung 
5 oder fliegt dumm umher. Bedecke den leeren Korb deshalb mit einem luftigen 
Tuche. a 
Das Betäuben hat vor allem den Vorteil, daß dem Volke vorläufig der Ortsſinn 
abhanden gekommen iſt und gleich einem Schwarm den alten Platz nicht wiederfindet. Man 
kann ſogar mehrere Völker mit befruchteten Königinnen, ohne die überzähligen zu entfernen, 
zuſammenſchütten, ſie ordnen ſich ſelbſt. = 

Beim Abtrommeln verfährt man folgendermaßen: 

Verſchließe die Fluglöcher, ſetze einen leeren Korb auf den, der abgetrommelt werden 
ſoll, dichte die Ränder durch einen Strick und befeſtige beide durch drei in gleichen Zwiſchen- 
räumen angebrachte eiſerne Klammern. Setze dich jetzt bequem auf einen‘ Sitz, nimm das 
Bauwerk auf den Schoß und klopfe zehn bis fünfzehn Minuten lang mit flachen Händen in 
der Gegend des Thielloches (und entgegengeſetzt), auch ab und zu weiter oben hinauf, mäßig 
gegen die Korbwand. Laſſe dann das Ganze drei- bis fünfmal, den leeren Korb nach unten, 
leicht auf die weiche Gartenerde fallen, und löſe ſchnell die beiden Körbe. Iſt das Werk nicht 
zu lang, und iſt es in der Schwarmzeit, wo die Bienen am beſten laufen, ſo ſind alle Bienen 
im leeren Korbe. — | 

Mancher wendet Hilfsmittel an, um die Tiere zum ſchnelleren Verlaſſen des Baues 
zu veranlaſſen. So ſtreut man eine Handvoll kurz geſchnittenes Häckſel oder Gras auf den 
Bau. Oder man bläſt, nachdem man eine Zeitlang getrommelt hat, den Rauch eines 
ſchwelenden manſcheſternen Lappens in das Flugloch des beſetzten Korbes. Ob das viel 
Zweck hat? Nötig iſt es jedenfalls nicht. Er 

Was geht nun während des Trommelns im Korbe vor ſich? Die Bienen werden 
nervös und verlaffen zunächſt das zitternde Wabenwerk, aber auch die Korbwand, denn da iſt 
es nicht minder gemütlich. Die Königin bringt ihr koſtbares Leben mit am erſten in Sicher⸗ 
heit. Gut iſt es, wenn man nach ein paar Minuten eine Pauſe eintreten läßt, um den 
Bienen Gelegenheit zur Aufnahme von Reiſefutter zu geben. . 

Das Abſtoßen iſt eine Kunſt, die mancher nicht lernt. Dazu gehört Geſchick und 
vor allem auch die nötige Körperkraft. Man ſtellt hierbei den vollen Korb auf den leeren. 
Dichtung der Korbränder und Verklammerung ſind unnötig, dafür gebraucht man aber ein 
Seil oder einen Gurt, das in ſenkrechter Richtung ſo um den Korb gelegt wird, daß man 
die Enden mit den am Kopfe des oberen Korbes liegenden Händen tollen kann. Nun ſtößt 
man das Ganze 20- bis 30mal auf eine feſte Unterlage (Zementboden, feſtgetretenen Garten- 
weg), und in wenigen Minuten liegt die ganze Geſellſchaft im leeren Korbe. Aber Vorſicht! 
Wer die nicht walten läßt, wird ſtaunen. Im Stoß allein liegt die Kunſt. Der Korb darf 
nur leicht den Boden berühren, und der Stoß muß mit federnden Armen aufgefangen werden. 
Es iſt begreiflich, daß man, heſonders im Herbſt, wenn die Körbe ſchwer ſind, über die nötige 
Muskulatur verfügen muß. 


Brink bei Lange 


— 


agen (Hann.), den 20. Juni 1918. Schatzberg. 


— 


num die benötigte Anzah 
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Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
Juli. 


Obwohl von Mitte Mai an auf manchen Ktänden ſchon Schwärme fielen, auch in der 
letzten Hälfte des Monats am Tage ſich oft die Wärme zu beträchtlicher Höhe ſteigerte, ſo 
ließen doch die kalten Nächte eine ergiebige Nektarſpende für unſere Bienen nicht zu. 

Von Tag zu Tag hofften die Imker auf Witterungsumſchlag — Regen und warme 
Nächte — und b ur ergiebige Tracht aus Akazie, Klee, Kornblume u. a., doch find dieſe 
Hoffnungen bisher leider nicht erfüllt. Die Nächte wurden hingegen kälter, bis in der Nacht 
vom 4. zum 5. Juni ſogar Froſt bis zu 3—4 Grad Reaumur fämtliche honigenden Pflanzen 
in einen krankhaften Zuſtand verſetzte, daß kein Nektar mehr in die Blüten ſteigen konnte, 
ſondern durch Blätter und Stengel der Pflanzen ausſchwitzte und dieſe alsbald von Blatt⸗ 
läuſen dick belegt waren. Der Flug der Bienen war von jetzt ab ſehr gering, faſt keine 
Blüte wurde beflogen. | | 

Die Entwickelung der Völker ging von jetzt an nicht mehr vor⸗, ſondern mehr rüd- 
wärts, und wohl ande ſchwarmreife Volk hat die Königinzellen abgetragen. 
| Die Honigſchleuder konnte dann bisher wohl durchweg im Winkel bleiben. Statt die 
Honiggefäße zu füllen, mußten die beſcheidenen Zuckervorräte in Angriff genommen werden 
zur Erhaltung der bereits gefallenen Schwärme. — Doch, genug des Klagens! 

Endlich iſt am 17. Juni bei uns — und hoffentlich auch an anderen Orten unſeres 
Vaterlandes — der lang erſehnte Regen gefallen, auch ſind die Nächte wärmer geworden. 
Seit dem 18. wird die Frühlinde gut beflogen und manche Wabe am Fenſter glänzte heute 
ſchon von friſchem Honig. 

Wenn auch — durch den Ausfall der Frühtracht — eine reiche Honigernte allerorts 
bereits ausgeſchloſſen erſcheint, ſo kann doch durch gutes Trachtwetter noch eine Mittelernte 
erfolgen, die für die ernſte Kriegszeit doppelt zu wünſchen wäre. | 

Durch die bisher ungünſtigen Witterungs- und dadurch bedingten Trachtverhältniſſe 
iſt ein Stillſtand in der Entwickelung der Völker eingetreten, ſo daß meine Anweiſungen für 
Juni auch für Juli geltend bleiben. 

Ergänzend will ich nur hinzufügen: Der Imker — und beſonders der Anfänger — 
wolle bei den bisher obwaltenden mißlichen Trachtverhältniſſen die Vermehrung ſeines 
Standes auf das Mindeſtmaß, 25, höchſtens 30 Proz., beſchränken. Denn auf eine größere 
Freigabe von Zucker als 15 Pfund für ein durchwintertes Volk iſt nicht zu rechnen, und 
dieſes Quantum mußte teils ſchon zur Erhaltung der gefallenen Schwärme in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Da bleibt zu weiterer Streckung — für neu aufzuſtellende Völker — kaum 
noch etwas übrig. Bei ſtarker Vermehrung würden Rückſchläge durch Verhungern kaum 
zu vermeiden ſein. a | 

Darım: „Eile mit Weile!“ 


Junge Völker — Schwärme — ſetze man auf tunlichſt engen Raum bei warmer Ver⸗ 
packung. Als Erweiterung gebe man ſtets eine Wabe. Ausgebaute an den Bienenkörper, 
Mittelwände dagegen ſtets zwiſchen zwei ausgebauten. | 


Zur guten Entwickelung des Schwarmes ift nötig, an trachtloſen Tagen ein Jutter 
zu geben, damit der Wabenbau keine Unterbrechung erleide, bevor das Volk 5 
Drohnenbau aufzuführen. ce 

Nachſchwärme find meiſtens zu klein zum Einzelaufſtellen, darum vereinige man ſolche, 
damit. fie leiſtungsfähig werden, oder man benutze te — einzeln aufgeſtellt — als Königin⸗ 
zuchtvölkchen. g N en oo 

Für die im Juli vorzunehmende Umweiſelung ift zu Anfang des Monats der Brut- 
ſtand ſämtlicher Völker genäu zu beobachten, um den Wert der Königin zu erfahren. Steht 
die Brut geſchloſſen wie ein Brett, ſo iſt die Königin vollwertig und bleibt dem Volke er⸗ 
halten. yeig! ſich dagegen die Brut lückenhaft, d. h. find mehrere leere Zellen dazwiſchen, 
ſo muß die Königin erneuert werden, denn der fehlerhafte Zuſtand nimmt meiſtens ſchnell zu. 
— Eine genaue Au dan erg des Befundes iſt für die Umweiſelung dringend erforderlich, 
Erſatzköniginnen zu züchten. | 

Dieſe Unterſuchung diene 1 Auslauf anderen Zwecken. Alle ſchadhaften Brutwaben 


ziehe man zurück, um ſie nach dem Auslaufen der Brut zu entfernen. 


Ferner beobachte man die Brut ſehr genau auf ihren Geſundheitszuſtand. Stehen: 
ebliebene Brutzellen auf Flächen, wo die Brut ſonſt ausgelaufen, find verdächtig. Ebenſo 
Bellen mit eingefallenen oder dunkler gefärbten Zellendeckeln. Man öffne ſolche Zellen mit 


cinem an eſpitzten Streichholz. Finden ſich abgeſtorbene Larven in den Zellen, ſo iſt das 


Volk faulbrutverdächtig. Sind die Larven in rötlich bis braune ſchmierige Maſſe ver⸗ 
wandelt, ſo iſt es beſtimmt Faulbrut; eine Krankheit, die der Anzeigepflicht unterliegt bei der 
zuſtändigen Behörde. Iſt der Imker noch im Zweifel, ſo ziehe er das Gutachten ſeines 
Vereinsvorſtandes ein, der gewiß das Weitere veranlaſſen wird. Ein Verheimlichen der 
Krankheit iſt one und durchaus zwecklos, weil alle bisher empfohlenen Heilmittel keinen 
einzigen. Heilerfolg gebracht haben. N 5 
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Sollten dem Anfänger Königinzuchtkäſtchen, wie ich ſie in meiner Anweiſung für 
Juni empfohlen, nicht zur Verfügung ſtehen, ſo verwende er zur Umweiſelung Schwarmzellen 
von einem gutbeanlagten Schwarmvolke ſeines Standes. 

Er entweiſele am ſiebenten Tage nach dem Schwarmakt ſo viele Völker mit minder⸗ 
wertiger Königin, als ihm Schwarmzellen zur Verfügung ſtehen. Am folgenden Tag ſchneide 
man die Zellen aus dem Schwarmvolk behutſam aus bis auf eine, um den Abzug des Nach- 
ſchwarmes zu verhindern. Hierauf erhält jedes der entweiſelten Völker eine Weiſelzelle an 
eine Wabe mit bedeckelter — möglichſt reifer — Brut angeſteckt. — Die Zeitangabe muß wohl 
beachtet werden, denn das entweiſelte Volk muß ſich der Weiſelloſigkeit bewußt ſein; anderer⸗ 
ſeits darf ges nicht ſelbſt Weiſelzellen gezogen haben. ; 

Nach 1—2 Tagen läuft die junge Königin aus und nach 6—8 Tagen wird fie be- 
fruchtet ſein, wenn nicht durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe der Begattungsausflug 
verzögert wird. a 

Nach 12—14 Tagen halte man Nachſchau, ob die Königin in die Eierlage getreten iſt. 

„Wo die Königin ſollte verloren ſein, empfiehlt es ſich, einen Nachſchwarm oder eine 
befruchtete Königin im Käfig beizugeben. Für ſolche Fälle ſind einige Reſerveköniginnen auf 
dem Stande unerläßlich. | 

Penzlin (Mecklenburg), den 21. Juni 1918. J. Techentin. 


Wienenſonderzüge. 

Die Bienenſonderzüge fahren in dieſem Jahre vom 5. zum 6. Juli und 
vom 2. zum 3. Auguſt. | 

Auf der Strecke Stendal—Uelzen— Soltau iſt wieder ein neuer dritter Zug 
vom 26. zum 27. Juli eingelegt. ö 

Der Sonderzug Vienenburg — Hildesheim — Hainholz fährt nur in der Nacht 
vom 2. zum 3. Auguſt. 

Die Fahrzeiten entſprechen in der Hauptſache dem vorjährigen Fahrplane. 

| Ed. Knoke. 


Aeber Tabakban. 
„ Tabak kann noch in den erſten Tagen des Juli gepflanzt werden. Die 
Pflanzweite nimmt man am beſten mit 60 Zentimeter Abſtand. Der Boden iſt 
ſorgfältig von Unkraut rein zu halten. Bei früh gepflanztem Tabak zeigen ſich 
gegen Ende des Monats vielleicht ſchon Blütenanſätze und Seitentriebe aus den 


Blattwinkeln. Dieſe ſind ſorgfältig auszukneifen oder auszubrechen (geizen); 
denn ihr Wachstum geſchieht auf Koſten der Blätter. E d. Knoke. 


Eine f ehr merkwürdige ISnfinktsirrung bei der Honigbiene. 
Von Prof. Dr. H. von Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Gr. 


Am 19. Mai d. J. nahm ich einen recht volksſtarken Lüneburger Stülper 
herum, der ſeinen Bau bis auf das Bodenbrett heruntergeführt hatte, aber ohne 
daß die meiſt ſchon „abgeſtumpften“ Waben das Bodenbrett berührten. Dieſes 
ſelbſt war von zahlreichen Bienen belaufen, wie das ja bei ſtarken Völkern ſtets 
der Fall zu ſein pflegt. Vier Tage vorher hatte ich dasſelbe Volk auf Weiſel⸗ 
zellen unterſucht und beim Zurückräuchern der Bienen verſchjedene bereits be⸗ 
ſtiftete bzw. mit Larven und Futterbrei verſehene Königinzellen, ungefähr hand⸗ 
breithoch von den Wabenenden entfernt, entdeckt. Ohne das Geringſte ſonſt mit. 
dem Volke vorzunehmen, ſetzte ich den Korb vorſichtig wieder an ſeinen Platz. 
Ich vermied dabei ſelbſtverſtändlich jede Erſchütterung und jeden Stoß. Als ich 
nun am 19. Mai den Korb wieder herumnahm, entdeckte ich unter den auf dem 
Bodenbrette herumlaufenden bzw. fitzenden Bienen eine dichtere Gruppe, die eine 
dortliegende Weiſelzelle umgab. Sofort ſtellte ich den Korb beiſeite, um dieſen 
ſeltſamen Vorgang näher zu betrachten. Fünf bis ſechs Bienen waren eifrig an 
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der Weiſelzelle beſchäftigt, die ſich dabei leiſe hin und her bewegte. Einige 
arbeiteten außen an der Zelle und eine ſteckte gerade ihren Kopf hinein, um das 
Innere zu bearbeiten. Mit größter Vorſicht nahm ich die, wie ſpätere Meſſungen 
ergaben, faſt anderthalb Zentimeter lange Zelle in die Hand. Sie war zum 
größten Teil faſt glatt und nur außen am Grunde mit den bekannten kleinen 
Verdickungen und Vertiefungen verſehen, wie die Bienen ſie regelmäßig an 
normalen Weiſelzellen auszuführen pflegen. Keinerlei Zeichen verriet, daß dieſe 
Zelle jemals an einer Wabe geſeſſen, alſo heruntergefallen ſein könnte. Sie war 
unten vollkommen rund. Nach meiner feſten Ueberzeugung iſt dieſe Zelle infolge 
einer Inſtinktirrung dort frei für ſich gebaut worden. Hierfür ſpricht 
außer dem bereits Angeführten das Folgende. 

Niemals in meinem langen Bienenforſcherleben habe ich auch bei ſchweren 
Erſchütterungen von beſetzten Kaſten oder Körben erlebt, daß ſich gerade die be⸗ 
ſonders feſtgebauten Weiſelnäpfchen oder Weiſelzellen, ſelbſt wenn letztere ſchwer 
belaſtet — alſo beſtiftet und mit Futterbrei angefüllt — waren, von den Waben 
gelöſt hätten. Eher gehen die ganzen Waben entzwei, als daß ſich eine ſolche 
Zelle abtrennt, wie das auch ganz natürlich erſcheint; wenn man die Entſtehungs⸗ 
weiſe bzw. den Aufbau der Näpfchen oder Königinwiegen in Betracht zieht. 
Nehmen wir aber einmal an, eine ſolche Zelle wäre beim vorſätzlichen Heraus⸗ 
ſchneiden vielleicht zwiſchen den Waben hängen geblieben und dann beim Hin⸗ 
ſetzen des Korbes herabgefallen, ſo würde, daran wird kein Bienenbeobachter 
zweifeln, baldigſt ein Fe ſtbauen dieſer Zelle an der nächſten Wabenkante oder 
am Bodenbrett erfolgen, wie man das ſtets an zufällig abgelöſten Wabenſtückchen 
uf. ſieht. In dem hier vorliegenden Falle konnte aber von einem Herabfallen 
keine Rede ſein. 

Ich bemerke noch, daß die Zelle nicht beſtiftet war. Die Wände ſind ſehr 
dünn und das ganze Gebilde iſt federleicht. Die Oeffnung zeigt ſich verengert, 
wie man das an den Näpfchen uſw. in gleicher Weiſe ſieht. 

Es würde mich ſehr intereſſieren, wenn aus dem Leſerkreis Beobachtungen 
gleichartiger oder ähnlicher Inſtinktirrungen bekannt würden. 

Bei der Betrachtung dieſes Vorganges erſcheint es beſonders auffällig, daß 
ſo viele Bienen derſelben Inſtinktirrung verfallen ſind und daß trotz der ganz 
abweichenden, beweglichen, flachen Lagerung der Zelle eine tadellos runde, vom 
Normalen nicht abweichende Form zuſtande gebracht wurde. Wieder ein Beweis 
für die verhältnismäßig hohen (plaitiichen) Fähigkeiten der Biene, die vom 
»pſychologiſchen Standpunkt aus bemerkenswert erſcheinen. Dabei fällt dieſe Ir⸗ 
rung ſo außerordentlich weit — auch vom entwickelungsgeſchichtlichen Geſichts⸗ 
punkt betrachtet — aus dem Rahmen der bisher beobachteten Inſtinktsverſehen 
heraus, daß ich dieſe kleine Beobachtung einer beſonderen Veröffentlichung für 
wert erachte. Die Zelle iſt ſelbſtverſtändlich gut aufgehoben worden. Auch die 
Annahme, daß die Bienen eine Weiſelzelle abgenagt hätten, ſo daß ſie unverſehrt 
auf das Bodenbrett gefallen wäre, widerſtreitet ſo ſehr den Inſtinkten zumal 
eines ſchwarmreifen Volkes, daß ſie keine Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. 


Fraktiſche Winke zur Imkerei. 
(Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 


Die Vergrößerung des Bienenſtandes iſt nicht ſo weſentlich, als die ge⸗ 
ordnete und zielbewußte Arbeit eines Bienenſtandes, welche man verrichten kann, 
wenn man Zeit hat. So eingerichtete Bienenſtände kann man zwei bis drei 
Wochen verlaſſen, ohne das geringſte zu verſäumen; mithin kann man alle 
Arbeiten in den zur Verfügung ſtehenden freien Stunden verrichten. Ferner 
kann man in den Ablegern auch beſſer jede gewünſchte Königin ziehen, indem 
man ſtatt der Wabe mit jüngerer Brut nur ältere gibt und dafür die jüngere 
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dem beiten Honigvolke entnimmt. Hat man gleichzeitig mehrere Ableger, fo 
braucht man nicht jedem Volke eine beſondere Wabe zuzuhängen, ſondern man 
kann die Weiſelzellen, welche in einem Volke überzählig, auf die anderen ver— 
teilen. Wenn zuerſt dieſe Sache ziemlich Zeit beanſprucht, ſo ſoll man nicht 
gleich verzagen, denn mit der Zeit geht die Arbeit ſehr ſchnell vonſtatten. 
Immerhin nimmt das Aufpaſſen und Einfangen der Schwärme viel mehr Zeit 
in Anſpruch und hat man ſich erſt eingearbeitet, ſo macht man eher zehn Ableger, 
als man einen Schwarm einfängt. Will man das Volk nicht teilen und keinen 
Ableger machen, ſo hängt man die dem Brutraum entnommenen Waben in eine 
bejondere obere Etage und läßt dort die Königin ziehen; dadurch, daß dieſe 
Geſellſchaft durch Abſperrgitter und Honigraum oder Honigräume von einander 
getrennt iſt, zieht ſie ſich ebenfalls eine Königin. Hierbei kann man dem Brut- 
raume Waben in beliebiger Anzahl entnehmen, da die Bienen ja nicht abfliegen 
und Wärme genügend von unten kommt, auch weil die Bienen dem Volke 
bleiben. Solch ein Volk kann man, nachdem die junge Königin in Eierlage, 
teilen, wenn es ſtark genug, ſonſt läßt man es bis zum Herbſt zuſammen. Iſt 
die Königin noch für ein Jahr zu verwenden, ſo läßt man ſich ein Heidvolk 
ſchicken, bringt das in einer beſonderen Beute unter, füttert, bis fie in Eierlage, 
drückt ſie dann tot und ſetzt die ältere im Zuſatzkäfig zu. Im Frühjahr hat man 
ein gutes Honigvolk. Viele dieſer Arbeiten laſſen ſich gelegentlich beim Schleu⸗ 
dern verrichten; dann muß aber erſt dieſe Arbeit gemacht werden, da durch die 
Honigwegnahme die Bienen zu ſehr erregt werden und man mit e 
keiten zu kämpfen hätte. 


Neue Anterfuhungen über je Wienengift. 
Dr. Oluffſen.“ 


Das Bienengift iſt von jeher für die Wiſſenſchaft, wie beſonders auch für 
den praktiſchen Imker, von beſonderem Intereſſe geweſen, veranlaßt es doch im 
Laufe des Jahres eine nicht unerhebliche Anzahl von kleinen und großen Unglücks⸗ 
fällen und zwingt daher den Imker, beſonders wenn er ſeinen Stand in einer 
nachbarreichen Gegend aufgeſchlagen hat, zu fortgeſetzter Vorſicht und ſorgfältiger 
Ueberwachung, von den vielfachen Schwierigkeiten bei der Behandlung Fu 
Bienen ganz abgejehen. 

Es liegen denn auch eine ganze Reihe von wiſſenſchaftlichen engen 
über das Gift vor, jo daß wir über ſeine chemiſchen Eigenschaften und über jeine 
Giftwirkungen einigermaßen unterrichtet ſind. Beſonders eingehend und ſorg⸗ 
fältig find Unterſuchungen von Joſef Langer, der das Gift von 25000 Bienen 
ſammelte, indem er mit Hilfe einer feinen Zange (Pinzette) den Tieren den 
Stachel ſamt Giftblaſe herausriß und in Alkohol von 96 Proz. brachte, der den 
wirkſamen Beſtandteil der Giftdrüſenausſcheidung nicht löſt und auch nicht in 
ſeinen Eigenſchaften verändert, beſonders auch nicht ſeine Löslichkeit in Waſſer 
zerſtört. | 
Eine Prüfung des Giftes durch Langer hat ergeben, daß das friſch entleerte 
Gifttröpfchen etwa 0,0002 — 0,0003 Gramm wiegt, waſſerklar iſt, ſich deutlich 
ſauer verhält, von bitterem Geſchmack und eigenartigem aromatiſchem Geruche iſt 
und. etwas ſchwerer als Waller wiegt. Die ſauren Eigenſchaften ſtammen wahr- 
ſcheinlich von Ameiſenſäure, die aber für die Giftwirkung nicht in Frage kommt, 
ebenſowenig wie die Riechſtoffe dies tun. Sie beruht vielmehr ſcheinbar auf 
einem Stoffe, den die Chemiker zu den organiſchen Baſen rechnen. Ein Eiweiß⸗ 
körper iſt das Bienengift nicht. Die genauere chemiſche Unterſuchung ſteht großen 
Schwierigkeiten gegenüber wegen der Unmöglichkeit, ſich größere Mengen des 
Materiales zu beſchaffen. Immerhin weiß man, daß eine wäſſerige Löſung von 
Bienengift durch zweiſtündiges Kochen nicht zerſtört wird, daß aber die Wirkſam⸗ 
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keit des Giftes durch Stoffe wie Chlor, Brom, übermanganſaures Kali u. a. ver— 
nichtet wird. Die Verwendung dieſer Stoffe aber gegen die Giftwirkung blieb 
bisher ohne rechten Erfolg. 

Die Wirkung des Giftes auf den menſchlichen Körper ift bekannt. Von 
beſonderem Intereſſe auch für den praktiſchen Imker iſt hierbei die Frage 
der Gewöhnung an das Bienengift, die auch eingehend von Langer 
und nun beſonders auch ganz neuerdings von Hermann Dold (Zeitſchrift für 
Immunitätsforſchung 1917, S. 284— 292) ſtudiert worden iſt. 

Für die Möglichkeit und das Vorkommen einer gewiſſen Gewöhnung an 
das Bienengift, wie man ſich an Alkohol, Nikotin und andere Gifte gewöhnen 
kann, ſcheint die Erfahrung der Imker zu ſprechen. Wenigſtens hatte eine durch 
Langer früher angeſtellte Umfrage bei praktiſchen Imkern mit Hilfe von Frage— 


Bienenſtand in Freiſing in Bayern (Vereins lazarett) mit 12 Hoffmanns 
Invalidenſtöcken. 


bogen folgendes Ergebnis: Von 153 anfänglich giftempfindlichen Bienenzüchtern 
erfuhren im Laufe einer mehrjährigen Imkerei 126 eine Herabſetzung ihrer 
Empfindlichkeit; 14 gaben an, ganz giftfeſt geworden zu ſein, jo daß mehrere 
gleichzeitig oder raſch hintereinander empfangene Stiche keinerlei ne ng her⸗ 
vorriefen. Von 164 Imkern gaben 11 an, von vornherein gegen das Bienengift 
unempfindlich geweſen zu ſein, während 27 noch nach mehrjährigem Imkern gleich 
empfindlich wie zu Beginn ihrer Imkertätigkeit blieben. 

Nach dieſen Angaben ſcheint alſo eine Gewöhnung an das Bienengift nicht 
bei allen Perſonen einzutreten, und die entſtehende Unempfindlichkeit iſt offenbar 
keine vollſtändige und dauernde, ſondern ſie verringert ſich augenſcheinlich, wenn 
die betreffende Perſon längere Zeit nicht geſtochen worden iſt. Das geht auch 
daraus hervor, daß die Angaben der Imker vielfach dahin lauten, daß die erſten 
Stiche im Frühjahr jeden Jahres die wirkſamſten ſeien, daß ſich aber im Laufe 
des Sommers die Wirkung mehr und mehr verlöre. 

Um nun die Frage der Gewöhnung an Bienengift weiter zu klären, unter— 
nahm Dold eine Reihe von Unterſuchungen, die von weiterem Intereſſe ſind. 


112 


Auf feinem Filtrierpapier, welches in kleine Quadrate eingeteilt war, 
wurden die friſch ausgezogenen Giftblaſen, und zwar in jedes Quadrat eine, 
ausgedrückt. Das Papier ſog den Gifttropfen auf. Dieſe neue Methode der 
Gewinnung und Aufbewahrung des Giftes erwies ſich als ſehr praktiſch, denn das 
an das Filtrierpapier angetrocknete Gift konnte leicht und jederzeit wieder in 
Waſſer gelöſt werden und behielt in dieſem angetrockneten Zuſtande, wenn man 
für dunkle Aufbewahrung ſorgte, monatelang ſeine Wirkſamkeit bei. Nach dieſen 
Erfahrungen war es alſo möglich, beliebige und leicht feſtſtellbare Mengen des 
Giftes zu konſervieren, und jederzeit Giftlöſungen von bekanntem Giftgehalte 
herzuſtellen, mit denen Verſuche über die Gewöhnung an das Gift (Immuniſie⸗ 
rungsverſuche) in größerer Zahl angeſtellt werden konnten. Man war alſo jetzt 
in der Lage, an die Klärung der Frage zugehen, obeine längere 
Behandlung mit Bienengift gegen dieſes wirklich immun 
macht im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 

Als Verſuchstier wurde das Kaninchen gewählt, ein Tier, das hierfür be- 
ſonders geeignet erſcheint, weil ſchon Langer feſtgeſtellt hatte, daß die Schleim— 
häute ſeiner Naſe und ſeines Auges in charakteriſtiſcher Weiſe gegen die Wirkung 
des Bienengiftes ſich äußern. Es bildet ſich beim Einträufeln von mindeſtens 
0,04 Milligramm Gift auf der Augenbindehaut eine beſondere, leicht erkennbare 
Entzündung und Schwellung. Dold ſtellte ſich alſo die Aufgabe, feſtzuſtellen, ob 
nach wiederholter Behandlung des Kaninchenauges mit Bienengift eine Un⸗ 
empfindlichkeit gegen dieſes ſich ausbildet. 

Zwanzig Tieren wurde jeweils in das linke Auge in beſtimmten Zeit⸗— 
abitänden von fünf bis ſechs Tagen zwei Tropfen, die etwa jo viel Gifte enthielten 
wie eine Giftblaſe, geträufelt, und die Wirkung nach 6, 24 und 48 Stunden feſt⸗ 
geſtellt und notiert. Nachdem dieſe Vorbehandlung neunmal hintereinander 
wiederholt worden war, wurde nach Verlauf von 45 Tagen die Prüfung auf eine 
etwa eingetretene örtliche Unempfindlichkeit gegen das Gift, auf Immunität, 
angeſtellt, und zwar auf folgende Weiſe. Dold träufelte nunmehr in beide Augen 
je zwei Tropfen der Giftlöſung. Zur Kontrolle diente jetzt das bisher un⸗ 
behandelte rechte Auge, und außerdem wurden noch zwei nicht vorbehandelte 
normale Tiere, alſo vier weitere Augen, zur Kontrolle herangezogen. 

Das Ergebnis war, daß die Giftwirkung bei beiden Augen, bei dem 
linken durch neunmalige Vergiftung vorbehandeltem und dem noch gar nicht mit 
Gift in Berührung gebrachten rechten Auge keinerlei Unterſchied in der Wirkung 
des Giftes nach 45 Tagen feſtzuſtellen war. Auch ein Vergleich der vorbehandelten 
Tiere mit den zwei nicht vorbehandelten hatte dasſelbe Ergebnis. Eine ört⸗ 
liche Gewöhnung an Bienengift war nicht eingetreten. Das 
Ergebnis war ein negatives. 

Auch die Gewinnung einer Art von „Heilſerum“, die man etwa für Ein- 
ſpritzungen gegen die Wirkung des Bienengiftes verwenden könnte, erſchien nicht 
möglich. 

Mit ſolchem Serum hat es folgendes Bewandtnis. Die Erfahrung lehrt 
bekanntlich, daß, wer Scharlach, Pocken, Maſern, Keuchhuſten uſw. überſtanden 
hat, gegen dieſe Krankheiten und ihre Gifte eine gewiſſe Art von Giftfeſtigkeit 
erhält, und nun für die Folge, oft ſein ganzes Leben hindurch, gegen ſie ſicher iſt. 
Wie man jetzt weiß, bildet ſich im Blute des von dieſer Krankheit Befallenen eine 
Art von Gegengiften (Abwehrſtoffen) aus, die im Blute nach Ueberſtehen der 
Krankheit zurückbleiben und nun dem geheilten Körper für kürzere oder längere 
Zeit einen gewiſſen natürlichen Schutz gegen eine neue, ihn vergiftende Krankheit 
zu gewähren vermögen. Ferner iſt feſtgeſtellt, daß die aus dem Blute ſolcher 
geheilter Individuen abgeſonderte Blutflüſſigkeit (Serum) dieſe ſelbe erworbene 
Immunität auf andere Individuen überträgt, denen man das Serum einſpritzt. 
Man vermag alſo eine Art künſtliche Immunität zu erzeugen, ähnlich der, die erſt 
durch glückliches Neberſtehen der in Frage kommenden Krankheit ſich auf natür- 
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lichem Wege ausbildet. Indem man erkrankten Verſuchstieren eine gewiſſe, für 

das Tier erträgliche Menge Blut abzapft und auf Serum verarbeitet, gewinnt 
man Heil- und Schutzmittel, die man anderen Tieren — oder Menſchen — ein⸗ 
ipritzt. Am beſten bekannt find die glänzenden Erfolge mit dem Diphtherie⸗ 
Heilſerum (1891 von dem deutſchen Forſcher Behring entdeckt), das man dadurch 
gewinnt, daß man an Diphtheriegift erkrankten Pferden Blut abzapft und dieſes 
auf Heilſerum verarbeitet. In der Serumgewinnungsanſtalt der Höchſter Farb⸗ 
werke werden zu dieſem Zwecke ſtets etwa hundert Pferde gehalten, von denen 
einige ſchon mehrere Hektoliter Blut nach und nach für dieſen hohen Zweck ge⸗ 
liefert haben. Ueber 30 000 Kinder werden allein in Deutſchland jährlich auf 
dieſe Weiſe von dem Tode durch Diphtherie gerettet! Aehnliche, auch nach 
anderen Methoden hergeſtellte Impfflüſſigkeiten gegen Cholera, Typhus u. a. 
gibt es, und ſie ſpielen zum Teil in dieſem Kriege eine wichtige Rolle in der ſo 
glänzend gelungenen Seuchenbekämpfung. Bekannt iſt, daß jeder Soldat, bevor 
er an die Front geht, zu verſchiedenen Malen gegen Seuchen geimpft wird. 

Nach dieſem wird man nun verſtehen, worauf die Verſuche von Dold Hin- 

zielen. Er entnahm vieren der mit Bienengift vorbehandelten und alſo an 
Bienengift erkrankt geweſenen Kaninchen Blut und unterſuchte deſſen Serum 
darauf, ob ſich in ihm ähnliche Abwehrſtoffe ausgebildet hatten. Das Ergebnis 
war auch hier ein negatives. In dem Serum waren keine Schutzſtoffe vorhanden. 
Alſo eine etwaige Einſpritzung gegen die Wirkung der Bienenſtiche, wie wir ſie 
gegen Diphtherie, Typhus, Cholera, Milzbrand, Schweinerotlauf, Hundswut, 
\ lane bike uf. verwenden, muß ohne Wirkung bleiben. 
Eine Beobachtung konnte im Laufe der Unterſuchungen gemacht werden, 
die mir von größerem Intereſſe, beſonders auch für den praktiſchen Imker, er⸗ 
ſcheint. Dold ſtellte feſt, daß die weißen, alſo farbſtoffarmen Tiere Adfindlier | 
gegen Bienengift waren als die Dunkelfarbigen, Farbſtoffreichen. Es wäre inter- 
eſſant, zu erfahren, ob man in Imkerkreiſen ebenfalls die Beobachtung gemacht 
hat, daß farbſtoffarme Perſonen, alſo ſolche mit heller Färbung der Haut, des 
Haares und der Augen, gegen die Wirkung der Bienenſtiche empfindlicher ſind 
als dunkelfarbige Perſonen. Meines Wiſſens hat man hierauf noch nie beſonders 
Be | 


Der Schweizer Außenhandel in Honig währ end des Krieges. 

Der Weltkrieg iſt auf die Einfuhr von Honig nach der Schweiz nicht ohne 
Einfluß geblieben. Wie die uns vorliegende amtliche Statiſtik für das Jahr 
1916 erſehen läßt, hat ihr Bezug aus dem Auslande im Vergleich zu dem letzten 
Friedensjahre eine ſehr erhebliche Abnahme erfahren. 

In der nachſtehenden Zuſammenſtellung ſind die Einfuhr⸗ und Ausfi. ehr⸗ 
ziffern für die Jahre 1916 und 1915 im Vergleich zum letzten Friedensjahre 1913 
wiedergegeben, während die Ziffern für das Jahr 1914, in welchem der Krieg 
ausbrach, als zum Vergleich weniger gut geeignet, weggelaſſen ſind. 

Der Schweizer Außenhandel in ‚Honig 8 ſich ausweislich der Statiſtik 
wie folgt entwickelt: 


Jahr. ö i Einfuhr Ausfuhr 
dz 1000 Fres. dz 1000 tes. 
1916 1501 285 150 N72 79 503 
1015 ae ti 2118 280 000 29 6221 
191 6008 640 296 160 35 773 


| Hiernach zeigt 955 Schweizer Honigausfuhr, die an ſich erheblich kleiner iſt 
als die Einfuhr, im Jahre 1916 eine Aufwärtsbewegung, die beſonders ſtark 
gegenüber dem Jahre 1918 in die Erſcheinung tritt. 
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Nachſtehend jeien die Beteiligungsziffern der wichtigeren 
Länder an dieſer Handelsbewegung im Jahre 1916 (gegenüber 
dem letzten Friedensjahre) zur Darſtellung gebracht: 

Einfuhr: Deutſchland 1 (213) Doppelzentner, Oeſterreich-Ungarn — 
(213) Doppelzentner, Frankreich 316 (868) Doppelzentner, Italien 98 (1059) 
Doppelzentner, Griechenland 74 (—) Doppelzentner, Vereinigte Staaten von 
Amerikt 246 (—) Doppelzentner, Zentral⸗Amerika 329 (1,140) Doppelzentner, 
Chile 383 (1,694) Doppelzentner. 

Ausfuhr: Deutſchland 206 (20) Doppelzentner, Oeſterreich⸗-Ungarn — 
(2) Doppelzentner, Frankreich 34 (83) Doppelzentner, Vereinigte Staaten von 
Amerika 1 (—) Doppelzentner. 

In vorſtehendem Zahlenbilde iſt vor allem die ſtarke Mindereinfuhr aus 
dem in weitaus erſter Linie beteiligten Italien und Frankreich bemerkenswert; 
aber auch die übrigen Länder haben ihren Friedensverſand nicht aufrecht zu 
halten vermocht. Demgegenüber treten bei der ſchweizeriſchen Ausfuhr nach 
dem vornehmlich in Betracht kommenden Deutſchland ſteigende Ziffern zutage; 
beachtenswert iſt weiter das Abfallen des Verſandes nach Frankreich. 

Was die Schweizer Bienenzucht im Jahre 1917 anbetrifft, 
ſo zeigen, der „Neuen Züricher Zeitung“ zufolge, Gewichtskontrolle ſowie die 
Rentabilitätsberechnungen des Vereins ſchweiz. Bienenfreunde die Bilanz. Das 
Bild iſt etwas freundlicher als im Vorjahre. Der April mit 5,8 Grad mittlerer 
Monatstemperatur bei einem vierzigjährigen Mittel von 9 Grad war nicht 
normal. Die Großzahl der Völker war noch beinahe im Winterzuſtand, als im 
wunderſchönen Monat Mai unvermittelt und allgemein vom Pfirſich bis zum 
Apfelbaum die Blüte begann. Viel Arbeit, aber keine Arbeiter! „So viel 
gutes Wetter und ſo wenig Honig“ tönte es von vielen Imkern. 381 Schweizer 
Imker ſtellen dem Jahre 1917 eine Durchſchnittsnote von 2,3 aus (5 ſehr gut, 
1 gering), alſo unter Mittel. Die ſchweizeriſche Durchſchnittsernte iſt 6,5 Kilo⸗ 
gramm pro Volk (4 Kilogramm im Vorjahre); eine Ernte von 7—8 Kilogramm 
wird meiſtenorts als mittelmäßig bezeichnet. Die höchſten Erträge wieſen die 
Bündner an der Oſtmark auf. Zum Glück gab es wenig Schwärme, zu deren 
Auffütterung der Zucker zu rar und teuer geweſen wäre. Infolge von ver⸗ 
mehrten Zuckerzukäufen und erhöhten Zuckerpreiſen für Not⸗ und Schwarm⸗ 
fütterung im Frühjahr und die Einwinterung im Herbſt überſteigen die Pro⸗ 
duktionskoſten wiederum den Rohertrag (6½ Millionen Rohertrag, 694 Millionen 
Produktionskoſten). Seit 1912 wurde einzig im Jahre 1915 die Imkerarbeit 
angemeſſen bezahlt; in allen anderen Jahren wurde das Kilogramm Honig mit 
durchſchnittlich 88 Rappen Verluſt verkauft. (Rentabilitätsberechnung des 
ſchweiz. Bauernſekretariats). Recht günſtig geſtaltete ſich die Einwinterung zu⸗ 
folge der wunderbar warmen, ſonnenreichen Monate Auguſt und September. 


Honig als Herznahrungsmittel. | 
Von Dr. Olufſen 


Wie eine Dampfmaſchine nicht ohne Zufuhr von immer neuen Kohlen 
laufen kann, ſo vermögen auch unſere Muskeln ebenſowenig ohne ſtändige 
Energiezufuhr zu arbeiten. Eine Kraftquelle für die Muskelarbeit, gleichſam 
ihre Kohle, iſt ein organiſcher, dem Mehle (Stärke) des Pflanzenreiches nahe⸗ 
ſtehender Stoff, das ſogenannte Glycogen. Dieſes wird durch Umwandlung der 
verdauten Nahrung ſich bildend, in Leber — daher auch wohl „Leberſtärke“ ge⸗ 
heißen — und Muskel aufgeſpeichert und hier nun in dem Maße verbraucht, 
wie ſeine Bildung ſtockt oder die Beanſpruchung der Muskeln wächſt. In. der 
Tat zeigen die Muskeln auch nach geleiſteter Arbeit eine bedeutende Abnahme 
ihres Glycogengehaltes. Der tätigſte und allerwichtigſte Muskel unſeres Körpers 
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iſt bekanntlich der Herzmuskel, leiſtet er doch in 24 Stunden ſo viel wie ein 
Kran, der 75 000 Kilogramm einen Meter hoch hebt, oder der, was dasſelbe be- 
deutet, 1000 Kilogramm 75 Meter in die Höhe befördert. Es iſt dies etwa die 
Arbeitsleiſtung eines erwachſenen Arbeiters während zweier Arbeitsſtunden. 
Der Herzmuskel vor allem verlangt daher eine nie ſtockende, reichliche Kraft⸗ 


r. ö 

Aus ſolchen zunächſt rein theoretiſchen Ueberlegungen heraus muß ge⸗ 
folgert werden, daß die Zufuhr einer Nahrung, welche die Aufſpeicherung von 
Glycogen fördert, von großem Vorteile für die Muskelarbeit, insbeſondere alſo 
für die Herzarbeit und Herzleiſtung, iſt. Eine ſolche Nahrung haben wir in 
dem Zucker, der in ſeiner Zuſammenſetzung und ſeiner ganzen chemiſchen 
Stellung dem Glycogen ſehr nahe ſteht. In der Leber, die einem geſunden und 
gut ernährten Tiere entnommen iſt, findet man eine Menge Glycogen, jo daß 
die Leber geradezu als Speicherorgan für Glycogen gelten kann. Wie groß nun 
die Verwandtſchaft zwiſchen Glycogen und Zucker iſt, geht daraus hervor, daß, 
wenn die Leber oder Stücke der Leber aufbewahrt werden, eine Umwandlung 
von Glycogen in Zucker ſtattfindet, die ſich viele Stunden nach dem Tode fort⸗ 
ſetzen kann. Man vermag aus ſolcher Leber geradezu nach und nach das ganze 
Glycogen als Zucker herauszuwaſchen. Auch durch Kochen mit verdünnten 
Säuren läßt .fih das Glycogen in Zucker umwandeln. Ebenſoleicht fällt es 
augenſcheinlich dem Tierkörper, Zucker in Glycogen umzuwandeln und ſo zu 
ſpeichern. Glycogen, Zucker, Muskelarbeit, Herzleiſtung ſind alſo Dinge, die zu 
einander in Beziehung ſtehen; Zuckernahrung ſtärkt das Herz! 

Dem hart arbeitenden Herzen muß alſo, wenn anders es jeine lebens— 
wichtige Aufgabe voll leiſten ſoll, Glycogen in reichlichen Mengen zur Verfügung 
ſtehen. Wenn das nicht geſchieht, wird Raubbau mit dem Herzmuskel getrieben, 
und er leidet Schaden wie ein hungriger Gaul, der zur Arbeit getrieben wird. 
Man hat geradezu zeigen können, daß bei ſtarker Muskelarbeit dem Blute mehr 
Zucker entzogen wurde, als die Glycogenſpeicher nachliefern konnten, und daß 
in ſolchen Fällen die Verſorgung des Herzens leidet. Dieſer Mangel kann ſich 
derart ſteigern, daß, wenn kein Reſervevorrat im Herzfleiſche vorhanden iſt, bei 
Nahrungsmangel ſchließlich Herztod eintritt. 

Sogar mit Hilfe des Experimentes läßt ſich dieſe Tatſache unmittelbar be⸗ 
weiſen. Trennt man aus einem Tiere das Herz heraus, ſo kann man unter 
gewiſſen Bedingungen dieſes längere Zeit am Leben halten; es ſchlägt weiter. 
Das erlahmende ausgeſchnittene Herz kann nun durch Zuſatz von gewiſſen Salzen 
und von Trauben- oder Fruchtzucker — den beiden hauptſächlichſten Zuckerarten 
des Honigs — zu kräftigem Schlagen wieder angeregt und mehrere Tage am 
Leben gehalten werden. „Zweifellos müſſen dieſelben Stoffe, welche beim aus⸗ 
geſchnittenen Herzen ſolche Wirkungen ausüben, auch beim Herzen im lebendigen 
Leibe von Vorteil ſein.“ 

Auch die ärztliche Beobachtung lehrt ähnliches. Dr. Lorand⸗Karlsbad beob- 
achtete an feinen zuckerkranken Karlsbader Patienten, denen der Zuckergenuß 
unterſagt werden mußte, daß ein Fehlen des Zuckers in der Nahrung oder ein 
Mangel daran das Herz bedenklich zu ſchwächen vermag. Umgekehrt muß 
alſo die reichliche Zufuhr von Zucker das Herz ſtärken und 
ſeine Arbeit erleichtern. 

Nun iſt zwar der weiße Rübenzucker, unſer Kaffeezucker, für gewöhnlich 
unſere wichtigſte Zuckerquelle. Dieſe Zuckerquelle iſt aber keine beſonders ideale, 
weil man in dem Streben, den Zucker möglichſt ſchön weiß und möglichſt rein 
auf den Markt zu bringen, ihm ſeine für die Ernährung ſo wichtigen Nährſalze 
entzieht. Mit Recht iſt hervorgehoben, daß es mit dem Zucker geht wie im 
Frieden mit dem Weizenmehl. In dem Streben, es möglichſt ſchön weiß in den 
Handel zu bringen, entzieht man ihm die Kleiebeſtandteile mit all ihren wichtigen 
n a 
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Schon eine bedeutend beſſere Zuckerquelle ift der echte Rohrzucker, der aus 
dem Zuckerrohr hergeſtellte Kolonialzucker, da er dieſe gewaltſame chemiſche 
„Reinigung“ bei der Gewinnung nicht durchmacht. Er verdient deshalb vor dem 
Rübenzucker den Vorzug, denn er iſt viel mehr als dieſer ein echtes, reines 
Naturprodukt. 

In noch viel höherem Maße iſt dies aber — abgeſehen davon, daß Kolo⸗ 
nialzucker augenblicklich vom deutſchen Markte ſo gut wie verſchwunden iſt — 
beim echten, natürlichen Bienenhonig der Fall, wie Dr. A. Lorand in Karlsbad 
(Münch. med. Wochenſchr. 1916, 668670) hervorhebt. In ihm ſieht er deshalb 
auch ein Herznahrungsmittel allererſter Ordnung, das in 
beſter Weiſe geeignet erſcheint, die Muskelarbeit, insbeſondere die Herzarbeit, 
energiſch zu fördern. Wie wichtig dieſe Tatſache aber beſonders für ein ſtark 
beanſpruchtes und ein muskelſchwaches Herz iſt, geht aus dem oben Geſagten 
zur Genüge hervor. Was den Honig über alle anderen Zuckerquellen hinaus— 
hebt, iſt beſonders die Tatſache, daß er ſich uns als unmittelbares Naturprodukt 
mit ſeinen leicht und ſchnell verdaulichen Zuckerarten, mit ſeinen hochwertigen 
Geſchmacksſtoffen, Fermenten, Eiweißen, Salzen darbietet. Vorbedingung iſt 
deshalb auch, daß der Honig aber auch unverändert durch menſchliche Eingriffe 
benutzt wird, daß er vor allem nicht vorher erhitzt worden iſt. Wie wenig der 
durch Kochen und meiſt aus Rübenzucker hergeſtellte Kunſthonig hiernach den 
echten Honig erſetzt, geht aus dieſen Betrachtungen nebenher hervor. Hitze zer⸗ 
ſtört jene wichtigen Beigaben, wie dies auch in anderen allzu ſtark ausgekochten 
Nahrungsmitteln der Fall iſt. Im Zeitalter der hochentwickelten Konſerven⸗ 
induſtrie ſollten wir dieſe Erkenntnis wohl beherzigen, denn ſchon iſt der 
Hygieniker gezwungen, von dem „Unfuge des reſtloſen Auskochens“ vieler unſerer 
Nahrungsmittel, wie Fleiſch, Obſt, Gemüſe, zu ſprechen. Beim Honig ſind wir, 
und das iſt, von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, wieder ein großer Vorzug, 
aller Konſervierung durch Kochen oder dergleichen enthoben. Wir vermögen in 
ihm ein völlig von Menſchenkunſt unberührtes Naturprodukt unverändert für 
den allmählichen Genuß auf Lager zu nehmen. Beim Safte der friſchen ſüßen 
Trauben, der Zucker und Salze in ähnlich günſtiger Form darzubieten vermag, 
iſt dies z. B. nicht ſo ohne weiteres der Fall, weil er bald in Gärung übergeht. 
Ferner reizt der Honig die Magenſchleimhäute meiſt weniger als Zucker, wird 
deshalb beſſer und in größeren Mengen vertragen, zumal er ſich beſonders dazu 
eignet, in abwechſlungsreicher Form dem Körper — roh — geboten zu werden. 
Eine wenig bekannte, aber ſehr bekömmliche Form der Darbietung iſt übrigens 
auch die ſogenannte Honiglimonade, die dadurch bereitet wird, daß man den 
Honig in warmem Waſſer löſt und beim Erkalten dem Waſſer noch Zitronenſaft 
zuſetzt. Man bekommt auf dieſe Weiſe ein angenehm ſchmeckendes und er⸗ 
friſchendes Getränk, das ſich bei Herzſchwäche auch zur Darreichung vor dem 
Schlafengehen und während der Nacht eignet. Denn das muskelſchwache Herz 
die ganze Nacht, wo es wohl an die 30 000 Mal ſich zuſammenzieht und raſtlos 
ſeine ſchwere Arbeit weiterverrichtet, während die übrigen Muskeln ruhen, ganz 
ohne Nahrung zu laſſen, kann nach den oben entwickelten Gedankengängen un⸗ 
möglich richtig ſein. 

In einer Zeit nun, wo zahlreiche Krieger die oft übermenſchlichen An⸗ 
ftrengungen des langen Feldzuges aushalten müſſen, und wo viele mit ftarf 
geſchwächtem, überanſtrengtem Herzen zurückkehren, erſcheint es von beſonderer 
Wichtigkeit, darauf hinzuweiſen, welcheinvorzügliches, dabei völlig 
naturgemäßes Kräftigungs⸗ und Heilmittel wir dem 
Herzen in Form des 1 Bienenhonigs darbieten 
können. Daher Honig ins Feld für die unter unmenſchlichen Strapazen 
kämpfenden Soldaten, Honig in die Lazarette zur Stärkung der überanſtrengten 
Herzmuskel | | | 
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Die Sprache der Bienen. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß viele Tiere, vor allem Säugetiere und 
Vögel, in den Schranken ihres Geſichts⸗ und Lebenskreiſes ein dem Menſchlichen 
ſehr ähnliches Denken und Handeln entwickeln und das Vermögen beſitzen, ihre 
Empfindungen und Willenstätigkeiten durch Laute oder Töne anderen ihres- 
gleichen mitzuteilen und ſich ihnen verſtändlich zu machen. Dieſes gegenſeitige 
Mitteilungsvermögen pflegt man allgemein die Sprache der Tiere zu 
nennen. Bei manchen Tieren ſind die Mittel der Verſtändigung ganz deutlich 
und klar; bei anderen ſind dieſelben noch nicht von den Menſchen erkannt, wegen 
der feinen ſinnlichen Reizbarkeit und Empfindſamkeit mancher Tierarten, die 
für die menſchlichen Sinne unerreichbar ſind. Die Laute oder Töne der Tiere 
ſind ſo eigentümlich, daß ſie ſich durch die Buchſtaben der menſchlichen Sprache 
nicht ganz genau wiedergeben laſſen. Die Tiere derſelben Art verſtehen aber 
die ihnen angeborenen Laute, ohne ſie früher gehört oder deren Bedeutung ge⸗ 
lernt zu haben. Bei genauer, aufmerkſamer Beobachtung lernen wir Menſchen 
aber den Sinn dieſer Tierſprache leicht verſtehen und den Gemütszuſtand des 
Tieres danach beurteilen. Nehmen wir z. B. den Hund. Dieſer zeigt ſeine 
Gemütsſtimmung durch ſtarkes oder ſchwaches Bellen, Schreien, Heulen, Winſeln 
und Geberden an, und wenn man ihn nicht verſtehen will, ſo benimmt er ſich 
oft ſo geſcheidt, daß er Menſchen am Kleide packt und dorthin führen will, wo 
ſie notwendig ſind. Die Henne gackert luſtig, ihre Freude anzeigend, wenn ſie 
ein Ei gelegt, ſammelt durch ängſtliche Töne ihre Jungen unter die Flügel, 
wenn ein Feind oder Regen droht; Schreitöne von Hahn und Henne mahnen 
zur Flucht, wenn ein Raubvogel in ihre Nähe kommt. Die Katze drückt durch 
das Miauen immer ein Verlangen, einen Schmerz oder eine Traurigkeit aus, 
während das Knurren oder Spinnen ein ee der Behaglichkeit und Zu⸗ 
friedenheit iſt. 

Auch die in ihrem Tun und Treiben ſo intereſſanten kleinen Bienen haben 
eine ſolche Sprache, wodurch es ihnen möglich iſt, ſich einander verſtändlich zu 
machen. Wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Arbeiten und Beſchäftigungen iſt 
bei ihnen das Mitteilungs⸗ und Verſtändigungsvermögen beſonders fein aus⸗ 
gebildet und bedeutender Leiſtungen fähig, ſo daß wir an Fug und Recht von 
einer Bienenſprache reden können. 


Von allen Kleintieren ſtehen die Bienen hinſichtlich rer Verſtändigungs⸗ 
gabe an erſter Stelle. Sie beſitzen ſowohl eine Ton⸗ wie auch eine Ge⸗ 
berdenſprache, und es iſt durch ſorgfältige Beobachtungen erwieſen, daß 
ſie ſich mit Hilfe derſelben nicht bloß im allgemeinen, ſondern über ſehr beſtimmte 
und verſchiedene Dinge verſtändigen. Hat eine Biene irgendwo einen Honig⸗ 
oder Zuckerſchatz entdeckt, ſei es in freier Natur oder in königinloſen oder 
ſchwachen, wehrloſen Bienenſtöcken, in Zuckerfabriken, bei Bäckern oder anderswo, 
ſo ſaugt ſie ſich voll und fliegt raſch nach Hauſe, macht ihren Fund bekannt, und 
binnen einer kurzen Zeit iſt eine ganze Schar hungriger Schweſtern zur Stelle, 
um die ſüße Beute heimzutragen. Selbſtverſtändlich kann dies nur Folge einer 
beſtimmten, durch die erſte Biene gegebene Witterung ſein, die von den anderen 
Bienen ſofort verſtanden wird. Stellt man einen kleinen Napf mit Honig vor 
das Flugloch, ſo kommen gleich etliche Bienen heran und ſaugen von der Süßig⸗ 
keit, wobei ſie einige Töne, wie tut, tut, tut, von ſich geben. Auf dieſe Töne, 
welche ziemlich hoch klingen und von der Art ſind, wie wenn eine ergriffene 
Biene ihre Stimme hören läßt, kommt ſogleich eine ganze Anzahl Bienen aus 
dem Stock, um den gebotenen Honig einzuſammeln. Will der Bienenvater auf 
ein von ihm an einer verborgenen Stelle des Gartens aufgeſtelltes Gefäß nrit 
Zuckerlöſung aufmerkſam machen, ſo braucht er nur ein in dieſe Löſung getauchtes 
Stäbchen vor das Flugloch zu halten und die wenigen Bienen, welche ſich zuerſt 
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darauf niedergelaſſen, nach der betreffenden Stelle hinzutragen. Sobald die 
Bienen heimkehren, verbreiten ſie die Nachricht von dem Fund, und nach kurzer 
Zeit hat ſich dort eine ganze Schar von Bienen angeſammelt. Es vergeht kaum 
eine Viertelſtunde, jo iſt das ganze Volk von der Entdeckung des Nahrungs— 
ſchatzes in Kenntnis geſetzt. Mit Schnelligkeit ſagt eine der anderen: Kommt, 
ich weiß was zum Naſchen! 

Hat eine ankommende Biene eine beſondere Neuigkeit zu vermelden, ſo 
ſtößt ſie gewöhnlich einige kurze, abgebrochene Töne aus; es umringt ſie hierauf 
eine größere Anzahl ihrer Schweſtern, und in kurzer Zeit iſt die intereſſante 
Kunde durch den ganzen Stock verbreitet. Iſt die Nachricht angenehmer Art, 
und betrifft fie z. B. die Entdeckung eines Honig- oder Zuckervorrats oder eines 
Blütenfeldes, ſo bleibt alles in der gewohnten Ordnung. Dagegen entſteht große 
Aufregung, wenn die Nachricht einer drohenden Gefahr einläuft oder wenn 
fremde, feindlich geſonnene Tiere in den Stock einzudringen ſuchen. In dieſem 
Falle iſt bald großer Alarm und in grimmiger Wut ſrürzen ſich die Bienen auf 
den frechen Eindringling. Es ſcheint, daß ſolche Nachrichten vor allen anderen 
der Königin, als dem wichtigſten Weſen im Staate, mitgeteilt werden. Daß die 
Königin ſich unter dem Volke befindet, darüber verſtändigen ſich beide Teile 
vorzugsweiſe auch durch Töne, durch das Gehör. Gerät ein Teil der Bienen, 
weil er etwa zufällig getrennt wurde, in Unruhe, fo antwortet die Königin, ſo⸗ 
bald ſie ein Zeichen dieſer Verlegenheit wahrnimmt, mit einem eigenkümlichen 
Ton, und die Unruhe iſt beſeitigt. Auch der in der Luft ſchwebende Schwarm 
weiß ſehr wohl, ob ſich die Königin in ſeiner Mitte befindet, und anders iſt das 
Geſumme und Verhalten, wenn das der Fall iſt, und anders, wenn die Königin 
im Stocke zurückgeblieben oder irgendwo niedergefallen iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann ⸗ Parchim. 


Negra für 1918. Vielfach wird nach den Höchſtpreiſen für Honig gefragt. Die 
vom Kriegsernährungsamt für 1917 feſtgeſetzten Preiſe haben auch Gültigkeit für 1918. 
Beim unmittelbaren Verkauf vom Erzeuger an den Verbraucher koſten 10 Pfund bis 3 Mark, 
größere Mengen als 10 Pfund koſten 2,75 Mark das Pfund. Verkauft der Imker an einen 
wiſchenhändler, ſo koſten Mengen unter 10 Pfund 2,75 Mark das Pfund. Alle Geſuche 
um Erhöhung des Honigpreiſes für 1918 ſind abſchläglich beſchieden worden. 
n Oeſterreich gelten andere Preiſe. Die Zentral-Preisprüfungskommiſſion hat mit 
Beſchluß vom 29. Mai d. J. die bisher geltenden Richtpreiſe für Bienenhonig außer Kraft 
eſetzt und, nach dem „Deutſchen Imker aus Böhmen“, nachſtehende Richtpreiſe für Bienen ⸗ 
90 855 öſterreichiſcher Herkunft neu beſtimmt. Beim Verkauf durch den Erzeuger ab Er⸗ 
zeugungsſtätte koſtet 1 Kilogramm Schleuderhonig 16 Kronen, im Großhandel 17,70 Kronen 
und im Kleinhandel 20 Kronen. Stampf⸗ und Preßhonig koſten 11 bzw. 12, 20 und 14 
Kronen und Seimhonig 8 bzw. 9,70 und 12 Kronen. Eine Krone ſind etwa 80 Pf. 


Beitenerung der Bienenzucht. Die gute Honigernte 1917 hat vielen Imkern eine 
erhebliche Einnahme gebracht, und das hat hier in einigen Steuerbezirken den Anlaß gegeben, 
die Imker zur Angabe ihrer Einnahmen aus der Bienenzucht aufzufordern. Mir iſt von 
einer Steuerſtelle die Mitgliederliſte aus den in dem betr. Bezirk befindlichen Bienenzucht⸗ 
vereinen zugegangen mit dem Erſuchen, aus unſerer Vereinsſtatiſtik bei jedem Namen die von 
dem Betreffenden geerntete Honigmenge anzugeben. Ich habe mich natürlich geweigert. 
Dann bin ich unter 1 auf irgend einen Paragraphen der Verordnung im Weigerungs⸗ 
falle mit einer Strafe von 150 Mark bedroht worden. Die Drohung hat nach keiner Seite 
Erfolg gehabt, denn ich habe nochmals entſchieden abgelehnt, die Angaben zu machen, und 
die Strafe iſt auch nicht eingezogen worden. Ich habe dann Gelegenheit gehabt, an zu- 
ſtändiger Stelle meine Anſichten über die Beſtimmung der Erträge aus der Bienenzucht 
geltend zu machen, und das hat zur Folge gehabt, daß die Landesſteuer-Direktion vom 
Finanzminiſterium beauftragt worden iſt, die Steuerangelegenheit allgemein zu regeln. 

Es iſt klar, daß der Ertrag aus der Bienenzucht als Einnahme des Imkers bei der 
Verſteuerung ſeines Einkommens in Rechnung gezogen werden muß. Aber die Berechnung 
des Einkommens aus der Bienenzucht muß auch in richtiger Weiſe erfolgen. Der Imker 
hat in ſeinem Bienenzuchtbetriebe eine Menge Ausgaben, die ſelbſtverſtändlich von der Ein⸗ 


119 


nahme zu kürzen find. Da iſt zunächſt die Verzinſung des Anlage- und Betriebskapitals, 
dann kommen Ausgaben für Wohnungen, Geräte, Kunſtwaben uſw. Die von dem Imker 
für ſeinen Betrieb verwendete Arbeitszeit muß in Rechnung gezogen werden, ebenſo auch 
etwaige Verluſte. Der Reinertrag, der nur für die Beſteuerung in Frage kommen kann, 
ergibt ſich Reh Abzug aller Ausgaben von den Einnahmen. Zu den Einnahmen gehört auch 
noch der Mehrwert des Inventariums, der jedesmal am Schluſſe des Jahres feſtgeſtellt 
werden muß. Alle dieſe Angaben können nur durch Selbſteinſchätzung ermittelt werden, und 
iſt dieſe daher für die Beſteuerung zu fordern. Der Imker muß auch in der Lage ſein, die 
Richtigkeit ſeiner Angaben nachweiſen zu können, und dazu iſt wieder die Buchung ſeiner 
Einnahmen und Ausgaben im Bienenzuchtbetriebe notwendig. 


. Imker, gedenkt der verwundeten, kranken und erholungs bedürftigen Krieger in unferen 
Lazaretten! Im Jahre 1915 konnte unſer Landesverein dem Verein vom Roten Kreuz 
über 5000 Pfund Honig zur Verfügung ſtellen, zuſammengebracht aus Gaben von Imkern 
des ganzen Landes. Dieſe Liebestätigkeit hat aber mehr und mehr abgenommen, und das 
nicht allein bei uns. Erkundigungen nach der Urſache haben ergeben, daß nach den Er— 
fahrungen von verſchiedenen Seiten der von den Imkern zur Verteilung in den Lazaretten 
geſpendete Honig überhaupt nicht oder häufig nur zum geringen Teile in die Hände der⸗ 
jenigen gelangt iſt, für die er beſtimmt war. Das iſt ſehr betrübend, darf uns aber nicht 
hindern, in der Liebestätigkeit. zu erlahmen, ſondern wir müſſen nach Mitteln und Wegen 
uchen, zu erwirken, daß unſere Gaben auch ganz in die Hände derjenigen gelangen, für die 
ie beſtimmt ſind. Das kann nur geſchehen, wenn die Verteilung direkt an die kranken und 
verwundeten Krieger erfolgen kann. Das haben wir in allen vier hier befindlichen Lazaretten 
mit Hilfe des Oberarztes auch durchgeführt. Der feſtgewordene Honig wurde ausgewogen 
und pfundweiſe in Papier eingeſchlagen. Dann wurde er in die Lazarette gebracht, und 
Damen vom Marien⸗Frauenverein übernahmen die Verteilung in jedem Krankenraum und 
an jedem Krankenbette. Und mit welcher Freude und mit welch herzlichem Danke wurden die 
Gaben entgegengenommen. Möchte doch jeder Imker mithelfen, denen, die Leben und Ge— 
8105 für uns in Gefahr gebracht haben, eine ſolche Freude öfter zu bereiten. Auch die 
kleinſte Gabe iſt willkommen, und es iſt mit Hilfe der Landesbehörde für Volksernährung 
die Fürſorge getroffen worden, daß der geſpendete Honig überall, wohin er gelangt, den⸗ 
jenigen direkt übergeben wird, für die er beſtimmt worden iſt. 


Die igt Was iſt jetzt ein Bienenvolk wert? beantwortet Hofmann in der „Münch. 
Bztg.“ wie folgt. Ein Bienenvolk braucht zur Ueberwinterung 20 Pfund Futter. Nehmen 
wir an, die Hälfte ſei Honig, die andere Hälfte Zuckerwaſſer, ſo hatte das verzehrte Futter 
einen Wert von 33 Mark. Schön ausgebaute Ganzwaben haben bei dem jetzigen Preiſe der 
Mittelwände einen Wert von 3 Mark das Stück. Das Volk dürfte, wenn es eine junge 
Königin hat und ſtark iſt, einen Wert von 20 Mark beſitzen. Hierzu kommt noch der Wert 
des FJuttervorrates. Ein Bienenvolk auf beweglichem Wabenbau, das ſieben Ganzwaben hat, 
dürfte daher ohne Wohnung einen Wert von 90 Mark haben. 


20 Pfund Futter vom Ende der Tracht bis zum Wiederbeginn derſelben ſind zu wenig. 
25 Pfund muß man rechnen. In hieſiger Gegend ſind in Dielen Winter Völker verkauft 
zum Preiſe von 120 Mark. Die gute Honigernte des Vorjahres in Verbindung mit den 
nie gekannten Honigpreiſen hat vielfach die Meinung erweckt, daß die Bienenzucht immer 
ſo lohnend ſei, und daß man eigentlich weiter nichts zu tun habe, als die Bienenvölker an 
einem geſegneten Orte aufzuſtellen und dann ſpäter den Honig zu entnehmen, alſo Lohn ohne 
Arbeit und Koſten. Aber erſtens kommt es anders, und zweitens als man denkt. 


Stimmen des Auslandes. 
Bon M. Manecke Hannover. 


Sackbrut. Der „Bienenvater“ gibt 9 Ueberſetzung aus dem „Bulletin de la 
Société romande d' Apiculture“ nach der Broſchüre von Dr. White wieder. Die von 
Sackbrut befallene Brut ſtirbt mit wenigen Ausnahmen, meiſt in e e Zellen, wenn 
ſich die Larve ſtreckt und in eine Puppe verwandelt. Zuerſt gelblich, wird I; in einigen 
Tagen braun, dann wird fie durch Verdunſtung der Feuchtigkeit runzlich, um ſchfließlich die 
Form einer Schuppe (Schorf) anzunehmen. Sie klebt nicht an der Zellenwand. Zerreibt 
man die Larven im erſten Stadium der Krankheit mit Honig oder Sirup und nährt damit 
eſunde Bienen, ſo tritt die Erkrankung derſelben augenblicklich und ausnahmslos ein. Im 
Verhältnis, als die Larve eintrocknet, vermindert ſich das Anſteckungsvermögen, und im 
letzten Stadium der Krankheit kann ſie ohne jede Gefahr an geſunde Bienen verfüttert 
werden. Der eingetrocknete Schorf der Sackbrut im erſten Stadium wurde oft, dem Aus⸗ 
ſehen nach, mit einem chineſiſchen Schuh verglichen. Dr. White beſtimmte die Wärmegrade, 
bei welchen die Anſteckung zerſtört wird, wie folgt: In Waſſer ſuſpendiert (ſchwebend) erhitzt 
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man bis 57,7 Grad Celſius, in Honig ſuſpendiert erhitzt man bis 70 Grad Celſius, in Gly⸗ 
zerin ſuſpendiert erhitzt man bis auf 73 Grad Celſius. Im geſchloſſenen Raum verliert die 
Sackbrut ihre Anſteckungsgefahr in 22 Tagen. Man kann im allgemeinen ſagen, daß die 
Sackbrut nach einem Monat ihre Anſteckungsgefahr verliert. Dr. White gibt noch den 
Widerſtand gegen Sonne, Gärung und im Zucker an. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen 
Sackbrut und nicht ſtinkender 1 iſt, daß bei der letzteren der Tod, der meiſt eintritt, 
wenn die Larve am Grund ſich zuſaſmmenrollt, vor der Zeit, in welcher ſie ſich ſtreckt, ſehr 
raſch eintritt. Ferner hat die Larve niemals die Sackform. Dr. White bemerkt noch, daß 
die Sackbrut viel häufiger im Frühjahr als in den anderen Jahreszeiten vorkommt. Die 
Völker gehen ſelten daran zugrunde, aber ſie werden durch dieſelbe ſehr geſchwächt. Die 
Waben erkrankter Völker find ungefährlich, übertragen alſo nicht die Anſteckung. Bis jetzt 
hat man noch kein Heilmittel gegen die Krankheit; ſie erliſcht zumeiſt von ſelbſt. 


Urſache der Maikraukheit, Paralyſie und Schwarzſucht der erwachſenen Bienen. Im 
„Bulletin de la Société romande d' Apiculture“ berichtet Dr. Otto Morgenthaler aus 
dem bakteriologiſchen Inſtitut Liebefeld (Direktor Dr. Burri), daß Tureſſon (Schwede) in 
den Schimmelpilzen die Urſache der Maikrankheit, der Paralyſie uſw. der erwachſenen Bienen 
gefunden zu haben glaubt. Die giftige und krankheiterregende Wirkung der Ayptogame be- 
ſteht darin, daß z. B. die Pilze eine giftige Subſtanz, ähnlich der Phenolſäure, abſondern, 
die eine giftige Wirkung auf verſchiedene Tiere ausübe. Bienen, mit verſchiedenen Arten 
von Schimmelpilzen gefüttert verendeten im Zeitraum von drei bis ächt Tagen unter 
Symptomen, wie ſie obengenannte Bienenkrankheiten aufweiſen. Paralyſie der Flügel, 
ſchwankenden, unſicheren Gang, Zittern uſw.; die Bienen reiben und kratzen ſich mit den 
Füßen den ſchmerzenden Bauch und bekommen dadurch ein glänzendes, ſchwarzes Ausſehend 
Es wäre für den Bienenzüchter von beſonderer Wichtigkeit, wenn ſich die Annahme, daß das 
Maſſenſterben der 1930 enen Bienen nicht von der Noſemaſeuche, ſondern von einer Ver- 
giftung herrühre, bewahrheiten würde. Es wird ſchon jetzt als erwieſen angenommen, daß 
die Isle of Wight⸗Krankheit nicht von der Noſema, wie früher allgemein angenommen, her⸗ 
rühre, ſondern von einer anderen unbekannten Urſache herſtamme. Rühren die Krankheiten 
der erwachſenen Bienen von Vergiftung her, ſo wäre die Möglichkeit geboten, ſie durch Gegen⸗ 
gift zu heilen, was bei den Mikroorganismen bis jetzt gänzlich verſagt hat, obwohl die 
Vorbauungsſorge immer das beſte und wirkſamſte Heilmittel iſt und bleibt. 


Ueber Wachserſparnis ſchreibt Präfekt Schiebel, Oberhollabrunn, Niederöſterreich, im 
„Bienenvater“ folgendermaßen: a eo. | 
Große Wachserſparnis kann ich mir auf zweifachem Wege verſchaffen: 1. ich trachte 

beim Gießen der Mittelwände, möglichſt dünne Blätter zu erhalten; 2. ich veranlaſſe die 
Bienen zu reicherem Wachsbau. N 

1d. Die dünnſten Blätter für Mittelwände erhält man durch Wachsziehen mittels Glas- 
tafeln. Dazu bereitet man ſich vor: fünf gleich große Glasplatten, die um einige Zentimeter 
größer ſind als die gewünſchte Mittelwand, einen Kochtopf, ſo breit und tief, daß man dieſe 
Tafeln leicht eintauchen kann, einen zweiten kleineren Topf, der als Reſerve⸗Schmel el 
dient, eine Schale mit einem Löſemittel und eine Ritſche-Wabenpreſſe. Den großen T0 Ze 
füllt man mit Waſſer und Wachsklumpen bis faſt zum Rande, erwärmt ihn, bis das Wachs 
geſchmolzen iſt, und läßt dann das Wachs wieder ſoweit abkühlen, daß man den Finger ohne 
Schmerzgefühl eintauchen kann. Nun kann der Guß beginnen. Man nimmt die erſte Glas- 
platte, benetzt ſie beiderſeits mit einem ins Löſemittel getauchten Schwamm, ſenkt ſie dann 
ſo raſch als möglich in die Wachslöſung und zieht ſie ſofort ebenſo raſch wieder heraus. Die 
Tafel muß dabei immer ganz ſenkrecht gehalten werden. Das überflüſſige Wachs rinnt ab, 
dann ſtellt man die ul ſeitwärts und nimmt die zweite bis fünfte daran. Inzwiſchen iſt 
die erſte Platte abgekühlt. Ich ſchabe nun mit einem Meſſerſtrich die Schmalſeiten des 
Glaſes ab und kann ſofort von der Vorder- und Rückſeite zwei papierdünne, lücken⸗ und riß⸗ 
loſe Wachsblätter abziehen. Jeder, dem man das Experiment vorführt, ſtaunt über die 
wirklich prächtigen, dabei ſo raſch hergeſtellten Blätter. Sind ſie abgezogen, ſo wird die 
Tafel neuerdings mit dem Löſemittel beſtrichen und ins Waſſer getaucht. In gleicher Weiſe 
behandelt man die übrigen Tafeln in ihrer Reihenfolge. Hat man die Arbeit einmal im 
Griff, ſo kann man mit Leichtigkeit 150 Blätter in einer Stunde herſtellen. Iſt das Waſſer 
ſchon ſehr wachswarm, ſo zeigen die letzten Blätter am unteren Rand halbkreisförmige Aus- 
buchtungen. Man gießt dann aus dem Reſerve-Schmelztopf Wachs nach und die Blätter 
werden wieder vollkommen ſein. 
f An das Gießen ſchließt ſich das Prägen an. Man nimmt ein leeres Rähmchen und 
überſpannt es der Länge und Breite nach mit dünnem Bindfaden (Abſtand 5 Zentimeter). Auf 
dieſes Netz legt man ein Wachsblatt und hält es über die mäßig warme Herdplatte. Bei 
richtiger Wärme wird das Blatt bald ſchrumpfen. In dieſem Augenblicke legt man es in die 
mit Löſemittel beſtrichene Gußform und ſchließt dieſelbe mit kräftigem Drucke. Beim Oeffnen 
läßt ſich die nunmehr fertige Mittelwand leicht abheben. Sie iſt ſehr dünn, kann aber doch 
gedrahtet werden. Sollte der Draht, beſonders am unteren Ende, durchſchimmern, ſo wird 
er mit einem in flüſſiges Wachs getauchten Haarpinſelchen überſtrichen. Bei dieſer Methode 
des Wachsziehens kann man doppelt ſo viele Mittelwände erhalten, als beim Wachsgießen. 
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Dieſe Mittelwände werden von den Bienen gern angenommen und muſterhaft aus- 
ebaut. Man hängt ſie rückwärts zwiſchen die letzte und vorletzte Wabe ein, ſobald aber die 
ienen mit dem Ausbauen beginnen, ſchiebt man ſie unmittelbar ans Brutneſt, wo ſie ſehr 

bald ſchönſtens vollendet ſein werden. e 
. Der zweite Weg, um Wachserſparnis zu erzielen, beſteht darin, daß man die 
Bienen zu reicher Wachsproduktion veranlaßt. Man gibt in der Zeit der Hochtracht an 
Stelle des letzten Rähmchens ein Baurähmchen, d. i. ein leeres Rähmchen, das nur an der 
oberen Leiſte ein 1 Zentimeter breites Wachsſtreifchen hat. Die Bienen bauen dann raſch 
Drohnenbau herunter, dieſer wird nach ſechs Tagen bis auf den oberſten Rand ausgeſchnitten 
und der Rahmen wieder an ſeine Stelle gehängt. Man kann das zwei⸗ bis dreimal wieder⸗ 
holen und ſich ſo eine reiche Wachsernte ſichern. Noch größeren Wachsertrag bringen endlich 
Schwärme, die zur Zeit der Hochtracht fallen und dann auf Anfangsſtreifen geworfen 
werden. Sie bauen zehn bis zwölf Rahmen mit großem Format aus. Vereinigt man im 
Herbſt wegen Platzmangel zwei bis drei Schwärme, ſo kann man ihren überflüſſigen Bau als 
reichen Wachsgewinn buchen. 


Schwarzer Honig. Coeleſtin Schachinger erzählt im „Bienenvater“ von ſchwarzem 
Honig. In Gegenden mit Nadelwaldungen gab es letztes Jahr ſeit Mitte Juli eine ergiebige 
Honigtautracht. Die Zunahme der Völker betrug manchmal 1 Kilogramm, ſtieg aber an 
einzelnen Tagen auf mehr als 2 Kilogramm. Raſch füllten ſich daher die ſchon einmal ent⸗ 
leerten Honigräume, ja, es beſtand Hoffnung, daß ſie ein drittes Mal wenigſtens teilweiſe 
voll würden. Die Farbe des Honigs war tiefdunkel als Extrakt der Fichtennadeln, eine 
Gattung von Honig, die für menſchlichen Genuß zu den beſten gehört, den Bienen aber, 
wenn ſie ihn als Winterzehrung benutzen müſſen, ſchädlich wird, weil er bei ihnen die Ruhr 
erzeugt. Es iſt deshalb dort, wo ſolch ſchwarzer Honig eingetragen wird, dringlich zu raten, 
ihn möglichſt aus den Stöcken zu nehmen und im September oder Oktober den Völkern 
2—3 Kilogramm Zuckerlöſung zu geben, damit ſie von dieſer während der ſtrengen Winters⸗ 
zeit, etwa von November bis Januar, zehren; vom Februar ab, wo die Bienen gewöhnlich 
auch ſchon bisweilen Reinigungsausflüge machen können, ſchadet ihnen auch der ſchwarze 
Honig nicht mehr. 


Der Sieg des Honigs über den Zucker. Im „Bienenvater“ findet ſich unter obiger 
Ueberſchrift ein Artikel, in dem dargelegt wird, daß der Nährwert des Bienenhonigs den des 
Zuckers bei weitem überragt. Der Prozeß, den der Zucker zu ſeiner Aſſimilierung erſt durch⸗ 
machen muß, iſt von den Bienen bei der Honigbereitung bereits durchgeführt, ſo daß die im 
Bienenhonig enthaltenen Stoffe unmittelbar vom Körper aufgenommen werden können. 
Abgeſehen vom Zuckergehalt iſt im Bienenhonig auch eine leicht aſſimilierbare Eiweißmenge, 
je nach Art der von den Bienen beſuchten Blütengattungen, zu finden. Beſondere Beachtung 
iſt den unorganiſchen Beſtandteilen des Bienenhonigs zuzuſprechen, die ſich zwar nur in ſehr 
kleinen Mengen finden, aber trotzdem für den Men Körper ſehr wertvoll ſind. Als 
olche mineraliſchen Subſtanzen kommen in Frage: Eiſen, Magneſium, Kalk, Phosphor, 

chwefel, Silizium, Pottaſche, Chlornatrium und Mangan. Im Zucker findet ſich von dieſen 
unorganiſchen Stoffen auch nicht die geringſte Menge. Er beſteht lediglich aus Waſſerſtoff, 
Kohle und Sauerſtoff. Aus 5 Gründen iſt beſonders bei alten Leuten und Kindern, bei 
Blutarmut und Körperſchwäche der Bienenhonig dem Zucker unbedingt vorzuziehen. 


Herſtellung von „Birnenhonig“ durch Brauereien. Aus der Schweiz kommt die Mit⸗ 
teilung, daß dort jetzt Brauereien ſich außer mit dem Dörren von Obſt auch mit der Her⸗ 
e von Birnenhonig: Eindampfen von friſchem Birnenſaft unter Vacuum (Vorrichtung 
zur Abdampfung von Flüſſigkeiten bei ſtarker Luftverdünnung) abgeben. In den großen 
Braupfannen, ſo wird dazu geſchrieben, iſt es möglich, in 20 Stunden bis zu 150 Hektoliter 
Saft einzudampfen. Ein bed Vorzug dabei iſt angeſichts der heutigen Zeitlage, daß 
es dazu keines Zuckers bedarf. Wenn auch das Erzeugnis noch wenig volkstümlich iſt, ſo 
darf doch gehofft werden, daß dies bald anders wird. („Bienenvater.“) 


ER 
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Bereinsmitteilungen. 
Großherzogtum Oldenburg. 


Bericht über die Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das 
Herzogtum Oldenburg am Mittwoch den 15. Mai 1918 im großen Saale der Markthalle 
zu Oldenburg. 


Vertreten waren 21 Zweigvereine: Ammerland, Brake, Butjadingen, Damme, Delmen- 
horſt, Dötlingen, Edewecht, Eliſabethfehn, Frieſiſche Wehde, Goldenſtedt, Großenkneten, 
Harkebrügge. Holle, Jadeſtrand, Jeverland, Oldenburg, Rüſtringen, Saterland, Steinfeld, 
Varel, Vechta; 13 Vereine waren nicht vertreten. = 
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Herr Prof. Dr. v. Buttel-Reepen begrüßte die Verſammlung vor allem den als Gaſt 
anweſenden Lehrer a. D. Cornelius, Ehrenmitglied des Vorſtandes. 

Die Rechnung für 1917 war von den Herren Bona und Renken geprüft und richtig 
befunden. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. 


Ein nahme Kaſſenauszug 1917. Ausgabe 
K 
An Zuſchuß d. Landwirtſchaftskammer 1200,—H Fehlbetrag von 1916. 19,92 
„ Beiträgen der Mitglieder. 3019,50] Vertreteeeeeee e 120,45 
„ Gewinnanteil am „Centralblatt“ 89,70] Kurſiſt (Suderburg)) 120,.— 
Ben. gs 35,21 Wanderr ene 53,— 
Anſchaffung für Zentral⸗ und Zweig- ö 
DErEIIE u u a 54, 60 
Bibliotheeeeee nnn. 400,40 
Vereinigung der deutſchen Imler⸗ * 
berbä nde 30,.— 
Zentralblatt. 2836.— 
Feſtgelegter Betrags 500,— 
Geſchäftsführunnnng 100,.— 
Porto und Frachtauslagen 32,91 
Ausfall von Beiträgen von Kriegs⸗ 
teilnehmeern 39,90 
een eines Kriegsteilnehmers 15, — 
| Kafienbeitand. - - . . . 22... 23 
4344,41 4344,41 
Einnahme a Voranſchlag für 1918. Ausgabe 
| 4 4 
Kaſſenbeſtaan d 22,23 Vertreter 150,— 
Zuſchuun ß 1000,— | Wanderr ednet 100, — 
Beige 3000,— ] Kurſiſte n 270,64 
I ͤAnſchaffung, für Zentral: und Zweig⸗ 
/ en 200,.— 
Biblio then we — 
Beitrag z. Vereinigung d. D. Imker⸗ 
a ver bande 30,.— 
ö Zentral blatt e 2300,— 
= Drudiahen . . 2 2 22000. 20,— 
Geihäftsführung - -. - 2.2. 100,50 
Porto und Frachtaus lagen 50,— 
4022,23 4020,64 


Die bisherigen Rechnungsprüfer wurden wiedergewählt, ebenſo der bisherige Vor⸗ 
ſitzende Prof. Dr. v. Buttel-Reepen und der Geſchäftsführer Lehrer von Oven⸗Everſten. 
Dem vorjährigen Suderburger allen Herrn Rüdebuch wurden noch 30,64 Mark Aus⸗ 
lagen nachbewilligt. Für den diesjährigen Imkerkurſus in Suderburg wurden zwei Teil⸗ 

nehmer in Ausſicht genommen, nämlich vom Verein Goldenſtedt Paſtor Trentepohl in 
Goldenſtedt und vom Verein Ammerland der 1 Stigge in Conneforde bei Alt⸗ 
jührden. Dem Verein Ammerland wurden 80 Mark für bienenwirtſchaftliche Geräte bewilligt. 
Einem Wachtmeiſter in Delmenhorſt, der ſich bei Aufdeckung eines Bienendiebſtahls beſonders 
i hat, wurden 20 Mark als Belohnung zugeſprochen. Im Herbſt ſoll eine 
Landes imkerverſammlung in Oldenburg ſtattfinden und wurde dazu der erſte Mittwoch im 
September, alſo der 4. September, in Ausſicht genommen. | 


Jahresbericht für 1917. 


Das Jahr 1917 war für unſere Imker im Durchſchnitt kein günſtiges, weil die Haupt⸗ 
tracht aus der Heideblüte, die für unſer Heimatland maßgebend iſt, in den meiſten Gegenden 
verſagte. Nur einzelne Vereine konnten über eine ziemlich gute Mittelernte berichten, die 
meiſten hatten eine geringe Mittelernte, andere eine Mißernte. Die beſten Ergebniſſe lieferte 
die Bienenzucht im Saterlande, die ungünſtigſten im Amte Wildeshauſen. Das Ergebnis 
wäre noch ſchlechter geworden, wenn die Frühlings- und Sommertracht nicht jo gut geweſen 
wäre. Die Ueberwinterung war durchweg keine gute. Der lange anhaltende Winter war 
ſchuld, daß viele Völker eingingen, andere an Ruhr litten und volkarm ins Frühjahr kamen. 
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Die günſtige Frühjahrswitterung ließ aber viele Schäden wieder ausheilen, daß vielerorts 
ſchon im Mai die Vorſchwärme ſielen. Der wieder auflebende Anbau von Raps und Rüben 
hat dabei wohl ſtark mitgewirkt. Infolge der guten Trachtverhältniſſe im Frühling und 
Sommer brauchte nicht viel gefüttert zu werden, was bei der e wichtig war. 
Klee und Linde gaben gute Erträge, ſo daß die Mobilimker ſchleudern konnten, und die Korb— 
imker bei Beginn der Heidetracht Körbe von 30 bis 45 Pfund hatten, die aber nach Beendi- 
gung der Heidetracht dies Gewicht nicht mehr aufwieſen, namentlich in hohen Sandgegenden, 
wo die Heide durch die Dürre ſtark gelitten hatte und nicht recht zur Blüte kam. Die Moor— 
heide honigte anfangs, wenn auch nicht ſtark, aber doch ziemlich gut. Beim Beginn des 
zweiten Auguſtdrittel, wenn die Haupttrachtzeit iſt, kam ein Witterungsumſchlag nach einem 
Gewitter mit Hagel, und die Heide gab nun keine nennenswerten Erträge mehr. Auch der 
Buchweizen, der allerdings zumeiſt erfroren war, hat im letzten Jahre wenig gehoniat. In 
einigen Moorgegenden hat der Rotſtock [Weidenröschen), der den ganzen Sommer honigte, 
die Honigernte günſtig beeinflußt. Auch wurde beobachtet, daß die Bienen den Ackerknöterich 
eifrig beflogen. Die ſpäten Schwärme brachten keinen Ertrag, in manchen Gegenden ſind ſie 
verhungert. Diejenigen Anfänger, die ſich im Frühjahr Standkörbe auf Auktionen zu 70 bis 
80 Mark kauften, dürften ein ſchlechtes Geſchäft gemacht haben. i 

Für Honig und Wachs waren Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Wachs iſt beſchlagnahmt und 
muß an die beſtellten Vertrauensmänner der Vereine abgeliefert werden für 6 Mark das 
Pfund. Für Honig war der Höchſtpreis auf 3 Mark beim Erzeuger und 3,50 Mark beim 
Verkäufer feſtgeſetzt, von einer Beſchlagnahme des Honigs war abgeſehen worden. Vielfach 
ſoll der Honig im Kleinhandel zu Wucherpreiſen abgeſetzt worden ſein, und das in einer 
Qualität, die den Ruf unſeres Honigs herabſetzen muß. Dagegen müſſen die Vereine be- 
ſonders ankämpfen; gegen die Wucherpreiſe iſt nicht leicht etwas zu machen, weil dieſe den 
Imkern vielfach von Leuten, denen es auf das Geld nicht ankommt, mehr oder weniger auf— 
gedrängt werden. Damit die Lazarette und Krankenhäuſer, ſowie die Kommunen imſtande 
wären, ſich Honig zu beſchaffen, waren vom Miniſterium beſondere Beſtimmungen erlaſſen 
und eine Honigvermittelungsſtelle eingerichtet worden. Vorſitzender iſt Herr Profeſſor 
Dr. von Buttel-Reepen und Geſchäftsführer der Unterzeichnete. Es wurde beſtimmt, daß 
ein Wiederkäufer im Jahre 1 Zentner Honig ohne Genehmigung der Honigvermittelungsſtelle 
kaufen dürfe. Wer mehr kaufen will, muß Genehmigung der Honigvermittelungsſtelle haben, 
die nur erteilt wird, wenn er 30 Proz. des Honigs der Honigvermittelungsſtelle zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. Auch einzelne Imkervereine ſtellten Honig zur Verfügung, und ſo konnten 
reichlich 72 Zentner den verſchiedenen Kommunen für die Lazarette und Krankenhäuſer über- 
wieſen werden. Der Mangel an Verſandgefäßen machte manchmal den Verſand ſchwierig 
und umſtändlich. 

Die Zuckerbeſchaffung wurde fo wie im Vorjahre ausgeführt. Auf Grund eines zoll- 
amtlichen Berechtigungsſcheines konnte jeder Imker für ein Standvolk 13 Pfund Zucker be⸗ 
kommen, und zwar 10 Pfund unverſteuerten und 3 Pfund verſteuerten, oder auch nur ber- 
ſteuerten. Glücklicherweiſe wurde im Herbſt noch eine kleine Menge Zucker von der Reichs- 
zuckerſtelle bewilligt, ſo daß auch die Imker in den Gegenden mit ſchlechter Ernte nicht nötig 
hatten, ihren Stand zu verkleinern. 


Everſten, den 20. Mai 1918. H. von Oven. 


Fragelaſten. 

Frage: Eignet ſich brauner Rohzucker zur Auffütterung von nackten Dienenvölkern 
und zur Triebfütterung im gekochten Zuſtande? en 

Laage i. M. E. S. 

Antwort: Ich warne dringend vor irgendwelcher Verwendung des Rohzuckers zu 
Jütterungszwecken für die Bienen. Wenn ich auch ſelbſt in Vorausſicht der ſchädlichen 
Eigenſchaften des Rohzuckers keine Jütterungsverſuche gemacht habe, ſo find mir doch von 
vielen Seiten Berichte zugegangen, daß durch Rohzucker viele Völker eingegangen ſind. Kn. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Jernſpr.: Nord 922. 


| 20 Gravenkerfee ienen- d 1 al ꝗ6ꝛü8ã. ERER, 
Bogenſtülper Nie 3 ee 1 Tabakpflanzen! 


mit dazugehörigen 150 Rähmchen] Zucker oder Tränkwaſſer K 3.50 räftige, 50 Stück 3 & per Nach. 
zu verkaufen. Anfragen an franko: mit Meßbechern M 3.90. nahme liefert [16028 
Gneinzius, Marienborn, Gd. Junginger, Stuttgart, Karl Thunert, Bruchſal (Baden). 
Dez. Magdeburg. [16042 1598) Rotebühlſtraße 156. FFC 


Neuhaldensleben. Verſamm⸗ 
lung Sonntag, 14. Juli, 3 Uhr, in 
Neuhaldensleben, Gaſthaus Hohen- 
zollern. — Tagesordnung: Geichäft- 
liches. Zucker gegen Honig. Beſich— 
tigung von Bienenſtänden. [16035 

P. Irgang. 


Imkerverein uchte. Nächſte 
Verſammlung: Sonntag. 14. Juli 
d. J. in Uchte im Ratskeller (Ver⸗ 
berg), Anfang 4 Uhr. — Tagesord— 
nung. 1. Vortrag: Biene krank— 
heiten. 2. Vortrag: Vorbereitungen 
zur Wanderung mit Bienen. 3. Über 
Howigablejerung 4. Verſchiedenes. 
Die ausgeliehenen Becher ſind mit— 
zubringen. Der 8 


Suche auf ſofort 


Stellung. 


Herm. Nee, Sorbimter, 
Stadthagen. [16038 
Suche auf ſofort 


Imker 


für meine kleine Imkerei. Kriegs- 
beſchädigter oder älterer Mann 
nicht ausgeſchloſſen. [16027 


Rudolf Schmidt, Fr 
Kreis Winſen a. d 


— nn 


Deutſche Imker! 


Vergeſſet nicht in dieſer ſchweren 
Zeit die ſtädtische Bevölkerung mit 
Honig zu beliefern! Bedenket, daß 
auch der Friede wiederkehrt, daß 
der reelle Geſchäftsmann ſich um 
die Verbreitung des Honigs ſehr 
bemüht hat. Darum verkaufet nicht 
an Schleichhändler, ſondern an 
Händler, die auch im Frieden eure 
Abnehmer waren und wieder ſein 
werden. Bitte um Angebote von 
Honig in Körben, ſowie Schleuder-, 
Blüten⸗ und Leckhonig. Betreibe 
ſeit 1905 mein Geſchäft mit Honig. 
Heinrich Peters, Altona, 

Bismarckſtr 22. [16046 
Fernruf Gruppe 1. 7974. 


— —— 


Schleuderhonig 
kauft jeden Poſten 

L. Matzko Machf., 

Danzig. (16029 
Telefon 511. 


10 nackte Heidvölker 
zum Herbſt geſucht. [16044 
Möller, Lehrer, 
Stierow bei Waltendorf, Meal. 


Kaufe wieder mehrere hundert 


Vor⸗ und Nachſchwärme 


auch in kleineren Poſten. Auf 
Wunſch ſende Körbe. Angebote an 


Joh. Klindworth, 


Langenfelde bei Sittenſen, 
Bezirk Bremen. 


Großimkerei und Honigverſand— 
15929] geſchäft. 


F 
Honigernte 1918 


Kaufen und zahlen voraus für 
Schleuderhonig, Scheibenhonig, 
Honig in Körben, Leckhonig. 
Bienenzüchterei und Honig⸗ 
Groß handlung Knud Nissen 
G. m. b. H., Altona (Elb.). 
Handelserl. Nr 58, 25. 7. 16. Altona. 


Eine neue ſtabile 


Honigſchleuder 


(keine Fabrikarbeit) für Breit- und 
Normalhalbrähmchen iſt billig zu 
verkaufen. fache Ueberſetzung. 
Der Keſſel iſt 430 x 500 mm groß. 
Anfragen erbittet [16047 


W. Nordmeier, Lehe (Han.), 
Leherheide 142, Poſt Spedenbüttel. 


Ammannswaben! 
Die ausgiebigſten 
15 Tauſend qem aufs Kilo! — 
Rechne, Imker! Man verlange 
zunächſt Beſchreibung nebſt Liefer- 
ungsbedingungen koſtenlos. 
Georg Ammann, Bretten, 
Baden, Nr. 16. [15845 


— 13 bis 


wabenpreſſe, 
gut erhalten, kauft [16040 
C. Buhr, Brauſchweig. 


15 ſtarke Völker 
in Hinterl. m. v. Bau gibt Ende 
Juli ab [16543 
Krell, Schwaan i. M. 


40 Vienenſtseke 


in Lüneb. Stülpkörken mit gutem 

Bau und Honig im ganzen oder 

zwei Teilen für das Meiſtgebot zu 

verkaufen. 116041 
Voigt, Vorsfelde 

a. Bahnhof, Bahnſtr. Hann. Berlin. 


Aromatiſche Mittelſchnitte 
ſind für jeden Imker das Feinſte. 
3 Pf. f. ſortiert 19,50 Mark franko. 
Lieferung prompt. [16048 

A. F. W. Heitmann, 
Bremen, Kl. Helle 26/27. 


Suche zu kanfen [16050 


Koſten mit Kalbraßmden. 


Angebote und Preis zu richten 
an 
Willi Kagl, Imkerei 
Obershagen, Poſt Burgdori, 
(Hannover.) 


Druckſachen aller Art | 
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Die Hauptstücke 


Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht 


1 
8 
a 
7 
e ; 
2 
5 Bestellungen an 
a 
i 


von 


G. Leben. 


Preis elegant gebunden 3,— Mk. 


Ed. Knoke, Hannover, 


Veilchenstr. 2. 


@inzelexemplare gegen Einsendung von 3,25 Mk. franko. 
In Partiebezügen billiger. 


liefert 
Göhmannsche Buchdruckerei, 
Hannover. 
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Nr. 15/16. Hannover, den 1. Auguſt 1918. 54. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 

9 für Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
chl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden.'xvwñ 


Kachbrut von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Schatzberg.) — 
Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (F. Techentin.) — Für die 
Praxis. (Ad. Seegers.) — Betr. Honigabgabe. — Einführung von Imkerkurſen.[ Weidemann.) 
— Praktiſche Winke zur Imkerei. (C. Schäkel.) — Eine alte leiſtungsfähige Königin. 
(F. Goeken.) — Enen lütten Biedrag fört Centralblatt, wennt Papier nich to knapp is. 
(Jou Nawer.) — Honig und Wachs in Abeſſinien. (Ba demann.) — Brottragende Bienen. 
(Ad. Seegers.) — Die Sprache der Bienen. (Heinrich Theen.) [Fortſetzung]. — 
Fragekaſten. — Zur gef. Beachtung. (Ed. Knoke.) — Eingegangene Bücher. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korb bienenzucht. 


„Schwärme genug, aber kein Honig“, das iſt der Grundton, der die meiſten Berichte 
über den zeitigen Stand der Bienenwirtſchaft durchklingt. Die Linde honigte, auch Weißklee, 
Kornblume, Hederich u. a. haben nicht zählen Aber es gab nur Stundenarbeit am Tage, 
len. So find die Zellen bei den Schwarmvölkern, 

die beim Schwärmen, zum Brüten und Wachserzeugen ſehr viel Honig verbrauchen, ziemlich 
leer, und der Imker kann froh ſein, wenn die Völker für die Heide mit einem kleinen Reiſe— 
futter verſehen ſind. N | 
Anders ſteht es mit den Honigvölkern, das find die, die nicht geſchwärmt haben. 

Was jene verpulverten, haben dieſe geſpart. Auf meinem Stande ſteht auch in dieſem Jahre 
ein Gaſt, ein Heidevolk im Gerſtungſtock, das wieder nicht ſchwärmte. Im Vorjahre entnahm 
ich ihm vor der Heidewanderung 42 Pfund Honig, und jetzt 18 Pfund. Dabei hat das Volk 


im Brutraum noch ſo viel Honig, daß es nur wenig Zuckerlöſung nötig hat, um winterſtändig 
zu ſein. Es gibt eben Wirtſchaftsjahre, wie die Sommer von 1917 und vielleicht auch 1918 


beweiſen, wo auch in unſerer Gegend die Honigbienenzucht im beweglichen Bau größere 
Vorteile bietet, als die Schwarmbienenzucht im Stülper (die ſogenannte Lüneburger Betriebs— 
weiſe). Doch ſei dieſe Frage heute nur angeſchnitten, das Weiterſpinnen dieſes Gedankens 
mag der ſtillen Zeit überlaſſen bleiben. Für heute ſind uns Arbeitsfragen wichtiger. 
Wir ſtehen mitten in der Zeit der Heidewanderung. Der Stichtag iſt Laurentius, der 
10. Auguſt. Doch in den letzten Jahren hat es geſchienen, als ob ſich die Heide von den 
unter Menſchen Mode gewordenen künſtlichen Zeiten habe anſtecken oder auch verwirren 
laſſen. Sie kam früher zur Blüte, und nicht wenige Völker ftanden ſchon im Juli in der 


8 


— 


1 
| 
N 
7 
4 
ö 


121 


Wie ſind die Völker zur Fahrt e — Auf gute Speilung wurde ſchon 
ae verwieſen. Wo ſie nicht reichen ſollte, ſtecke man kräftige Hölzer kreuzweis in die 
Gaſſen. Bei Bogenſtülpern iſt das immer zu empfehlen. Dieſe Hölzer werden auf dem neuen 
Stande gleich wieder entfernt. Reicht das Werk bei ſtarken Völkern bis aufs Brett, fo be- 
feſtigt man zwei Speilen kreuzweis ſo am Rande, daß das Bienentuch in der Schwebe ge— 
halten wird und nicht das Werk berühren kann. Die Tücher müſſen luftig gewebt, aber doch 
haltbar ſein. Wer in die Ecken kleine Holzpflöckchen genäht hat, erleichtert ſich die Arbeit 
des Zubindens. Sonſt nimmt man Drahtnägel. Die Zipfel werden gut gedreht, und das 
Tuch wird ſtramm angezogen. Die Stifte werden ſchräg in den Wulſtrand unter eine Naht 
geſchoben. Das alles iſt Abendarbeit. Starke Völker ſtellt man auf den Kopf und ſchlägt 
einen Tuchzipfel zurück. Die Bienen laſſen fi jo am anderen Morgen leichter hinein- 
rauchen, als wenn fie vollbartartig vor dem Thielloch hängen. Zum Verſtopfen der Thiel- 
löcher eignet ſich am beſten Moos oder weiches Gras. | 


Wie werden die Völker nun befördert? — Ein Leiterwagen faßt gut 40 Völker. Wer 
mehr laden will und muß, verwendet Schemel, die ſo breit ſind, daß zwei Körbe nebeneinander 
Platz haben. Als Unterbrett benutzt man am beſten Stangen, damit den unteren Körben, 
die auf dem Tuche ſtehen, möglichſt viel Luft zugeführt wird. Die Körbe müſſen ſo verladen 
werden, daß die Waben mit den Achſen gleichlaufen und das Flugloch von außen erreichbar iſt, 
um es nvtfalls öffnen zu können. Auf dem Hintergeſtell gibt's die kräftigſten Stöße. Darum 
nach hier und auf das Unterbrett alle Körbe mit altem feſten Werk. Beſonders gut behandelt 
werden müſſen nackte Völker, ſie erſticken am leichteſten. Auf den unteren Korb ſtellt man 
nun zwei andere, Tuch nach oben, angelehnt an die Leitern. Die nächſten drei bilden mit 
dieſen einen leeren Raum, in den ein ſiebenter geftellt wird, der die oberen vier keilartig aus- 
einander treibt. Iſt nun die Rückſeite des Wagens durch ein feſtes Schütt abgeſchloſſen, und 
iſt die Vorderpartie durch Stricke feſt verſchnürt, dann ſtehen ſämtliche Körbe wie im Schraub- 
ſtock und es kann nichts paſſieren. Während der erſten Viertelſtunde verlaſſen die meiſten 
Bienen das zitternde Wabenwerk und ſetzen ſich an den Korbrand. Sollte irgendwo ein 
Tuch beſonders heiß geworden fein, fo öffne man ohne Sorge das Flugloch und fahre 
ſeines Weges weiter. Es kommt aber nur bei ſehr ſtarken Völkern und bei Gewitterſchwüle 
vor. Mir iſt es noch nicht paſſiert. 

Wie ſtellt man die Völker, auf? — Abladen und mit dem Thielloch nach oben legen 
iſt die erſte Arbeit. Ein feſter Heideſtand iſt am beſten. Völker und Körbe ſind da am 
beſten aufgehoben, und die Tiere werden nicht von den elenden Ameiſen geplagt. Mancher 
muß ſich jedoch mit einfacheren Mitteln helfen. Lege in Korbbreite eine Schütte Langſtroh 
als Unterlage und ſtelle die Völker darauf. Wird eine Reihe zu lang „ſo mache einige Meter 
davon eine zweite. Die beiden Reihen müſſen ſich anſehen. Jetzt werden ſofort die Flug- 
löcher geöffnet und die Tücher entfernt. Sollte ein Volk beim Fahren verunglückt ſein, ſo 
laſſe man das Tuch einige Tage ſitzen. Das Volk hilft ſich in der Regel ſelber, wenn es noch 
kann. Zum Schutz gegen Regen und Unwetter erhalten die Körbe eine Lage Plaggen. 
Man bedeckt ſie auch mit Dachpappe, die durch Nägel angeheftet und hier und da mit dicken 
Plaggen beſchwert wird. Gut iſt es, über jedes Thielloch einen Pflock zu ſtecken, denn die 
Pappe wird weich, ſenkt ſich und verdeckt das Thielloch. | 

Noch merke man eins: In der Heide brauchen wir nur leiſtungsfähige Völker. 
Schwächlinge und weiſelloſe oder weiſelfalſche bleiben daheim. Das ſind die erſten, die in 
trachtloſer Zeit angegriffen werden und den ganzen Stand in Gefahr bringen. 

Zum Schluß wünſche ich allen Imkerkollegen zweierlei; eine gute Heidetracht und 
eine Heimkehr ohne Verluſt. = | 


Brink b. Langenhagen (Hann.), den 21. Juli 1918. Schatzberg, Lehrer. 


Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
ö Auguſt. 


Das gute Trachtwetter, welches mit dem 18. Juni einſetzte, war leider nicht von 
Beſtand. Schon mit dem 21. traten wieder kalte Nächte ein. Am Tage ſtürmiſch mit Regen- 
ſchauern bis zu Ende des Monats. Der Juli ſetzte in gleicher Weiſe ein, ſo daß nicht allein 
die früh gefallenen Schwärme, ſondern auch manches Standvolk durch ein gereichtes Futter 
vor dem Verhungern geſchützt werden mußte. | 

Am 7. Juli zeigte mir ein Bienenzüchter zwei Völker, die in den letzten Tagen — wo 
er geſchäftlich verreiſt war — verhungert waren. | 
Eins diefer Völker hatte im Mai zwei Schwärme geliefert. f . 

Unter jo ungünſtigem Trachtwetter verblühte die Frühlinde ganz und die ſpätblühende 
zum größten Teil, ohne den Bienen Nektar zu ſpenden. | | 

Endlich, am 8. Juli, trat gutes Trachtwetter ein. Die Nächte wurden warm und die 
Linde honigte gut, beſonders bei bedecktem Himmel. Leider war die Zeit zu kurz, denn kaum 
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eine Woche, und die Linde war verblüht. Die Kornblume, die, durch häufige Niederſchläge 
erfriſcht, noch recht gut honigt, iſt bald dahin. Denn die Felder bleichen, und die Schnitter 
haben teils bereits ihre Arbeit begonnen. 

Wo nicht hier und da auf leichteren Feldern Buchweizen und Seradella noch unſeren 
Bienen den Tiſch deckt, wird die Honigernte durchſchnittlich für Gegenden mit nur Früh— 
tracht eine ſehr geringe ſein. | | no 

Wohl iſt 5 eine Fehlernte bitter zu beklagen, doch darf fie keinen Imker entmutigen. 
Mit der Hoffnung auf beſſeren Erfolg fürs nächſte Jahr iſt mit Sorgfalt die Einwinterung 
der Völker im Auguſt vorzubereiten. N 

In der Zeit vom 8. bis 16. Juli ſind noch recht viele und — wie nicht anders zu er— 
warten — große Schwärme gefallen. Am 8. und 10. Juli ſchwärmten auch bei mir noch 
vier Völker, die ich nach meiner für Juni gegebenen Methode auf Mittelwände zurückgab. 
Zwar iſt der Erfolg nicht dem vorjährigen gleich, wo ich bereits nach vier Tagen den Honig⸗ 
raum freigeben mußte, ſondern bei der nur noch geringeren Tracht habe ich den Honigraum 
am neunten Tage mit zehn vollen Honigtafeln aus der oberen Etage des Brutraumes ge— 
en (das Brutlager war in der unteren Etage gehalten). Dieſe Völker bringen mindeſtens 

en doppelten Ertrag, den Nichtſchwärmer bringen, und den Brutableger mit junger Königin 
für meine Mühe. 

Soweit die Umweiſelung der Völker mit minderwertiger Königin nicht bereits im 
Juli erfolgt iſt, muß dieſelbe zu Anfang Auguſt vorgenommen werden. Doch darf dieſelbe — 
nach Abtreibung der Drohnen — nicht mehr durch Einſchneiden von Schwarmzellen erfolgen, 
ſondern nur noch mit befruchteter Königin. Nach meiner Anweiſung für Juli ſollten dieſe 
auf jedem Stande vorhanden ſein. Wo jedoch der Mobilimker durch mißliche Umſtände in 
Verlegenheit geraten, wende er ſich an einen Korbimker. Bei dieſen ſind meiſtens zu Ende 
der Tracht Königinnen in Ueberfluß, ſei es ein Nachſchwarm oder ein abgeſchwärmtes 
Muttervolk. Beide ſind gleich wertvoll. Man erlangt Volk und Königin durch abtrommeln 
oder betäuben. Soll beides — Volk und Königin — verwertet werden, ſo fange man die 
alte Königin aus, fege das Volk in einen leeren Korb und ſtelle es abjett3 im Garten auf. 
Dann bringe man das Volk mit der jungen Königin auf das Werk. Das alte Volk laſſe 
man am folgenden Tage — ohne Gefahr für die Königin — zufliegen. 

Alle ſchadhaften Waben, welche bei der für Juli empfohlenen Reviſion zurückgezogen, 
werden jetzt brutfrei fein und müſſen entfernt werden. Ebenſo find alle nicht ganz aus⸗ 
gebauten Waben aus dem Brutraum zu entnehmen. Die Wabengaſſen ſind hier zu weit und 
dadurch der Bienenſitz zu kalt. Auch aller Drohnenbau iſt durch tadellos ausgebauten, mög⸗ 
6 5 etwas bebrüteten zu erſetzen. Vor allen Dingen muß ein Honigvorrat von 4 bis 
6 Pfund im Brutraum als Winternahrung verbleiben. Dieſer iſt außer der uns zugewieſe⸗ 
nen Zuckermenge zur Durchwinterung für ein normales Volk erforderlich bis zur Frühjahrs- 
tracht, wenn nicht das Volk in ſeiner Entwickelung leiden ſoll. 

Der Honig in unſeren Beuten iſt größtenteils ſehr jung, daher meiſtens noch un- 
gedeckelt, alſo unreif. Unreifer Honig iſt minderwertig im Geſchmack und in der Haltbarkeit. 
N warte alſo mit dem Ausſchleudern, bis der Honig durch Reife vollwertig ge— 
worden. 
| Da die Tracht id ihrem Ende naht, jo ſteht zu befürchten, daß der Imker beim 

Schleudern von Bienen beläſtigt werde. Da gilt es, ſehr ſorgſam zu arbeiten, daß keine 
Räuberei entſtehe. Vor allem achte man darauf, daß bei Entnahme des Honigs keine Näſcher 
in die offene Wohnung eindringen. Ebenfalls iſt ein Ablecken des Honigs auf die Erde ſorg⸗ 
fältig zu vermeiden. Der Schleuderraum iſt wohl zu ſchließen. Größte Vorſicht iſt bei 
Rückgabe der geſchleuderten Waben zu beobachten. Dieſe locken die Näſcher am meiſten an; 
ſie fallen auf die Waben und gelangen ſo in den geſchleuderten Stock, wodurch allemal 
Beißerei, wenn nicht gar Räuberei hervorgerufen wird. 

Unter ſolchen Umſtänden find die Waben tunlichſt bis zum Abend zurückzuhalten und 
erſt nach Einſtellung des Fluges zurückzugeben. ö 

Räuberei iſt leichter zu verhindern als zu heilen. Weiſelloſe und Schwächlinge ſind 
bei Ausbruch der Räuberei in der Regel verloren. Dieſe ſind daher — beſonders bei tracht⸗ 
loſer Zeit — auf dem Stande nicht zu dulden. Schutzmittel: Die Fluglöcher ſämtlicher Völker 
ſind tunlichſt zu verengen. N | 

Den beraubten Stock ſchütze man durch Vorſtellen von Glasblenden in Zickzackform. 
Den at man zurück durch ſcharfriechende Mittel, Wermut, Petroleum u. a., ans 
Flug ebracht. 

Am beſten hilft jedoch die Entfernung des beraubten Volkes vom Stande, bis ſich die 
5 gelegt. Bei trachtloſer Zeit wird hierdurch ja nichts verloren, wohl aber meiſtens 
viel erreicht. 

Sobald die geſchleuderten Waben ausgeleckt, ſind ſie ous dem Honigraum zu nehmen 
und an ihren Beſtimmungsort zu bringen. Wo fie nicht frei hängend dem Zugwind zu- 
gängig, ſind ſie bald zu ſchwefeln, damit die Wachsmotte nicht ihr Zerſtörungswerk beginne. 

Nach Ende der Tracht geht das Triebleben im Bienenvolke ſchnell zurück. Nach Ein- 
ſtellung des Schwarmtriebes verliert ſich raſch auch der Bruttrieb. Die Brutflächen nehmen 
zuſehends ab und bald wird die Eierlage von der Königin ganz eingeſtellt. Um für das Ab- 
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ſterben der alten Bienen für den Frühling Erſatz zu ſchaffen, muß im Auguſt eine ſpekulative 
Reizfütterung vorgenommen werden, um noch einen Satz junger Bienen zu erzeugen, die im 
Frühling leiſtungsfähig find. — An 8—10 Tagen je 4 — 6 Pfund Zuckerlöſung warm 
gereicht, reizt die Königin zur Eierlage, aus der wir uns eine Reſerve für das Frühjahr 
erziehen. N 
Vorteilhaft iſt hierbei, mit dem Reizfüttern anzufangen, bevor die Königin die Eierlage 
ganz einſtellt. 
Wer in die Heide wandern kann, brancht kein Reizfutter zu geben. 
Zu Ende Auguſt iſt mit der Einfütterung für den Winter zu beginnen in großen 
Portionen. Miſchung 1: 1, bis 10 Minuten kochen und abſchäumen. | 


Penzlin (Mecklenburg), den 21. Juli 1918. F. Techentin. 


Für die Praxis. | 

Das Högeln. Wie beim Kaſtenbetriebe, fo kann auch im Strohkorbe der Arbeitsraum 
der Bienen erweitert werden, und zwar durch Auffetzen des Korbes auf einen Strohring, 
das „Högeln“, wie der Lüneburger ſagt (S höher maken). Wann es geſchehen darf oder 
muß, darüber ſoll hier natürlich nicht geredet werden (ſiehe Lehzen!); hier gilt nur die Frage: 
Wie wird's gemacht? — Einige Imker legen den Ring auf die Erde, ſetzen den Korb darauf 
und klammern ihn feſt. So iſt es bequem, und die Immen ſtechen nicht ſo. Aber dies dürfte 
doch nicht das Richtige ſein. Man lege einen Ring auf die Erde und ſtelle darauf den Korb, 
mit der Oeffnung nach oben (damit der Korb feſt ſtehty). Man nehme nun ein kreisförmiges 
Stück Sacktuch, deſſen Durchmeſſer etwas größer iſt, als der innere Korbdurchmeſſer. 
Nachdem man die Bienen mit wenig Rauch etwas beruhigt hat, legt man das Tuch ſo auf 
das Werk, daß die Korböffnung möglichſt bienendicht abgeſchloſſen iſt. Dies verhindert nicht 
nur Stiche, ſondern auch das Abfliegen der Bienen, die ſonſt in immer größerer Menge vor 
dem leeren Korbplatze umhertoſen und auch die Nachbarn beunruhigen würden. Das Ver⸗ 
ſtopfen des Flugloches iſt kaum nötig. Vier breite, an beiden Enden zugeſpitzte Speilenden 
von 12—15 Zentimeter Länge werden mittels einer Flachzange bis zur Hälfte (möglichſt im 
gleichen Abſtande) in den Korbrand geſteckt. Dieſe Speile verhüten das ſeitliche Verſchieben 
des Ringes. Nun wird der Korbring draufgedrückt, aber vorſichtig, damit er rundherum 
genau aufliegt. — Sollte (wie's öfter vorkommt) der Strohring nicht ganz rund, ſondern an 
einer Stelle ſtärker nach außen herausgebogen ſein, ſo ſetze man dieſe Stelle nach vorn, 
genau über das Flugloch. Beim öfteren Herumnehmen des Korbes wird ſpäter die vorderſte 
Stelle des Högelringes allemal nach innen gedrückt. Nun wird an 4 Stellen der Ring recht 
feſt auf den Korb gedrückt und mit je einer eiſernen Winkelklammer ([[ feſtgeklammert. 
Zum Schluſſe muß die Fuge rundherum verſtrichen werden. Näheres darüber ſ. „Korbüber⸗ 
zug“, Centralblatt Nr.. „S. S. 


Heidewanderung. Wer mit ſeinen Körben (Anfang Auguſt) in die Heide wandern 
will (und das gehört doch zum rationellen Stabilbetriebe), der muß zunächft die nötige Zahl 
Korbleinen haben. In dieſer Zeit ein kaum zu beſchaffender Wertgegenſtand! Die Leinen 
müſſen etwa 50 Zentimeter ins Geviert meſſen, aus lockerem Gewebe lee oder einen 
Drahtgaze⸗Einſatz haben und an den vier Ecken mit Oeſenſtiften (0—) verjehen ſein. Wenn 
es abends losgehen ſoll, müſſen die Tücher ſchon im Laufe des Tages untergeſpannt werden. 
Die Tuchecken ſollen vor dem Feſtſtecken etwas gedreht werden, damit keine Biene aus⸗ 
kriechen kann. — Etwa nach 8 Uhr kann man beginnen, die Bienen ins Flugloch zu räuchern. 
Sollte ſich ein Volk beſonders widerſpenſtig zeigen, ſo iſt es ſehr wirkſam, wenn man mittels 
eines Zerſtäubers (zwei Glasrohrſpitzen im rechten Winkel) reines Waſſer gegen die 
vorliegenden Bienen bläſt. Karbolwaſſer zu nehmen, wie ſchon empfohlen worden iſt, iſt 
eine unwürdige Quälerei; denn die Tierchen werden den Geſtank tagelang nicht wieder vom 
Flugloche los. — Sobald ein Flugloch (mit trockenem Moos oder Heu) verſtopft iſt, muß der 
Korb ſofort auf die Seite gelegt werden, damit das Volk Luft kriegt. Ein ordentlicher 
Imker hat für allemal gleichgerichteten Wabenbau geſorgt, und jedenfalls doch in ſogenannter 
Kalt bauſtellung. Man lege darum die Körbe ſtets mit dem Flugloche nach oben, 
damit die Waben bei Honigfüllung weder brechen noch lecken können. — Nun beginnt das 
Aufladen. Wer kein eigenes Fuhrwerk beſitzt und den Wagen auf etwa 10 Uhr beſtellt hat, 
muß Sorge tragen, daß alle Körbe rechtzeitig bereitliegen. Und das Verſchließen der Flug⸗ 
löcher kann oft länger dauern, als man gedacht hat. Meiſtens nimmt man einen loder 
mehrere) möglichſt lange Leiterwagen. Je länger, deſto mehr Federung! Von den drei 
langen Bodenbrettern wird das mittelſte herausgenommen. Sind es nur zwei Bretter, ſo 
muß man ſie möglichſt weit auseinanderkeilen. Die größten und ſchwerſten Körbe werden 
nun in gerader Reihe auf den Boden des Wagens geſtellt a nad) unten). In 
die Lücken zwiſchen je zwei Körbe und die Leiterwandungen ſetzt man die mittleren Körbe, 
mit der Oeffnung nach oben, oder vielmehr ſchräg nach außen zeigend. Dadurch entſteht 
wiederum oben in der Mitte eine Reihe viereckiger Lücken. Dahinein ſteckt man die ſpitzen 
Körbe, Oeffnung nach oben. Zum Schluſſe wird in der Mitte der Wagenlänge eine Kette 
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herumgelegt und mit Hebelarm jo 1 PEN wie irgend möglich. An die Enden 
kommt je ein „Schütt“ oder ſtarke und feſte Verſchnürung mit Wagenſtricken. Kein Korb 

darf ſich rühren. Bei alledem iſt aber zu merken: 1. Zwiſchen den Körben und Leiterwänden 
gute Strohpackung legen, 2. die Waben müſſen alle parallel mit den Radachſen ftehen, und 
3. die Körbe mit dem feſteſten Werk kommen nach hinten, die Körbe mit loſem Bau in die 
Mitte. — 1 0 muß ſehrlangſam gefahren werden. Haben ſich die Bienen ſchon etwas 
an das Fahren gewöhnt und nach dem erſten Brauſen beruhigt, kann im ſchlankerem Schritt 
gefahren werden, möglichſt aber im Sandwege. — Daß man nur gute und weiſelrichtige 
Bölfer in die Heide bringen darf, ift ja ſelbſtverſtändlich. Wenn der Heideſtand nicht über 

ei Stunden entfernt liegt, tut man ſowieſo gut, einige Völker daheim zu behalten, damit 
1 zurückkehrende Bienen einbetteln können. Wer es irgend ermöglichen kann, beaufſichtige 

Bienen alle drei Tage, wenigſtens alle Woche, auf angeblaſene a — Und ma$ 

den Heideſtand betrifft, jo ſoll er vor allem hoch und trocken gelegen ſein. Der Platz muß 
geebnet ſein. Es genügt, wenn man die Körbe hinter einer etwa 80 Zentimeter hohen 

„Mauer“ aus Heideplacken gegen die Wetterſeite ſchützt. Man überdeckt fie mit Dachpappen, 
die mit Heideplacken beſchwert ſind. Damit die überhängende Dachpappe nicht die Fluglöcher 
verdeckt, ſteckt man Stöcker oder ſtarke Speile unter. An Stelle eines Standbrettes genügt 
eine gut uußgebreitete Lage Stroh. — Hoffen wir, daß die Heide heuer tüchtig honigt, da 
sich's lohnt! 

Sulingen, den 20. Juli 1918. | Ad. Seegers, Rektor. 


Betr. Honigabgabe. 


Von der Honigvermittelungsſtelle in Berlin geht uns die Abſchrift eines 
Beſcheides zu, der auf den Antrag um Herabſetzung der zu liefernden Menge 
ergangen iſt, mit der Anheimgabe, durch Veröffentlichung das Verfahren bekannt 
zu geben, das bei Anträgen dieſer Art einzuſchlagen iſt. 


Kgl. Preußiſches Landesamt für Gemüſe und Obſt. 
Honigvermittelungsſtelle. | | 
Berlin W. 57, den 8. Juli 1918. 
Potsdamer Straße 75. 
A biſchrift. 

Dem im Schreiben vom 4. d. M., deſſen Anlage wieder beigefügt ist ge⸗ 
ſtellten Antrag, die Honigabgabe für den Umfang der Provinz Sachſen allgemein 
auf 2½ Pfund je Bienenvolk herabzuſetzen, vermag ich nicht ſtattzugeben. Zu⸗ 
nächſt erſcheint der Zeitpunkt noch zu verfrüht, um zutreffend beurteilen zu 
können, welches Geſamternteergebnis an Honig der einzelne Imker gehabt hat. 
Sodann fallen aber erfahrungsgemäß durch die verſchiedenſten Umſtände die 
Honigernten der einzelnen Imker ſo verſchieden aus, daß eine allgemeine Herab⸗ 
ſetzung der Pflichtmenge zu den größten Bedenken Anlaß gibt. Andererſeits 
müſſen im Bedarfsfalle einzelne Imker von der Pflichtlieferung ganz befreit 

werden. Es bedarf daher einer Prüfung im Einzelfall, ob ein Imker ganz oder 
teilweiſe von der Verpflichtung, 5 Pfund Honig je Bienenvolk abzugeben, ganz 
oder zum Teil befreit werden kann. Die Imkervereine müſſen daher zu ge⸗ 
gebener Zeit für diejenigen Mitglieder, die eine Herabſetzung der Pflichtmenge 
glauben beanſpruchen zu können, Verzeichniſſe einreichen, die Namen, Wohnort, 
Kreisangehörigkeit des Imkers, Zahl der Bienenvölker, für die er Bienenzucker 
erhalten hat, Geſamternte an Honig und die unterſchriftlich zu vollziehende Er⸗ 
klärung des Imkers, daß er anderweit Honig, ſei es entgeltlich oder unentgeltlich, 
micht abgegeben hat, zu enthalten haben. | 

Dieſe Verzeichniſſe find durch den bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband 
hierher einzureichen. 

Ich erſuche ergebenſt, dies in geeigneter Weiſe zur Kenntnis der Imker 
bringen zu wollen. | Der Vorſitzende: gez. Frank. 
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Einführung von Smkerkurfen. 


Vortrag des Förſters Weidemann, Rühen b. Oebisfelde, gehalten auf der . 
des Braunſchw. Landesvereins für Bienenzucht am 12. Mai 191 


Sehr geehrte Damen und Herren! 


Der Weltkrieg mit ſeinen ſchweren Folgen der Umwertung aller Werte, 
der tiefen Erſchütterung des geſamten Wirtſchaftslebens, beſonders in bezug auf 
die Ernährung, zwingt auch uns Imker, dazu beizutragen, Deutſchland, unſer 
geliebtes Vaterland, in der Erzeugung von Nahrungsmitteln, wozu auch der 
Honig gehört, vom Auslande unabhängig zu machen. Hierzu führen in der 
Hauptſache drei Wege: 

1. Verbeſſerung der Trachtgegenden durch Anbau honig⸗ und pollenſpendender 
Gewächſe unter ausgiebiger Beihilfe der Behörden, insbeſondere der Forſt⸗, 
Wegebau⸗ und Eiſenbahnbehörden; 

2. Vermehrung der Bienenvölker durch Werbung dazu geeigneter Anfänger, 
Kriegsbeſchädigter und Frauen als Bienenzüchter, um viele Tauſend Zentner 
Honig, alſo Millionenwerte, aus deutſchen Blüten, die andernfalls ungenüßt 
verblühen würden, ſammeln zu laſſen; 

3. Belehrung der zukünftigen Imker auf Imkerſchulen oder durch Lehrkurſe. 
Ich unterziehe mich nun gern dem ehrenvollen Auftrage unſeres verehrten 

Landesvorſitzenden, des Herrn Lehrers Horney, zu dem letzteren Punkte nach⸗ 
folgend einige Ausführungen zu machen. 

Meine Damen und Herren! Wir alle wiſſen, daß ein gewiſſes Maß von 
Kenntnis des Bienenvolkes und aller Faktoren, die das Triebleben desſelben 
günſtig oder ungünſtig beeinfluſſen, dazu gehört, um erfolgreich Bienenzucht zu 
treiben, alſo eine reiche Honigernte machen zu können. 

Die meiſten Bienenzüchter haben dieſe Kenntnis wohl von Nachbarimkern, 
zumeiſt aber auf Grund eigener Verſuche und Erfahrungen durch belehrende 
Artikel aus der Imkerliteratur und den Bienenzeitungen erworben, — leider“ 
wurde hier und da der Anfänger aus kleinlicher Mißgunſt von ſeinem Nachbar⸗ 
imker abſichtlich falſch beraten, ſo daß Mißerfolge ſeinen Mut ſinken ließen. 
Solche Handlungsweiſe iſt ebenſo verwerflich, wie verhängnisvoll für die beab- . 
ſichtigte Hebung und Förderung der Bienenzucht, und um letzteres Ziel zu er⸗ 
reichen, ſind Lehrkurſe in der Bienenzucht ein unbedingtes Erfordernis. 

Wenn auch die Bienenzucht im allgemeinen als Hauptberuf — ſofern nicht 
Kapital oder feſte Rente ein Fehljahr ertragen und überſtehen laſſen — nicht 
empfohlen werden kann, ſo iſt ſie rein materiell ſehr wohl imſtande, dem Ertrage 
aus der ungehinderten Ausübung eines Hauptberufes eine erhebliche Neben⸗ 
einnahme zur Seite zu ſtellen. 

Da wendet ſich unſer Blick vor allem dem großen Heere der Kriegs⸗ 
beſchädigten zu, die in der Verteidigung von Haus, Hof, Familie, d. h. unſeres 
geliebten deutſchen Vaterlandes, eine erhebliche Einbuße an Geſundheit und 
Erwerbsfähigkeit erlitten haben, und an die eine tiefe Dankesſchuld abzutragen 
auch die deutſche Imkerſchaft eine hohe ſittliche Pflicht erblickt. 

Gewiß iſt nicht jeder Kriegsbeſchädigte ohne weiteres in ſo hohem Maße 
Naturfreund, um ſich für die Bienenzucht zu begeiſtern, weil er dieſelbe bisher 
nicht kennen zu lernen Gelegenheit hatte, es wird aber niemand beſtreiten wollen, 
daß gerade die Bienenzucht am beſten geeignet iſt, erduldetes Leid, erlittene 
Schmerzen allmählich vergeſſen. zu machen in den edlen Genüſſen der nie 
ſchablonenhaften, ſondern ewig neuen und reizvollen Betätigung am Bienen- 
ſtande. Die Biene als Vorbild der Ordnung, des Fleißes 
und der Arbeit, wird auch die Pſyche des niedergedrüdten 
Kriegsbeſchädigten heben und ihm eine dauernde Quelle 
edlen Genuſſes werden, wenn er durcheigene Betätigung 
Erfolge ſieht, denn nur die erfolgreiche Arbeit iſt im 
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ftande, ſein niedergedrücktes Selbſtbewußtſein jo zu 
ſtärken, daß er wieder ein nützliches Mitglied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchäft zu ſein ſich fühlt. | 

Es entſteht nun die Frage, welche Mittel und Wege uns zur Erreichung des 
Zieles einer ausreichenden theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung unſerer zu⸗ 
künftigen Imkerbrüder zur Verfügung ſtehen. Das Ideal einer ſolchen Belehrung 
fände ſeine vollkommenſte Verwirklichung in der Gründung einer Imkerſchule in 
Verbindung mit Lehrkurſen, und zwar letztere nicht nur an dieſer Schule, 
ſondern auch an mehreren Orten des Herzogtums, insbeſondere in der Nähe von 
Kriegslazaretten, ſo daß eine Beteiligung von Kriegsbeſchädigten ohne allzu 
großen Zeit⸗ und Geldverluſt ſtattfinden könnte. 

Meine Damen und Herren! Oeſterreich mit ſeiner vorbildlichen Organi- 
ſation des Reichsvereins hat eine Imkerſchule, der deutſche Reichsverein — leider 
hat er den häßlichen Namen „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände — hat 
dieſes Ziel noch zu erſtreben. Bayern hat im Miniſterium des In⸗ 
nern für die Bienenzucht einen beſonderen Dezernenten 
in der Perſon eines beamteten „Landesinſpektors für 
Bienenzucht“, dieſe vorzügliche Einrichtung ſollten die 
anderen Bundesſtaaten, alſo auch Braunſchweig, gleid- 
falls treffen, und ich würde zu dieſer Stellung ſofort 


unſeren verehrten Landesvorſitzenden, Herrn Lehrer 


Horney, der in unermüdlicher und uneigennüßiger Weiſe 
unſere neue Organiſation des Landesvereins geſchaffen 
hat, vorſchlagen. 

Bayern hat auch eine Lehranſtalt für Bienenzucht in Erlangen, Preußen in 
Berlin-Dahlem*) uſw., ſollte nicht auch Braunſchweig ſich wenigſtens zu einer 
Imkerſchule gleichfalls aufſchwingen können? Wir haben da in der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz ein vorzügliches, erfolgreiches und ſegens⸗ 
reiches Vorbild. Die Einnahme der Imkerſchule in N im Jahre 1916 ſetzt 
ſich zuſammen: 


1. Beihilfe der Provinz „ 500,.— Mark 
2. Beihilfe der Lardun richoftstanmer „ 350. — „ 
3. Einnahme der Schule . 44343 43,96 „ 
4. Zuſchuß vom Landesverbande 8 412,16 „ 
(Die Staatsbeihilfe an den dandesverband betrug 
2500 Mark.) 
zuſammen 5602,12 Mark. 
Die Ausgaben betrugen: | | 
1. Verwaltung (Gehalt, Vorträge, . . .. 2426,25 Mark 
2. Abgaben und Laſten 3 255,85 „ 
3. Zinſen einer Bauſchullllllldz .. 15750 „ 
4. Unterhaltung des Gebäudes ufm. . . . 313,78 „ 
5. Unterhaltung des Grundſtückeeeeeeeeeees 457,35 „ 
6. Unterhaltung des Dienenitandes . a et 642,88 „ 
7. Material . . .. 20,50 „ 
8. Inventar (Gasanlage, Banderivogen) .... . 1037,60 „ 
9. Sonſtige Ausgaben 8 285,41 „ 
e . 5606,12 Mark. 


N Dieſe Abrechnung zeigt doch ein ſehr erfreuliches Bild, namentlich bezüglich 
der Einnahmen. (Hat der 10 Vortragende noch nie etwas von der Hannover⸗ 
ſchen Imkerſchule gehört? D. Schriftltg.) 

4) Das dürfte ein Irrtum des Herrn Vortragenden ſein. In Berlin- Dahlem beſteht | 


vorläufig nur ein Inſtitut zur Erforſchung der Bienenkrankheiten unter Leitung des Geheimen 
Regierungsrat Maaßen. D. Schriftl. 
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Hierbei ließe ſich überlegen, ob nicht durch erweiterte ſtaatliche und kom⸗ 
munale Hilfe die Braunſchweigiſche Landwirtſchaftskammer — in ähnlicher Weiſe 
wie die Pommerſche Landwirtſchaftskammer in Fukenwakde bei Stettin — an 
einem geeigneten Orte des Herzogtums mit guter Bienenweide und guten Ver⸗ 
kehrsmöglichkeiten einer Muſteranſtalt für Bienenzucht eine ſolche für Geflügel 
und Kleintierzucht angliedert. Die Baulichkeiten, insbeſondere ein geräumiger 
Lehrſaal mit anſchließenden Arbeitsräumen, käme dann allen Kurſuszwecken zu⸗ 
gute. Auf einem 2—3 Hektar großen Gelände könnten neben dem großen 
Bienenſtande mit nicht unerheblichen Einnahmen aus Honig- und Wachsverkauf 
die Häuschen für Geflügel⸗ und Kleintierzucht Aufſtellung finden, und ſolche 
gemeinſame Anlage würde die Koſten für die Einzelziele ſehr verbilligen. 

Die Imkerſchule wäre gewiſſermaßen eine Zentrale für den Landesverein, 
Bus dem Landesvorſitzenden direkt unterstellt ſein und böte folgende Vorteile: 


1. Ausbildung von Schülern und Kurſiſten auf einer Uebungs⸗, Besbach⸗ 


tungs⸗ und Probierſtation. 
2. Imkerbibliothek. | 
3. Ausgleichsſtelle für Honig⸗ und Wachsverkauf. | 
4. Verkaufsvermittelung von Bienenſtänden verſtorbener Vereinsmitglieder 
zwecks Unterbindung der Verſchleuderung. 
5. Auskunfts⸗ und Beratungsſtelle in allen imkerlichen Fragen. 
6. Verſuchsſtation, Unterſuchung von Honig und Wachs auf Fälſchungen uſw. 
Meine Herren! Sie werden nun mit Recht ſagen, daß ſolche Imkerſchule 
Geld koſtet, und da kann ich Ihnen die erfreuliche Nachricht mitbringen, daß ich 
nicht ganz mit leeren Händen gekommen bin: Die Rühener Gemeinde hat ſich 
auf meinen Antrag unter warmherziger Förderung des letzteren durch den Herrn 
Gemeindevorſteher Otte bereit erklärt, eine 6 bis 8 Morgen große Fläche der 
ſogenannten Schweineweide für die Gründung einer ſolchen Imkerſchule zur Be⸗ 
lehrung unſerer Kriegsbeſchädigten ſchenkungsweiſe dem Herzoglichen 
Staatsminiſterium zur Verfügung zu ſtellen. Die Lage iſt für eine Bienenzucht⸗ 
anlage eine vorzügliche; inmitten der Feldmark und in unmittelbarer Nähe des 
Drömlings mit ſeinen unabſehbar großen Wieſen und pollenſpendenden Gehölz⸗ 
gruppen, iſt auch die Heide in etwa 1—2 Stunden Wagenfahrt zu erreichen. 
Die Verkehrsverhältniſſe ſind gleichfalls günſtig, da Rühen durch Kleinbahn mit 
dem Knotenpunkt Oebisfelde der Hauptſtrecke Berlin⸗Lehrte⸗Hannover verbunden 
iſt. Ich bitte nun unſeren Herrn Landesvorſitzenden, ſobald es ſeine Zeit zuläßt, 
durch einen Beſuch hier in Rühen die hochherzige Spende der Rühener Gemeinde 
in Augenſchein zu nehmen bzw. zu prüfen. 

Meine Herren! Eine Imkerſchule iſt nun nicht im Simbirkiärehen erbaut 
und wir können für den Augenblick nur an die Abhaltung von Imkerkurſen 
herantreten. Das Lehrziel bei den Kurſen dürfen wir von vornherein nicht zu 
weit ſtecken — kommen wir gar den Anfängern mit der unglückſeligen künſtlichen 
Königinnenzucht, als Umlarven in künſtlichen Weiſelzellen auf Zuchtlatten mit 
Befruchtungskaſten uſw. — ſo wendet ſich der Gaſt mit Grauſen und verliert von 
vornherein die Luſt bei ſolcher Künſtelei. Das Lehrziel darf ſich nur in den 
Grenzen der ſogen. Volksbienenzucht halten und iſt zugleich untrennbar mit der 
Wahl der Stockform. Meine Herren! Bayern hat durch ſeine Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürſorgeſtelle in Fürth mit Rückſicht darauf, daß ſich die Ober behandlung neben 
ihren ſonſtigen Vorzügen für jedermann — auch für Arm⸗ und Beinverletzte — 
gut eignet, bei der endgültigen Feſtlegung der Wohnungsform den Hof⸗ 
mannſchen Volksbreitwabenſtock gewählt. Unfer verehrter Herr 
Landesvorſtktzender, Herr Lehrer Horney, hat nacheigener 
erfolgreicher Prüfung nun den Deutſchen Förſterſtock 
wiederholt als für Kriegsbeſchädigte am beſten geeignet 
bezeichnet, zumal er den Bayeriſchen Volksſtock noch durch 
die Einrichtung des „Selbſttätigen Schwarmfanges“ und 
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der „Selbſttätigen ſtillen Umweiſelung“ To ſehr über⸗ 
trifft, daß der Bienenzüchter jetzt ungehindert ſeinem 
Hauptberufe ſich widmen kann, da er von einer Beaufſich⸗ 
tigung feine3 Standes am Tage in den Schwarmmonaten 
Maiund Junientlaſtet wird. Auch iſt die ganze Betriebsweiſe eine ſo 
einfache, daß ohne Heben oder Verſtellen eines Stockes die wenigen Handgriffe 
auch der weniger Intelligente in kurzer Zeit erlernt, zumal alle die natur⸗ 
widrigen Eingriffe in den Brutraum anderer Syſteme, als Entnahme und Zu— 
teilung von Bruttafeln, Verengen und Erweitern, Umhängen, Ausſchneiden von. 
Königinnenzellen, Abſperren der Königin in der Haupttracht uſw., vermieden 
werden. Ein weiterer Hauptvorzug beſteht auch in der überaus einfachen Kon⸗ 
ſtruktion des Stockes, die es dem Anfänger ermöglicht, nach Ablauf der patent⸗ 
anntlichen Schutzrechte ſeine Förſterſtöcke ſelbſt anzufertigen, denn ich behaupte, 
daß es inen Mobilſtock gibt, der leichter anzufertigen iſt, als der Förſterſtock, 
da bei dem Mangel aller Falze und Nuten die einzelnen allerdings genau zu⸗ 
geſchnittenen Teile nur zuſammengenagelt zu werden brauchen. Die Strohwände 
ſind ſo leicht zu nähen, daß mein ſiebenjähriger Junge dabei helfen konnte. Ich 
bin bereit, bedürftigen Kriegsbeſchädigten unentgeltlich Lizenzſchilder mit dem 
Rechte der Selbſtanfertigung abzulaſſen, ſowie auch den Fabrikationsunterricht zu 
erteilen. 

Wenn ich Ihnen ferner noch mitteile, daß auch der Vorſitzende der Deutſchen 
Imkerverbände, Herr Profeſſor Frey, Poſen, ferner Herr Stabsarzt Dr. Braun, 
Alexandrowo, ſowie viele andere Herren, insbeſondere Vereinsvorſitzende, den 
Deutſchen Förſterſtock als Unterrichtsſtock benutzen, und ich ferner jederzeit eine 
geradezu ungeheure Zahl freiwilliger Anerkennungsſchreiben über große Honig⸗ 
ernten bei müheloſem Betriebe vorlegen kann, jo kann ich mit gutem Gewiſſen 
Ihnen empfehlen, den Deutſchen Förſterſtock auch für unſer liebes Braunſchweig 
als Unterrichtsſtock feſtzulegen. | 

Je nach der den Anäfngern und Kriegsbeſchädigten zur Verfügung ſtehenden 
Zeit würden Kurſe in den Monaten April⸗Mai, Juni⸗Juli und Auguſt⸗Septem⸗ 
ber abzuhalten und der Unterrichtsſtoff entſprechend zu verteilen ſein. Bei An⸗ 
füngern, die nur einmal Zeit haben für einen Kurſus — und das wird wohl die 
Regel ſein — würde der Lehrſtoff zuſammenzudrängen ſein. Die Anmeldungen 
wären hiernach getrennt entgegenzunehmen. An Theorie genügt die allgemeine 
Kenntnis des Bienenvolkes, wie ſie in meinem „Leitfaden für Anfänger, Kriegs⸗ 
beſchädigte und Frauen“ kurz und ſachlich dargeſtellt iſt, vollſtändig; wünſchens⸗ 
wert wären die großen von Lacherſchen Anatomiſchen Tafeln der Honigbiene, 
erhältlich vom Oeſterreichiſchen Reichsverein für Bienenzucht, ſowie Präparate 
von Königin, Drohne und Arbeitsbiene zum Anſchauungsunterricht. Ganz be⸗ 
ſonders hervorzuheben iſt die Königin in ihren für den Erfolg ausſchlaggebenden 
Beziehungen zu den übrigen Volksgliedern. Hieran ſchließen ſich praktiſche Vor⸗ 
führungen am Bienenſtande, insbeſondere der Umgang mit den Bienen durch 
Oeffnen der Stöcke, Herausziehen von Waben, Einſchlagen von Schwärmen, 
„Wahlzucht mit Umweiſeln, Kunſtwabengießen, Honigſchleudern, Füttern uſw. uſw. 


Meine Herren! Ich möchte behaupten, daß die Bienenzucht in einem ſo 
einfachen Syſtem, wie dem Förſterſtock, nicht nur nicht ſchwer, ſondern ſehr leicht 
iſt, das beweiſen mir die reichen Honigernten von Anfängern; faſt möchte ich 
behaupten, daß im Notfalle die praktiſche Erlernung des Umganges mit den 
Bienen, die Ueberwindung der ganz unangebrachten Furcht vor dem Bienenſtachel 
für den Anfang ſchon genügen würde, um nach Anweiſung meines „Leitfadens“ 
unter weiterem Einholen von Rat eines Nachbarimkers u Erfolg Bienenzucht 
zu treiben. 


So richte ich denn an alle Imkerbrüder den 8 Appell, jede 
Gelegenheit zu benutzen, um unſere Kriegsbeſchädigten, unſere deutſchen Helden, 
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die uns und unſere Familien vor des Feindes Gewalttätigkeiten unter Einſatz 
von Leben und Geſundheit beſchützt haben, in der Bienenzucht mit Rat und Tat 
zur Fortbildung zu verhelfen, das ſei unſer deutſcher Imker-Invalidendank zu⸗ 
gleich zum Wohle unſerer vaterländiſchen Bienenzucht. | 


Sraktisdie Winke zur Imkerei. 
(Von C. S chäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 
Erlebniſſe der diesjährigen Königinnenzucht. 


In letzterer Zeit iſt wieder viel über Wahlzucht und Erzielung junger 
Königinnen geſchrieben. Manches läßt ſich wohl ausführen, anderes aber wieder 
nicht, da der eine nicht die entſprechende Beute, der andere nicht die nötige Zeit 
dazu hat! Mit der Zeit wird es manchmal hapern, da der größte Teil der Imker 
beim Militär und von dort aus höchſtens alle Monat ein Tag Urlaub gewährt 
werden kann; auch hat faſt jeder nicht zum Militär Einberufener durch die jetzige 
Arbeitsüberlaſtung nicht die Zeit, ſolange an den Bienen herumzukünſteln. Da 
ich in dieſem Jahre auch monatlich einige Stunden für meine Bienen beurlaubt 
werden kann, fait nur ältere Königinnen beſitze, weil ich im vorigen Jahre über- 
haupt keine Gelegenheit zum Züchten hatte, habe ich in dieſem Jahre ausgedehnte 
Königinnenzucht anlegen müſſen. Kann nun auch beweiſen, daß meine früheren 
Behauptungen richtig waren und mein Wahlſpruch „Mit dem geringſten Auf⸗ 
wande von Zeit und Mühe das Höchſtmöglichſte zu erreichen“ noch immer zutrifft. 
Beim Schleudern — Mitte Juni — entnahm ich dem Brutraume einige Waben 
mit junger Brut, hing dieſe in eine Etage über den Honigraum; den Reſt der 
Etage füllte ich mit leeren Waben aus. Die oberen Bienen an den Brutwaben 
waren nun durch Abſperrgitter und Honigraum vom Brutneſt getrennt und 
fühlten ſich daher weiſellos. Als ich jetzt nach vier Wochen nachſah, was geleiſtet 
war, fand ich ſehr intereſſante Dinge; ſogar unglaubliche, aber wahre. In faſt 
allen Beuten waren junge, muntere Königinnen vorhanden; in einigen ſogar 
ſchon in Eierlage. In einem Volke, wo wohl die junge Königin aus Verſehen 
nach unten geraten war, arbeitete ſie mit ihrer Mutter um die Wette. Zunächſt 
traute ich meinen Augen nicht; rief dann meine Gattin, um dieſes Wunder zu 
zeigen, und habe an dem folgenden Sonntag morgen es noch mehreren gezeigt, 
wie beide Königinnen auf einer Wabe tätig waren. Gern hätte ich Herrn Voß 
aus Schwerin (Mecklenburg) dieſes Ereignis gezeigt, weil er früher ſchon mal 
an natürlichen Sachen zweifelte und nicht eher glaubte, bis er geſehen hatte; war 
ein Thomas, iſt aber ein Paulus geworden. Man kann alſo mal wieder deutlich 
erkennen, daß noch vieles auszukunden iſt. Dieſer Fall iſt nur auf die Bienen⸗ 
raſſe zurückzuführen, und habe endlich Freude über die gelungene, mühevolle 
Züchtung . Biene. (Fortſetzung folgt.) 


| 
Eine alte leiſtungsfähige Königin. 


Von vielen Imkern wird in der Mitteilung über ihre Betriebsweiſe die 
Forderung geſtellt, nur diesjährige Königinnen einzuwintern. Ich kann dieſer 
Forderung nicht zuſtimmen. In meiner langjährigen Praxis habe ich die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß manche zwei-, ja dreijährige Königinnen es mit einer 
jungen Königin vollſtändig aufnehmen. Auch von mehreren älteren Imkern iſt 
mir ſchon geſagt worden, daß manche zwei⸗ bzw. dreijährige Königinnen ihnen 
lieber ſeien als eine junge. Im vorigen Herbſte hatte ich in meinen Stöcken, die 
bei Kollegen auf auswärtigen Ständen ſtehen, mehrere Königinnen von 1915, 
deren Auswechſelung unterblieben war. Eine von dieſen hat in dieſem Früh- 
jahre gewechſelt, und die junge Königin hat das günſtige Wetter anfangs Mai 
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zum Hochzeitsausflug nicht abgewartet, jo daß ich ſie durch eine Reſervekönigin 
erſetzen mußte. Alle übrigen haben ſich im Frühjahr normal entwickelt. Unter 
dieſen alten Königinnen von 1915 zeichnet ſich eine ganz beſonders aus. Es iſt 
dies eine Nachzucht von einer Königin, die ich vor ſieben oder acht Jahren von 
einem Freunde aus Slavkov in Marava (Oeſterreich) bekommen habe. Im 
vorigen Herbſt wollte ich dieſe Königin auswechſeln. Bei dieſer Gelegenheit fand 
ich die Königin noch ganz fehlerfrei und flink wie eine junge; auch der Brutſtand 
ließ nichts zu wünſchen übrig. Ich ließ alſo die Königin im Stocke und dachte, 
vielleicht überwintert ſie noch einmal, und wenn nicht, ſo kannſt du ja mit einer 
Reſervekönigin aushelfen. In dieſem Frühjahr war zeitig Brut im Stocke, und 
die ſpätere Entwickelung ließ nichts zu wünſchen übrig. Im Juni gab ich dem 
Stocke ein leeres Rähmchen, damit das Volk auch bauen konnte. Ende Juni ſollte 
aber die Königin ausgewechſelt werden. Das Rähmchen war ausgebaut, natürlich 
mit Drohnenbau, jedoch war dieſer nicht, wie ich ſicher erwartet hatte, mit 
Drohnenbrut, ſondern mit Honig beſetzt. Nach zwei Honigwaben im Brutraum 
folgte eine Brutwabe (Ganzwabe), auf der ich auch die Königin fand. Dieſe 
Wabe hatte eine große Brutfläche, die wie ein Brett ſtand; auch nicht eine Zelle 
fehlte. Ich rief meinen Kollegen herbei, der nebenan bei ſeinen Bienen arbeitete. 
Als dieſer die Bruttafel ſah, ſagte er: Einen ſolchen Brutſtand haben meine vor⸗ 
jährigen Königinnen nicht. 

Ich habe die Königin mit nach Hauſe genommen und als Reſervekönigin 
einlogiert. Die Königin zu töten, konnte ich nicht über mich bringen; ſie ſoll das 
Gnadenbrot haben. Das Volk hat niemals geſchwärmt und iſt immer ein guter 
Honigſtock, geweſen. Da ich der Königin 1915 beide Flügel geſtutzt habe, fo iſt 
der Verdacht einer ſtillen Umweiſelung, woran mancher vielleicht gedacht hat, ganz 
ausgeſchloſſen. Nach dem jetzigen Befinden der Königin in ihrer neuen Woh⸗ 
nung und dem Brutſtande zu ſchließen, nehme ich ſicher an, daß die Königin ins 
nächſte Frühjahr kommt. 

Von den im Mutterſtock gezogenen Weiſelzellen ſind bereits drei junge 
Königinnen da. Ich werde jetzt von dieſer Königin noch beſonders hier zu Hauſe 
nachziehen laſſen und hoffe, daß die Töchter die guten Eigenſchaften der Mutter 
erben. 


Osnabrück, den 18. Juli 1918. F. Goeken. 


* * 
* 


Nac c Die Königinnenerneuerung wird durchweg als Mittel 
zur Schwarmverhinderung empfohlen, nicht immer mit Erfolg. Auf meinem 
Stande ſitzt eine von Heuer⸗Helfta bezogene deutſche Königin in einer Rhanbeute 
fett 1916, die auch in dieſem Jahre noch ſehr leiſtungsfähig iſt. Bis heute zeigt 
das Volk noch keine Spur von Schwarmgedanken, hat aber ca. 35 Pfund Honig 
geliefert, während die übrigen Völker nicht über 10 Pfund hinausgekommen ſind. 


Kn. 


8 fütten Biedrag fört gentralblatt, wennt Wapier nich 
to knapp is. 


Gohn Dag ok, Michel, is goht, dat du mi ok mal beſöken deiſt. — Je, 
Imkernawer, mit Rußland is de Krieg je farrig und könnt wie nu woll bald 
wedder anfangen, öllig to Imkern. — Dat will'n wie hoffen, Michel. — Aewer 
wat meenſt, ſulln wie ut de Kriegsbeſchädigten (ſe ſeng je Invalliden da to) woll 
veel Imkers to kriegen? — Ja, Michel, erſt krieg'n wie ſicher en ganz Deel, de 
meent ut de Imkere ſick licht ernäären to könn'n. — Dat könnt ſe doch ok! — Ja, 
Michel, dat 's gewiß, wert richtig makt! Du heſt dihn Landwirtſchaft, lewſt 
davon, un möckſt, wennt injleit, ut dee Imm' 'n ganz bon Stück Geld, awer 
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ſegg mal, Michel, harrſt du dor woll von lewen künnt? alle Johr, wenn du wider 
nicks hat harſt? — Dat müg woll man zwack weſen, Nawer, wenn ick an mi denk, 
welk Johr bringt doch to wenig up. — Je, meenſt denn, dat dat de meiſten 
Imkers beter geiht, as di? — Nee, gewiß nich, Nawer, bloß mannig een und du 
müßt da doch von lewen, heſt wieder nicks un ſteiſt die goht, woran ligt dat? — 
Je, Michel, woran mag dat woll liggen? Du ſühſt mi woll nu bald dörtig Johr, 
büſt immer bi mi in un ut gahn, heſt alles ſehn, harſt bloß nahtomaken brukt, 
den harſt din Bueree nich brukt, denn harre die dee Imm genog inbröcht. — Ick 
hew die dat öwer doch nahmakt, weeſt doch, datt ick mi all vor tein Johr de 
Normalkaſten un naher noch verſchien anner Kaſten anſchafft hew. — Dor beit 
du recht, Kaſten heſt du hat, ick ſeg Spöltüg darto, dat hew ick di dün all ſegt, 
öwer du leetſt die je von dee Biller un Beſchriewungen verführe, heit jem nu 
werer an de Kant ſtellt, un büſt bi dee Körw bleem. — Je, Nawer, de Kaſten 
hemm mi nicks inbröcht. — Un ick, Michel, harr bi dee Körw verhungert, nich 
ümmer, welk Johr har ick ut de Körw mehr, as ick nu ut de Kaſtens heww, ver 
wo öft denn? Et köhm doch gar to ſelten vör, dor ſünd mi dee Kaſtens denn doch 
lewer, ick hew all Johr wat, un meiſt nich wenig, kann dreemal ſo veel Imm holn 
as du mit dee Körw un ben ümmer free, du baßt binah den ganzen Sommer upp 
Sworms, un went Harwſt is, denn heſt du wattorrer ock nicks. — Ja, Nawer, 
dat hew ick je all inſehn, dat du wirer kümſt, as ick mit de Körw, un wenn ick 
jung wörr, denn ſchaff ick mi nu öwer dee Allerneeſten an, Patand, Rafarm un 
Nollprußuta. — Ja, Michel, dat ſüht di ähnlich, du föllſt ſicher noch mal up dee 
Biller rinn, un ſo ward dat ock veel, veel to veel von uns Invalliden ok gahn. — 
Un denn, wennt nich geiht, denn ſünd ſee Imker weſt, leider. — Ick hör di all 
gahn, Nawer, du lötſt je von dihn Blährerſtöck nich, dee heſt du all alleen makt 
ahn Finſter un ſüß watt. Ick mag öwer gern dörch Finſter kieken, ſüht doch to 
ſchön ut. — Ja, Michel, denn kiek man to, du kannſt die dat je leiſten. Et wör 
ewer ſchah, wenn uns Invalliden, uns Helden, dat nich ut de Imkere halen deden, 
wat rut to halen is. — Ja, Nawer, ick gew di darin vullkamen recht, wie ſünd 
eben veel to veel Mode — — — rig. Nu gohn Nacht ok, ſlap goht. Klock is tein, 
un Peterleum is knapp. Gohn Nacht ok, Michel! — — — Jou Nawer. 


Honig und Wachs in Abeſſinien. (Nachdr. verboten.) 


Ein Bienenland im wahrſten Sinne des Wortes iſt Abeſſinien, da es in 
dieſem Lande kaum eine Gegend gibt, wo nicht Bienenzucht betrieben und Honig 
und Wachs gewonnen würde. Beſonders geſchätzt iſt Honig und Wachs der Hoch- 
länder von Waag, Laſta und Indju, der hauptſächlichſten Heimat einer Art 
Rieſen⸗Erika, deren Blüten für die Bienenzucht beſonders fördernd find. Die 
Bienenzucht wird allgemein ſowohl von der wohlhabenden wie von der ärmeren 
Bevölkerung betrieben. Man findet einzelne Bienenkörbe, die auf großen 
Bäumen im offenen Lande ausgeſetzt find, und andererſeits außerordentlich ver- 
vollkommnete und gedeckte Anlagen mit 50 und mehr Stöcken, die jeder rationellen 
Imkertätigkeit Ehre machen würden. Als Stöcke dienen abgeſchnittene hohle 
Baumſtämme, Tonröhren und geflochtene Körbe. Die modernen Einrichtungen 
des Abendlandes kennt man allerdings nicht, doch ſind die Abeſſinier ganz vor⸗ 
zügliche Bienenzüchter und verfolgen gleiche Methoden wie bei uns, was von 
einer ſcharfen Beobachtung des Bienenlebens zeugt. Neben dem Honiggewinn 
aus der Bienenzucht wird aber auch viel wilder Honig geerntet. Der ganz aus⸗ 
gezeichnete Honig wird faſt vollſtändig im Lande ſelbſt konſumiert, und zwar wird 
er von der Bevölkerung zur Herſtellung des Tedſch, des Nationalgetränks der 
Abeſſinier, benutzt. Es handelt ſich hierbei um die Gewinnung von Alkohol und 
Hongiwaſſer, eben des Tedſch. Das Getränk iſt ziemlich berauſchend und hat ein 
ſehr angenehmes Aroma, nicht unähnlich dem des Zider. Es werden ganz be⸗ 


4 


4 


| 135 


deutende Mengen Honig zur Bereitung von Honigwaſſer verbraucht. Das Ge⸗ 


tränk wird ebenſo allgemein genoſſen wie der Rotwein in Frankreich oder das 
Bier in Deutſchland. Nach unſerem Gelde koſtet ein gutes Kilogramm Honig 
1,36 Mark in Abeſſinien. Das Wachs wird zum Teil zu primitiven Wachsſtöcken 
verarbeitet und dieſelben zur Beleuchtung verwendet. Ein großer Teil davon 
wird jedoch ausgeführt. Dieſe Ausfuhr ließe ſich unzweieflhaft noch ganz gewaltig 
ſteigern, wenn eine geregeltere Handelsorganiſation im Lande beſtände. So 
hängt ſie lediglich davon ab, was die im Lande umherziehenden Händler an 
Wachs zur Küſte bringen. Die Ausfuhr aus Dfjibuti hat jährlich einen Durch⸗ 
ſchnittswert von 90 000 Franks. Das abeſſiniſche Wachs iſt meiſt von ſehr guter 
heller Qualität; die Reinheit läßt allerdings zu wünſchen übrig. Im Durch⸗ 
ſchnitt ſoll die Reinigung etwa 10 Proz. Gewichtsverluſt mit ſich bringen. Die 
Verpackung geſchieht in Häuten und Juteſäcken. Man unterſcheidet gewöhnlich 
drei Qualitäten, und zwar erſtens Dambetſcha, zweitens Gimdiabet, drittens 
Agomeder. Dieſe Namen ſind zwar die Bezeichnungen von einzelnen Land- 
ſchaften, jedoch wird damit nicht nur der Honig aus dieſer Gegend, ſondern auch 
die gleichwertige Produktion anderer Provinzen bezeichnet. Im Durchſchnitt 
erhielt man in der Zeit vor Ausbruch des Weltkrieges in Eutrea für 1 Maria⸗ 
Thereſientaler (2—2,40 Mark) 34 Liter oder 1 Kilogramm Dombetſcha oder 
25½ Liter Gimdiabet oder 234 Liter Agomeder, und man bezahlte für eine Fraſila 
(16,66 Kilogramm) ungereinigten Wachſes in Adis⸗Aleba 12—13 Maria⸗ 
Thereſientaler, in Harrar 15½ Maria ⸗Thereſientaler. 
Steglitz, Kniephofſtraße 45. Bademann. 


f Brottragende Bienen. 
ö Von Ad. Seegers, Sulingen. 


Ein alter Imker wurde einſt von einem Beſucher ſeines Standes gefragt, 
ob ſo viele Immen, wie er habe, wohl einen Mann ernähren könnten. „Warum 
nicht“, erwiderte der Alte lächelnd, „ernähren die Bienen doch unſer ganzes Volk!“ 

Dieſes Wort, das ich ſchon längſt vergeſſen, in ſeiner ganzen Tiefe über⸗ 
haupt nicht verſtanden hatte, kam mir plötzlich wieder in den Sinn, als ich in der 
Nr. 3/4 des diesjährigen „Centralblatts“ Dr. Olufſens Aufſatz über den mittel⸗ 
baren Nutzen der Bienen in Zahlen las. Dieſer enthält in der Hauptſache rechne⸗ 
riſche Feſtſtellungen Ulrich Berners über die Bienenbeſtäubung unſerer Nähr⸗ 
pflanzen, und zwar zahlenmäßige Nachweiſe von geradezu unſchätzbarem Werte. 
Ich habe bedauert, daß Dr. Olufſen dabei auf halbem Wege halt gemacht und 
nicht die weiteren Schlüſſe daraus gezogen hat. Er würde wohl zu einem über⸗ 
raſchenden Endergebniſſe gekommen ſein. Ich möchte verſuchen, den Gedanken⸗ 
faden fortzuſpinnen: 

Es iſt ja eine bekannte Sache, daß bei landläufiger Betrachtung und Wer⸗ 
tung der Bienenzucht immer an das eine gedacht wird: Die Biene ſammelt uns 
den Honig. Allerdings kommt auch etwas Wachs hinzu. Dann wird ſie noch 
gebührend als Muſter des Fleißes geprieſen, und damit iſt dann die Sache er⸗ 
ledigt. Freilich wiſſen wir noch von der Schulbank her nicht nur, daß die Biene 
aus Kopf, Bruſt und Hinterleib beſteht, ſondern, daß ſie beim Sammeln auch die 
Blüten befruchtet. Welche Bedeutung aber gerade dieſer Blütenbefruchtung inne⸗ 


wohnt, ſowohl für den Haushalt der Natur als auch für uns Menſchen, darüber 


hat man nicht weiter nachgedacht, ſei man Imker oder Nichtimker, Landwirt oder 
— Dezernent des Kriegsernährungsamts. 
Was nun den Reinertrag eines Standvolkes an Honig und Wachs betrifft, 


ſo findet man bei den Imkern ja bekanntlich eine merkwürdige Zurückhaltung 


und — wenn ſie ſich darüber äußern — die widerſprechendſten Angaben. 
Riskieren wir es mal, den Durchſchnitt auf 1520 Pfund Honig und 2½ bis 
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3 Pfund Wachs anzuſetzen, jo dürfte das nach den letzten Friedenspreiſen etwa 
25 Mark ausmachen. Nun hat aber Prof. Dr. Zander in ſeinem Werke „Zukunft 
der deutſchen Bienenzucht“ die Vermutung oder Ueberzeugung geäußert, daß der 
durch die Blütenbeſtäubung dem deutſchen Volksvermögen jährlich zugeführte 
Gewinn fünfmal höher anzuſetzen ſei, als der Ertrag aus Honig und Wachs. Wie 
es damit in Wirklichkeit ausſieht, darüber belehrt uns der beſagte Nachweis 
Ulrich Berners auf Grund von amtlich ſtatiſtiſchen Angaben aus dem Jahre 1913 
(ſ. „Bienenwirtſchaftl. Centralblatt“ 1918, S. 30—32). Darin tft der Jahreswert 
aller derjenigen Früchte, die nur durch Inſektenbeſtäubung zur vollwertigen 
Fruchtbildung kommen, wie alle Obſtarten, Buchweizen, Raps und Rübſen, 
Luzerne, Weißklee, Wicken, Miſchfrucht, Ackerſenf, feldmäßig angebaute Gewürz⸗ 
pflanzen, ſowie alle ſonſtige Feld⸗ und Gartenſaat, auf rund 279 Millionen Mark 
berechnet. Von 100 Inſektenbeſuchen entfallen auf Hummeln 5—6, Schmetter- 
linge uſw. 7—8, auf Bienen aber 88. Von den auf 279 Millionen zu wertenden 
Früchten müſſen alſo auf die Bienen 88 Proz., d. h. rund 244 Millionen Mark, 
entfallen. Etwa 2,6 Millionen Standvölker ſind in Deutſchland vorhanden. 
Folglich hat je des einzelne Bienenſtandvolk nur durch ſeine Blütenbefruchtung 
(ohne Honig und Wachs) einen Durchſchnittswert von ſage und ſchreibe jährlich 
94 Mark, mit Honig und Wachs alſo rund 120 Mark. 

Der unbefangene Leſer dieſer Zahlen möchte freilich ſolche Meder tte bungen 
ungläubig belächeln oder ſie höchſtens für die jetzigen Kriegspreiſe zugeben 
wollen. Aber Zahlen beweiſen; und das zugrundegelegte Zahlenmaterial iſt der 
Zeit von 1904—1910 entnommen; und 1,13 Mark als durchſchnittlicher Jahres⸗ 
ertrag eines Apfelbaumes, wie Ulrich Berner ihn in dieſer Berechnung angeſetzt 
hat, iſt doch gewiß eine Zahl des tiefſten Friedens! Im Gegenteil, wollte man 
jetzige Preiſe zugrunde legen, dann dürften wohl ein paar ö Mark für na 
Bienenſtock herauskommen. 

Es könnte hierzu der Einwurf gemacht werden: Da ſieht man, was die 
Imker doch für ein gutes Geſchäft machen. Man bedenkt dann aber nicht, daß 
hierbei nur der Ertrag an Honig und Wachs in Frage kommen kann, und mit 
wieviel Werteeinſatz, Arbeit und Sachkenntnis, Liebe und Sorgfalt ein ſolcher 
Durchſchnittsertrag erkauft werden muß. Vergeſſen wir aber nicht, daß die 
94 Mark an Blütenbefruchtung und Früchteerzeugung nicht dem Imker, ſondern 
der Allgemeinheit zugute kommen, als reinſtes Geſchenk des Imkers an den Land— 
. wirt und an unſer Volk! 

Doch dieſes alles trifft noch nicht den Kernpunkt der Sache. Bei den in 
Berechnung kommenden Fruchtarten ſind alle diejenigen mit erfolgreicher Selbſt⸗ 
befruchtung oder Windbeſtäubung (wie Roggen, Weizen, Gerſte und Hafer, die 
Hülſenfrüchte und ſogar auch der Rotklee) nicht eingerechnet. Bei den mitgerech⸗ 
neten Fruchtarten jedoch kommen bei etwa ausnahmsweiſe eintretender Selbſt⸗ 
befruchtung nur ſelten und vereinzelt, und dann gänzlich minderwertige Inzucht⸗ 
früchte zur Entwickelung. Man kann alſo ſagen: Kein Apfel und keine Birne, 
weder ein Buchweizen⸗ noch ein Oelfruchtkörnchen kann zuſtandekommen, wo nicht 
das Blütenſaft und Blütenſtaub ſuchende Inſekt die Befruchtung der Blüte voll- 
zieht. Zuverläſſige Verſuche an Obſtbäumen, Beerenſträuchern und Weißklee⸗ 
feldern durch Fernhaltung der Bienen mittels feiner Gazenetze haben das aus⸗ 
nahmslos beſtätigt. Jederzeit kann der Beweis wiederholt werden, daß der beſt⸗ 
gepflegte und üppigſt blühende Obſtbaum im bienendicht abgeſchloſſenen Gewächs⸗ 
hauſe auch nicht eine einzige Frucht zu zeitigen vermag. Bienenfreie Gebiete, 
wie z. B. ſeinerzeit in Auſtralien, konnten dem Obſtbau und der Landwirtſchaft 
überhaupt erſt erſchloſſen werden, nachdem man dort Bienen eingeführt hatte. 
Aber dann muß man doch fragen: Was würde die Folge ſein, geſetzt den Fall, 
die Imker würden dieſen Herbſt ſämtlich aufhören zu imkern, weil es ſich nicht 
mehr ſo recht lohnte, oder ſetzen wir den gar nicht undenkbaren Fall, die Bienen 
würden infolge des unzureichenden Zuckers dieſen Winter ſämtlich verhungern? 
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Die Blütenpracht hätten wir im kommenden Frühjahre nach wie vor, aber 
kein Obſt, keine Beere und auch all das andere nicht. Was würde dann 
wohl unſer Kriegsernährungsamt ſagen! Kann die Landwirtſchaft ſich allein 
aus Roggen und Weizen, Hafer, Gerſte und den Hülſenfrüchten zuſammenſetzen, 
und kann die Viehzucht ſich ohne all die anderen Futtermittel halten? Trotz 
Dampfpflug und Drillmaſchine, Kali und Ammoniak vermag aller Fleiß unſerer 
Bauern, alle Wiſſenſchaft der Landwirtſchaftsſchulen, vermögen alle Journal⸗ 
nummern der Landwirtſchaftskammern die Landwirtſchaft nicht zu retten und zu 


erhalten, wenn — unſere Immen nicht ſind. 


Nun höre ich ſagen: Die Immen können auch ohne den Imker leben; das 
haben ſie doch ſchon in Urzeiten gekonnt. — Ganz gewiß, aber das war einmal! 
Die moderne „rationelle“ Bodenkultur mit ihrer Heide- und Unkrautvernichtung 
hat auch eine Kehrſeite: In unſerem agrikultivierten Deutſchland könnte die wilde 
Biene nur noch in ſpärlichen Reſten ihr Daſein friſten. Um ihre unentbehrliche 
Rolle als Blütenbefruchterin in wirklich ausreichendem Maße erfüllen zu können, 
iſt ſie nunmehr ſchon auf die imkerliche Zucht und Pflege angewieſen. Es geht 
alſo nicht nur nicht ohne die Immen, ſondern auch nicht ohne den Imker. Und 
dabei haben wir an Honig und Wachs noch gar nicht mal gedacht. Es geht kein 
Weg vorbei; wir kommen zu dem letzten Ende: Mit der Bienenzucht ſteht 
und fällt die Landwirtf chaft und damit die geſamte Volks- 
ernährung. 

Man möchte mich vielleicht einen Schwarzſeher nennen und ſagen: Honig 
iſt ſüß, und verdienen wird auch bei den Imkern groß geſchrieben; da werden ſie 
ſchon nicht ſtreiken! — Sehr richtig, die Imker ſind brave Staatsbürger; die 
ſtreiken nicht, und unſere Immen noch viel weniger. Aber das Schlimme iſt: 
die Bienenweide ſtreikt; denn die Heide wird immer mehr vernichtet; 
immer mehr wird die Tracht eingeengt, und kein Erſatz geſchaffen. Und neuer⸗ 
dings ſtreiken auch die Zuckerſäcke. 

Tatſächlich geht die Bienenzucht von Jahr zu Jahr zurück, und wenn das 
ſo weiter geht, dann bewegen wir uns tatſächlich einer Zeit entgegen, in der eine 
ausreichende Bienenzucht, und damit eine genügende Blütenbefruchtung kaum 
noch möglich ſein wird. Die Urſachen deſſen ſind mancherlei Art: 

Zunächſt eben die Heidevernichtung, die in den letzten Jahren einen geradezu 
beängſtigenden Umfang angenommen hat. Wenn dazu infolge des Mangels an 
Stroh oder ſonſtigen Streumitteln die Heide haufenweiſe abgemäht wird, und 
dann noch ein findiger Kopf das Sammeln von Heideblüten empfiehlt als Tee— 
Erſatz, dann ſollte den Imkern die Zornesader ſchwellen. 

Zweitens: Als zu Urgroßvaters Zeiten noch die Dreifelderwirtſchaft beſtand, 
da war unſere Heimat ein Land, in dem der Honig floß. Wenn vor der fort⸗ 
ſchreitenden „rationellen Bodenkultur die Unkräuter immer mehr verſchwinden, 
ſo kann dem ja kein Einhalt geboten werden. Es liegt aber ebenſo im Intereſſe 
der Landwirtſchaft, daß dafür der Bienenweide ein Erſatz geſchaffen wird. In 
der Forſtwirtſchaft, in der Landwirtſchaft durch die Fruchtwahl, in der Ein- 
richtung von Biergärten und öffentlichen Anlagen muß endlich auch auf honigende 
Blüten Bedacht genommen werden. Das fordert das Intereſſe der Volksernäh⸗ 
rung. Dazu brauchen wir auch dringend ein Schutzgeſetz, kraft deſſen im Früh⸗ 
jahre die Weidenkätzchen vor dem ſinnloſen Abreißen bewahrt werden, und im 
Sommer die Lindenblüten ausſchließlich der Bienenweide zugute kommen. 

Drittens bedarf die Bienenwirtſchaft notwendig noch weiteren geſetzlichen 
Schutzes. Zum Beiſpiel ſind die geſetzlichen Beſtimmungen über Anlagen von 


. Bienenftänden zum Teil vorſintflutlich und derart unnötig einengend und hin- 


dernd, daß faſt 90 Proz. aller Bienenſtände beſeitigt werden müßten. — Zwar 
kommt dem Imker der Schutz gegen Nahrungsmittelfälſchung in dieſer oder jener 
Weiſe zugute; aber die Honigmantſcherei und Honigfälſchung wuchert und blüht 
auf das üppigſte. Der unlauteren Konkurrenz ſind Tür und Tor geöffnet. — 
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Schon im Jahre 1887 kam ein Geſetz, das die Bezeichnung „Kunſtbutter“ verbot, 
und dafür die „Margarine“ brachte, natürlich aus dem einfachen Grunde, weil 
es eben keine Kunſtbutter gibt. Gibt es denn künſtlichen Honig? Warum iſt 
die Bezeichnung „Kunſthonig“ noch immer geduldet? Wohlverſtanden, wir be⸗ 
kämpfen ja nicht dieſes Kunſtprodukt an ſich; aber die Bezeichnung „Kunſt⸗ 
honig“ für dies dem Honig ähnlich gemachte Zuckerpräparat iſt ein unlauterer 
Wettbewerb, deren Beſeitigung im Intereſſe der Erhaltung der Bienenwirtſchaft 
liegen muß. 


Solche und ähnliche ſtaatliche Schutzmaßregeln ſetzen aber vor allem eins 
voraus, und das iſt das volle Maß der Wertung der Bienenzucht durch den Geſetz⸗ 
geber oder ſeitens der Staatsleitung. Wie weit wir aber davon noch entfernt 
find, davon legt die Stellungnahme der maßgebenden Stellen in der jetzigen 
Kriegszeit ein beredtes Zeugnis ab. Freilich könnte man die Zuckerſteuer⸗Freiheit 
als einen Gegenbeweis anführen; aber es iſt ja auch das Einzige und — dazu 
noch von recht zweifelhaftem Werte. Einerſeits iſt die Vergünſtigung völlig un⸗ 
zureichend; andererſeits müſſen wir fie mit der Vergällung mit deren Koſten und 
all den Widerwärtigkeiten erkaufen. Würde ein Imker einen Teil dieſes Zuckers 
zu anderen Zwecken mißbrauchen (wogegen die Vergällung durchaus keinen Schutz 
bietet), ſo müßte er ihn durch verſteuerten Zucker doch wieder erſetzen, denn die 
Bienen laſſen ſich nichts abknappen. Es iſt alſo eine völlig unnötige Ver⸗ 
unreinigung des Bienenfutters. 


Nun aber erſt das Elend der jetzigen Zuteilung des Bienenzuckers! Der 
Zucker für die kommende Herbſtauffütterung wird nicht etwa nach Maßgabe der 
kommenden Herbſtaufſtellung bemeſſen, ſondern unbegreiflicherweiſe nach dem 
Stande der vor jährigen Aufſtellung. Die Begründung der beſſeren Kon⸗ 
trollierbarkeit entſpricht nicht den Tatſachen. Dadurch wird jede Vermehrung in 
der Bienenwirtſchaft unmöglich gemacht. Da zudem die zugemeſſene Zucker⸗ 
menge durchaus unzureichend iſt, und die Bienen ſich nun mal nicht rationieren 
laſſen, ſo wird der Stand der deutſchen Bienenwirtſchaft ſogar gewaltſam herab⸗ 
gedrückt. Das iſt aber um ſo verhängnisvoller, als angeſichts der vielen fehlenden 
Sur der Fortbeſtand jo manches Bienenſtandes arg in Frage geitellt wird. 

(Schluß folgt). 


Die Sprache der Bienen. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Fortſetzung.) N 
Beobachtende Bienenväter haben ihren Lieblingen nach und nach ihre Laute 
und Töne abgelauſcht, ſo daß ſie ſo weit gekommen ſind, daß ſie einen Teil der 
Bienenſprache verſtehen. Langjährige Uebung und Erfahrung und verſtändnis⸗ 
volles Beobachten haben ihnen dieſe Kenntnis verſchafft. Während der Anfänger 
in der Bienenzucht, wenn er die Laute der Bienen hört, kaum den Ton eines 
Lautes von einem anderen Ton unterſcheidet, erkennt der aufmerkſame und 
geübte Bienenzüchter ganz genau nicht bloß die einzelnen Laute und Töne der 
Bienen, ſondern auch die verſchiedenen Abſtufungen der Höhe und Tiefe jenes 
Tones, in welchem die Bienen ihre Regungen ausdrücken. Kennt und verſteht 
der Imker die Sprache der Bienen, ſo kann er daraus manchen Vorteil ziehen 
und ſich vor manchem Schaden bewahren. Deshalb möchte ich jedem Bienen⸗ 
züchter empfehlen, auch dieſem Gegenſtande volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Dem Schreiber dieſer Zeilen, der ſchon ſeit über dreißig Jahren das Bienenleben 
mit Luſt und Liebe ſtudiert, ſind mehr denn ein Dutzend verſchiedene Laute und 
Töne bekannt, wodurch die Bienen, in Verbindung mit ihrem ſonſtigen Verhalten, 
ſich einander ihre Stimmung, Gefühle, Bedürfniſſe, Leidenſchaften uſw. mitteilen, 
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ſich wechſelſeitig zur Arbeit, Verfolgung ihres Feindes ermuntern oder ſich gegen⸗ 
ſeitig die Veränderungen in bezug auf Nahrungsquellen, Witterung, Wechſel der 
Wohnung oder ihrer Regentin verſtändlich machen. Einige von meinen dies⸗ 
bezüglichen Beobachtungen ſeien zu Nutz und Frommen unſerer Leſer nachſtehend 
wiedergegeben. 

Die Sprache der Bienen charakteriſiert ſich als ein Summen, das allerlei 
Modulationen unterworfen iſt, je nach Stimmung der Tierchen. Dieſer ſum⸗ 
mende Ton iſt bei den Arbeitsbienen höher, wenn ſie gereizt ſind, und tiefer, 
wenn ſie ermattet heimkehren. Die Bienen ſurren, ſummen froh, wenn ſie ſich 
wohl befinden, und ſitzen dabei faſt klumpenhaft beiſammen im Stock, aber ſie 
ziſchen zornig auf, wenn ſie geſtört werden. Befriedigt ſummen ſie in tiefen 
Tönen, wenn ſie ungeſtört ihrer Arbeit nachgehen können. Sie weinen, jammern 
und heulen unſchön, wenn ſie ihre Mutter verloren; dabei toben ſie immer im 
ganzen Stocke und auch außen am Stocke herum, ſich zerſtreuend, nach der 
Königin ſuchend. Bleiben ſie längere Zeit königinlos, ſo werden ſie auch wieder 
ruhiger; es iſt aber eine mut⸗ und hoffnungsloſe Ruhe. Doch auch da erkennt der 
rechte Bienenzüchter ihren Zuſtand an ihrem Tone, ihrer Stimme. Ein weiſel⸗ 
richtiges Volk ſummt, ſurrt froh im Stocke, wenn man das Ohr ans Flugloch 
oder oben an die Wohnung hält; klopft man dabei leiſe an den Stock, fo antwortet 
der ganze Bienenhaufen mit einem kräftigen Aufbrauſen, verſtummt aber auch 
wieder ſo ſchnell. Bei einem weiſelloſen Volk folgt dagegen ein klagender, heulen⸗ 
der, langgedehnter Ton, der lange anhält und erſt ganz allmählich verſtummt. 
Werden die Bienen plötzlich feſtgehalten oder gedrückt, ſo iſt Ton und Stimme 
ängſtlich und kläglich. Leiden ſie Not an Luft, Futter, Wärme oder Waſſer, ſo 
brauſen fie ftärfer, ja bei Luft⸗ und Waſſermangel toben und brauſen fie wie 
raſend im Stocke herum. Vor oder unter das Flugloch ſtellen ſie Wächter, gleich 
vernünftigen Menſchen. Wittern dieſe Torhüter einen Feind, ſo ſtehen ſie 
lauernd und ſprungbereit vor dem Flugloche; nur die Fühler bewegen ſie ſon⸗ 
dierend, und bei der geringſten gefahrdrohenden Bewegung des Feindes laſſen 
ſie ein kurzes, abgebrochenes „Zii, zii“ vernehmen. Das iſt ein Warnungsruf, 
und ziſchend mit gezücktem Dolche ſtürzen ſie ſich auf den Gegner. Aber auch die 
anderen haben das Signal gehört, faſt augenblicklich iſt die ganze Hauptmacht 
vor dem Flugloche. Dieſe geben den Ruf weiter, ja teilen denſelben dem ganzen 
Volke mit, und viele, nach und nach mehr und mehr, ſtürzen heraus auf den 
Feind, wenn dieſer nicht raſch flieht. Ganze Völker ſind ſchon aus ihrem Stock 
zum Kampfe geeilt und durch den Stich uſw. zugrunde gegangen. Bei einem 
ſolchen Kampfe ſtechen fie wild auf den Feind los, ihres eigenen Lebens nicht 
achtend. Wenn der Bienenvater ſeinen Pfleglingen eine Schüſſel mit Honig 
vorſetzt, jo kann man während des Schmauſes im Stocke ein ſanftes, frohes &e- 
murmel bernehmen; und iſt es dabei den Bienen möglich, einen Flug in die liebe 
Gottesnatur zu machen, ſo laſſen ſie heklen und luſtigen Geſang erſchallen, den 
man auch vernimmt, wenn die Königin ſich zum Hochzeitsfluge rüſtet und von 
demſelben heimkehrt. Denſelben Feſtgeſang laſſen ſie auch erſchallen während des 
Schwärmens, wenn die alte Wohnung ihnen zu enge geworden, und es gilt, einen 
neuen Staat zu gründen. Keinen Ton vernimmt der Bienenvater lieber als 
dieſen Schwarmton, der Ohr und Herz erquickt. Dem Ohr des Imkers überaus 
angenehm iſt auch der ſanfte friedliche Flügelton, den man vernimmt, wenn die 
Bienen an ſchönen Sommerabenden, mit Honig beladen, heimkehren, oder wenn 
ſie, von Freude erfüllt, vor dem Flugloche ſitzen, ihren Hinterleib heben (ſterzen) 
und durch Flügelbewegungen ein mächtiges „Huhuhuhuhu!“ erklingen laſſen. 
Dann hüpft dem Bienenvater das Herz vor Freude und er berechnet vielleicht 
ſchon in Gedanken, wieviel Honigtöpfe er heuer mit Honig vollfüllen wird. Je 
ſtärker ſich ein Volk fühlt, deſto mächtiger klingt ſein Brauſen. Nur im Winter 
laſſen ſich die Bienen, wenn alles ſonſt in Ordnung iſt, faſt gar nicht hören, nur 
beim Anklopfen antworten ſie mit einem kurzen „Sch Ih!” Still verbringen fie 
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die kalten Tage und träumen dem Lenze un der Arbeit entgegen, bis die Sonne 
ſie wieder aus dem Bau lockt. 


Eingehende Studien über die p hat der Konſiſtorialrat 
Stochala in Dolein bei Olmütz gemacht. Er hat ſogar einen Entwurf zu 
einer Bienengrammatik geliefert. Aus feinen diesbezüglichen intereſſanten Ber- 
öffentlichungen bringen wir nachſtehend einen kleinen Auszug. 

Nach dem genannten Beobachter hört man den Laut „Huumen“, wenn man 
im Winter an den Bienenſtock klopft und das Volk eine Königin und Honig genug 
hat. Je ſtärker dieſer Laut iſt, deſto ſtärker iſt das Volk; er dauert etwa fünf 
Sekunden. Oeffnet man einen weiſelloſen Stock, ſei es im Winter oder Sommer, 
fo erfüllt ein langgezogenes heulendes „Huuuuu!“ Den Ton „Huumdſis-iis-is!“ 
laſſen die Bienen im Winter an kalten Tagen, wo ſie ſehr zuſammengedrängt 
ſitzen, hören; das Volk iſt aber weiſelrichtig. Den Laut „Dſi—dſi!“ laſſen fie an 
kalten Tagen hören, wenn das Volk oder der Honigvorrat ſchon ſehr ſchwach iſt; 
wenn er kaum noch vernehmbar iſt, ſo iſt dieſes Volk dem Hungertode nahe. Den 
Dann iſt es hohe Zeit, den Stock wärmer einzuhüllen. In einem Stocke, wo die 
Bienen brüten, vernimmt man ein ſanftes Gemurmel „Wuh—wuh—wuhl!“ 
Bienen, welche Waſſer eintragen, laſſen einen Ton erklingen, der ſich wie 
„Uiſſiir!“ anhört. Fliegen ſie aus auf Honigtracht, jo vernimmt man den leiſen 
tiefen Ton „Chſuu!“ Iſt die Tracht ſehr gut geweſen, ſo hört man abends, dem 
Rauſchen eines entfernten Stromes ähnlich, das „Huhuhuhuhuhuh“. Junge 
vorſpielende Bienen geben den munteren Laut „Shua—ſhua—ſhua!“ von ſich, 
während abziehende Schwarmbienen ein freudiges „Shiuſi—ſhiuſi!“ erklingen 
laſſen. Der eigentliche Schwarmton iſt aber, wenn die Bienen ſich in der Luft 
tummeln, ein jubelndes „Sſſſſſ!“ Beim Füttern macht eine Biene die andere 
aufmerkſam durch om ſehr hohen Ton 3 un die Biene al ſo 


vor 


zur os en Zon erflingt auch wenn ſie ſtechen wollen und ſehr 
zornig ſind. Den kurzen Laut „Nu“ gibt eine einzelne Biene in der Angſt ab, 
wenn ſie ſich in Gefahr glaubt. Auch hört man ihn manchmal im Stocke, wenn 


man zu viel Rauch gibt und die Bienen im großen Gedränge nicht weiterrücken 


können. „Brrr—brrr!“ hört man zur Zeit der Drohnenſchlacht von den Drohnen 
ausſtoßen, wenn ſie von den Arbeitsbienen verfolgt werden. Eine ſorglos aus⸗ 
fliegende Drohne läßt dagegen ein ſchwirrendes „Dſdͤſdſdſdſ!“ ertönen. Das „Tü⸗ 
tü⸗tü!“ iſt das jedem Bienenvater wohlbekannte Tüten der eben ausgekrochenen 
jungen Königinnen, während der Laut „DQua-qua-qua!” die Antwort der jungen, 
bereits reifen Königinnen iſt, welche ſie der tütenden Schweſter geben, ſo lange 
ſie noch in der Weiſelzelle ſtecken. Wenn eine junge Königin ausfliegt, jo ver⸗ 
nimmt man den leiſen Ton „Dſiiii—dſtiiii!“ An ſehr kalten Tagen im Winter 
hört man ein kräftiges e was ein Zeichen davon iſt, daß die Bienen von 
der Kälte leiden. f en folgt). 


FIragefaſten. 


Frage: Heute bemerkte ich, daß einige Bienen dicke hellbraune Läufe hatten, die 
8 5 ſogar 4. Was iſt dagegen zu machen? 
| F. S., Lehrer. 


. Legen Sie am Abend einen Bogen weißes Papier unter den Bau und 
darauf einige Stücke Naphthalin. Am Morgen werden die meiſten Läuſe betäubt auf dem Papier 
liegen. Beobachten Sie aber das Volk eine Zeitlang nach dem Unterlegen des Naphthalins. 
Sollte es zu unruhig werden, ſo muß das Naphthalin entfernt werden. Starkes Anräuchern des 
Volkes hat auch etwas Erfolg. Größte Sorgfalt iſt auf die Reinhaltung des Bodenbretts zu ver⸗ 
wenden, da hier die Eier abgelegt werden. Abwaſchen des Bodenbretts mit Karbolwaſſer wird 
empfohlen. Kn. 


4 
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Frage: Kann man Schwärme oder nackte Völker mit Kunſthonig füttern, ohne daß ſie 
krank davon werden? 9. K. 
ö B. 


Antwort: Wenn der Kunſthonig aus reinem Invertzucker beſteht, gewiß. Im Frieden 
wurde Fruchtzucker (Invertzucker) vielfach zu dieſem Zweck gebraucht. Wo gibt es denn aber jetzt 
Kunſthonig in ſolchen Mengen? Kn. 


Zur gef. Beachtung. 


Vom 30. Juli bis 12. Auguſt bin ich verreiſt. Ed. Knoke. 


Eingegangene Nücher. 
Fr. Fiſcher, Die n im neuen Deutſchland. Verlag von C. F. W. 
Feſt⸗Leipzig. Preis 2 Mark. 
Iſt bereits in Nr. 11/12 unter „Stimmen der Heimat“ beſprochen. 
Dr. L. Armbruſter, Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege. Statiſtiſche 
Unterſuchungen und Anregungen zur Bienenbiologie und Bienenwirtſchaft. 
5 5 der Kgl. Hofbuchdruckerei Trowitzſch & Sohn, Franf- 
furt a. d. O. Preis 75 Pf. poſtfrei. 


Ein ſehr lehrſames Büchlein. deſſen Studium dringend zu ee iſt, wenn a die 
Ausführungen über die Korbbienenzucht nicht ganz zutreffend find. 


Ba rn... 
Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 


—— 
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Songuet-Shaglaniit, “ Die Hauptstücke 


a 9 Pakete für 10 Mark aus der 
franko gegen Nachnahme. [15987 7 7 22 


De 


Ernst Roloff. Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht 


Hannover⸗Linden, von 
Poſthornſtr. 30 | 
—̃̃—— ©. Lebzen. 
ꝗ66•. un en O 
Wir ſuchen zur Verſorgung von Preis elegant 3 — . 
60—90 Bienenvölkern einen gan ee — Mk 
venfionierten,älteren, bienen⸗ | 


Bestellungen an 


Ed. Knoke, Hannover, 


Vellchenstr. 2. 


kundigen 


Herrn. 


Freie Wohnung dicht beim Stande 
in landſchaftlich ſchöner, bewaldeter 
Gegend. [16056 Einzelexemplare gegen Einsendung von 3,25 Mk. franko. 


Gutsverwaltung Marienau In Partiebezügen billiger. 
bei Dahlenburg i. Hann. — REIEREISREREREEEREN.: 


5—10 Sogenflülper, uf ſche Denpf Wachspreſſe, 
Drnaſathen aller Art 12 oder 16 a . wenig gebraucht, tadellos erhalten, 
geſucht. Angebote [16070 | für's Meiſtgebot abzugeben. 


Göhmannsche Buchdruckerei, c. wischanowski, w. holst, Hamburg 20, 
Hannever. Braunſchweig, Elmſtraße 161. Lenhargzſtr. 10. [16071 


Imkerverein für Stadt H 


Ditglieberberjammiung am 3. Auguſt, nat ja 
Kaſinoreſtaurant in Hannover, Artilerief aße 11 


Tagesordnung: 


1. Vorleſung des Berichts über die Arier lung und Bericht 
über die Wanderverſammlung in Langenhagen. 


Aufnahme neuer Mitglieder. 
Geſchäftliches. 


ASN 


.Verſchiedenes. 


Wahl der Delegierten für die Delegiertenverſammlung im Herbſt. 
Der Stand der diesjährigen Ernte. 
Vortrag: Was iſt bei der Einwinterung der Völker zu beachten? 


Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


Imkerverein Aurich. Ver⸗ 
ſammlung Mittwoch, 21. Auguſt, 
2 Uhr, in Aurich. 
1. L. Meesfeld: „Wie genügen wir 
Korbimker den Vorſchriften über 
Honiglieferung“. 2. L. Coordes: 
„Richtlinien bei der Auswahl der 


Standvölker“. Ferner Be⸗ 

ſprechungen über den Honig- 

verkauf. [16069 
H. Riefe, Paſtor. 


Imkerverein Harſefeld. 
Sommerverſammlung Sonntag, 
den 11. Auguſt, nachm. 2 Uhr 
(nach alter Rechnung), bei Gaſtwirt 
Lemmermann in Bargſtedt. 
Tagesordnung: Beſprechung über 
Zuckerfütterung. Honig- und Wachs⸗ 
abgabe. Beſichtigung von Bienen⸗ 
völkern. Der Vorſtand. 


Imkerverein Oſterode. Ber- 

ſammlung am Sonnabend, den 
17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, 
im Kronprinzen zu Oſterode. — 
Tagesordnung: 1. Erntebericht. 
2. Zucker⸗ nig, und Wachsange⸗ 
legenheit. ortrag. 4. Ver- 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 


Imkerverein für Stade u. 
umg. Verſammlung, Sonntag, 
den 11. Auguſt, nachm. 2 Uhr, im 
Nordd. Hof in Stade. — Tages- 
ordnung: 1. Maſtnahmen bezügl. 
Honigabgabe. 2. Vortrag: Bienen⸗ 
krankheiten. 3. Vortrag: Aufzucht 
und Behandlung des Tabaks. 
4. Verſchiedenes. [16068 


Der Vorſtand. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Lingen u. Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 
24. Auguſt 1918, nachmittags 
3 Uhr, im Hotel Heeger. — Tages- 
ordnung: 1. Beitragsregelung. 
2. Beſprechung der diesjährigen 
Honigernte. 3. Beratung der Ab— 
lieferung des Honigs für die Reichs- 
ſammelſtelle. 4. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. [16072 


Vorträge: 


Imkerkollegen. 

Suche für die Oberlauſitzer 
Induſtriebevölkerung Honig zu 
laufen. Ich betreibe mein Geſchaft 
ſeit 1911 und kaufe alljährlich 
größere Mengen Honig. Imker⸗ 
kollegen, die mir jetzt einen Teil ihrer 
Ernte ablaſſen — in Sachſen iſt die 
diesjährige Ernte gering und ich 
muß faſt das letzte Pfund abliefern 
— werde ich auch im Frieden ein 
treuer Abnehmer ſein. Komme im 
Auguſt nach Norddeutſchland, be- 
ſonders Lüneburger Heide, und 
bitte Imkerkollegen, denen mein 
Beſuch wegen einer Vorbeſprechung 
angenehm iſt, um frdl. Aufgabe 
ihrer Adreſſe. [16062 


Robert Israel, 
Imkerei und Honighandlung, 
Ebersbach (Kar. Sadjen). 


Bienenverkanf! 


Am Sonnabend den 10. Auguft, 
von mittags 1 Uhr (alte Zeit) ab, be- 
abſichtige ich auf meinem zu 
Germenau belegenen Bienenſtande 
25 Bienenvölker in Bogenſtülper 
umſtändehalber öffentlich meiſt⸗ 
bietend, unter im Termin belannt⸗ 
zumachenden Bedingungen, zu 


verkaufen. Die Völker können 


1 Stunde vor der Verſteigerung 
beſichtigt werden. [16061 


Otto Gaede, Germenau 
bei Jahrſtedt. Bahnſt. Cunrau. 


Tabakpflanzen! 


kräftige, 50 Stück 3 / per Nach⸗ 


nahme liefert [16028 
Karl Thunert, Bruchſal (Baden.) 


20—30 flarke Dälker 


in Lüneb. Stülpkörben mit gutem 
Bau und Honig im ganzen für das 
Meiſtgebot zu verkaufen. 


Bruno Wolff, Hanſtedt II, 
Station Uelzen. [16063 
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Bogenſtülper 16066 
nebſt ſämtlichem Zubel ör 
preiswert zu verkaufen. 

Elisabeth Fuchs,, ; 
Nachterſtedt b. is . 


Zu verkaufen 


15 Zierzon-Bienenwohnungen (ge- 
preßte Strohwände) mit l R. Norm⸗ 
Maß, 10 Grafenhorſt⸗Bogenſt. ohne 


Rähmchen . teilweiſe leicht beſchädigt, 


billig abzugeben wegen Heeres 

dienſt. Bei Anfragen Karte 

Rückantwort erbeten. — 
Chr. Sieber, ieee | 
i. Heſſen, Frankfurterſtr. 14. 


Ammannswaben! 
Die ausgiebigſten — 13 Di 
15 Tauſend qem aufs Kilo! — 
Rechne, Imker! Man verlan 
zunächſt Beſchreibung nebſt 0 
ungs bedingungen koſtenlos. | 
Georg Ammann, — 5 
Baden, Nr. 16. 5 . 
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Eine neue ſtabile 


Honigſchleuder = 
(keine Fabrikarbeit) für Breit⸗ und 1 
Normalhalbrähmchen iſt billig ; 
verkaufen. fache Ueberſetzung. 
Der Keſſel iſt 430 x 500 mm groß. 
Anfragen erbittet 16047 
W. Nordmeier, Lehe (Han. „ 
Leherheide 142, Poſt Speckenbutte 


. 5 5 
Honigerntel91S 


Kaufen und zahlen voraus für 
Schleu derhonig, Scheibenhonig, 
Honig in Körben, Leckhonig. 1 
Vienenzüchterei und Honig⸗ 7 
. N Knud Nissen! . 
G. m. b. H., Altona (Ekb.). 
Handelserl. Nr 58, 25. 7. 16. — | 


Echten pirnenhonig 5 
kauft jedes Quantum und erbit tet 
Angebote. N 116065 
Julius Mohr, Großhandlu 1 
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Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 
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Gedenktafel. me 


Auf hä Felde der Ehre fiel 


Großimker Karl Meier aus Yo 
Mitglied des Vereins Celle. 


Ber Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Gentrainereins 
für die Provinz Jaunevrr. 


- om. 
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Anweiſungen für Anfänger in der Korbb tenenzucht 


Wie man Schwärmer richtig macht, oder wie man den Schwärmern das Schwärmen 
abgewöhnt, ſo lautet eine mir zugegangene Anfrage. Die Beantwortung kommt ſpät, aber 
für kommende Zeiten noch früh genug. Deshalb will ich heute kurz darauf eingehen. | 

Es iſt das wichtige Kapitel der Schwarmverhütung, was hier berührt wird. Ausgang 
und Angelpunkt des Schwärmens iſt der Fortpflanzungstrieb. Ihm gegenüber ſteht der 
Sammeltrieb. Beide beherrſchen das Bienenleben und liefern uns die Mittel, die Völker in 
einer von uns gewollten Richtung zu beeinfluſſen. Beide ſchließen ſich aber auch gegenſeitig 
aus, wo der Sammeltrieb das Bienenvolk ergriffen hat, erliſcht der Fortpflanzungstrieb, 
und umgekehrt. Um den Fortpflanzungstrieb zu fördern und zu ſtärken, haben wir das 
Mittel der Treibfütterung. Um ihn zu dämpfen und den Sammeltrieb auf den Thron zu 
ſetzen, beſitzen wir keins. Hier hilft allein die Natur mit ihren Nektarſchätzen. Die fehlen 
jetzt. Und da haben wir denn jetzt das recht zweifelhafte Vergnügen, die Nachſchwärme und 
ſelbſt die Alten ſchwärmen zu ſehen. | 

Wir ſtehen jedoch dieſer Entwickelung der Dinge nicht machtlos gegenüber. Wo 
Medizin und ähnliche Hilfsmittel verſagen oder nicht am Platze ſind, da hilft eine Gewalt— 
maßregel, das Meſſer! 

Entferne alle erreichbaren Weiſelzellen, und gib den nächſten Nachſchwarm wieder 
zurück, und zwar ſo oft, als er kommt. Oder trommle das Volk ab, entferne die Weiſelzellen 
reſtlos, laß das abgetrommelte Volk eine Nacht im taufriſchen Graſe liegen, und gib es am 
folgenden Morgen wieder auf den Bau. Bei Schwärmern läßt man wohl eine der jungen 
Königinnen des abgegangenen Nachſchwarms wieder durchs Flugloch zurücklaufen. In vielen 
Fällen nimmt das Volk dieſe Königin an, beißt die noch vorhandenen Weiſelzellen ſeitlich auf, 
und das Schwärmen iſt vorbei. Ich bin der Anſicht, daß dies jedesmal glückt, wenn man die 
richtige Königin, die tütende, hat einlaufen laſſen. Dies iſt beim Weiſelrichtigmachen der 
Völker überhaupt von großer Bedeutung. Man mache einmal folgendes Experiment: Ein 
Nachſchwarm iſt gekommen. Suche alle Königinnen aus und ſperre ſie in Kloben ein. Schütte 
dann das Volk ins Gras und ſtecke die Kloben in einiger Entfernung von einander rund 
umher, nachdem man den Bienenklumpen auseinandergezerrt hat. Einige Kloben bleiben 
unbeſucht, bei anderen bemerkt man Gäſte, ſchließlich ſammelt ſich die Geſellſchaft um einen 
Kloben. Das iſt nicht etwa die beſte, deren Eigenſchaften vorher einer gewiſſenhaften Prü— 
fung unterzogen worden find, dieſe Intelligenz dürfen wir dem Volke kaum zutrauen, ſondern 
es iſt die tütende, an die ſich das Schwarmvolk im Stocke ſchon gewöhnt hatte. . 

Ein Nachſchwarm oder ein Vorſchwarm oder gar ein Alter ſchicken ſich in vorgerückter 
Jahreszeit zum Schwärmen an. Um das zu verhindern, gibt es ein zwar grauſames, aber 
ſicher wirkendes Mittel: Man köpfe alle nur erreichbare Bienenbrut. 


Schutz gegen Diebſtahl. Der beſte Schutz dagegen ſind federleichte Völker. Ich glaube 
nicht, daß unſere Verſicherung in dieſem Jahre allzuviele Zahlungsſorgen haben wird. Zu 
Nutz und Frommen derer, die Luſt verſpüren, ſich nach Möglichkeit zu ſichern, ſei folgende 
Vorſichtsmaßregel eines Imkerkollegen zur Kenntnis gebracht. Laß dir ſoviel eiſerne Bolzen 
mit Ring und Mutter anfertigen, als Körbe vorhanden ſind. Stecke in den Kopf eines 
jeden Korbes einen ſolchen Bolzen, Ring nach außen, Schraube mit Mutter nach innen. 
Durch dieſe Ringe ziehe eine ſtarke mit einem kräftigen Schloß verſehene Kette. Abſoluten 
scher gewährt dieſe Vorrichtung nicht, jedenfalls wird aber den Dieben das Handwerk er- 
ſchwert. | 


Honig- und Wachspreßbeutel. Mancher Imker ift verlegen darum. Man wende ſich 
an die „Verteilungsſtelle für Filtertücher“ in Berlin W. 62, Witten ⸗ 
bergplatz 1. Welcher Art die Preßtücher ſind und wieviel ſie koſten, iſt mir nicht be— 
kannt, läßt ſich dort aber erfragen. 


Honigausmachen. Der. Honig muß aus den Zellen unter Anwendung von mehr oder 


weniger Gewalt entfernt werden. Obwohl es da wenig zu tun geben wird, kann ich doch 
nicht umhin, im Intereſſe der Unkundigen darauf aachen. 

Treibe mit leichtem Hammerſchlag die Korbſpeilen tiefer hinein und ziehe ſie dann 
mit einer platten Zange heraus. Faſſe den Korb mit beiden Händen ſo, daß du ins offene 
Werk ſiehſt und die Waben wagerecht liegen. Bei einem mäßig kräftigen Stoße gegen den 
Fußboden, der aber nicht den Kopf, ſondern die Seite trifft und der in entgegengeſetzter 
Richtung wiederholt wird, liegen ſämtliche Waben akkurat gebrochen im Korbe, und man kann 
ſie bequem herausnehmen. 5 5 


Sortiere und reinige die Waben gleich. Werk mit leeren Zellen, Brut und toten 
Bienen kommen in einen leeren Korb, der in einiger Entfernung vom Stande zum Auslecken 
bereitgeſtellt wird. Scheibenhonig kommt für ſich und auch die Waben, die ausgepreßt werden 
müſſen. | 


— 


Zum Preſſen mit der Hand gebraucht man eine Tonne oder ein anderes Gefäß als 


Unterſatz, darauf eine Holzleiter mit möglichſt engen Sproſſen und einen en aus 
Seimtuch. In der Preſſe genügt das Seimtuch nicht, es würde ſofort zerreißen. Hier find 
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wo 


Kaffeeſäcke ſehr gut, in die man die Waben einſchlägt. Oder man benutzt einen dem Wachs- 
preßbeutel ähnlichen Beutel. WR | 
Allzu ſcharfes Preſſen bringt den Pollen mit in Bewegung und verbittert den Honig. 


Die Preßkuchen ſtampfe man ein und benutze ſie im kommenden Frühjahr als Zuſaß zur 


Zuckerlöſung bei der Treibfütterung. Angewärmter Honig fließt leichter. 
Honig zum Selbſtgebrauch läßt man im warmen Zimmer ein bis zwei Tage ſtehen 
und nimmt ab, was etwa an Wachsgteilchen und 1 Dingen nach oben ſteigt. Den für 
den Verkauf beſtimmten Honig läßt man beſſer durch ein feines Haarſieb oder durch ein 
Seimtuch laufen. Wer nur wenig hat, muß eben ſehen, daß möglichſt wenig verſchmiert wird. 
Brink b. Langenhagen (Hann.), den 20. Auguſt 1918. 
5 Schatzberg, Lehrer. 


Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Wer nicht Gelegenheit hatte, mit ſeinen Bienen in die Heide zu wandern, wird nach 
der Lindenblüte kaum noch nennenswerte Erträge aus anderen Nektarquellen zu verzeichnen 
haben. Wo nicht aus Rübſen und Raps etwas geerntet war, wird daher eine Fehlernte zu 
verzeichnen ſein. 

Klee war durch die Dürre des vorigen Jahres faſt nicht vorhanden; Kornblume blühte 
en), reichlich, ſpendete jedoch keinen Nektar, weil die Nächte zu kalt waren; die Früh⸗ 
linde, welche in ſeltener Fülle blühte, brachte aus eben demſelben Grunde keinen Honig. Auch 
die Spätlinde verblühte noch zum größten Teil unter denſelben mißlichen Witterungsverhält⸗ 
niſſen ohne Erfolg für den Imker. 3 

Als endlich warme Nächte eintraten, fingen die Bienen mit Vollkraft an zu arbeiten; 
doch wurde die Arbeit durch Gewitter und Regen leider zu häufig unterbrochen, ſo daß ihr 
Schaffen nur als Stundenarbeit zu bewerten blieb. Nennenswerte Erträge an Honig waren 
hierbei ausgeſchloſſen. Dagegen erweiterte ſich das Brutlager in den Stöcken bedeutend, ſo 


daß eine Menge junge Bienen erbrütet wurden. Die Völker ſind daher zurzeit durchweg 
ſehr W daß die meiſten derſelben vorliegen und die geleerten Honigräume ſo voll Volk 
ſind, daß Futtergeſchirre kaum unterzubringen ſind. | 


Durch die reichlichen Niederſchläge der letzten Wachen zeigen manche Saatäck 
größere Flächen mit blühendem Hederich, von welchem die Bienen noch etwas Nektar und 
Pollen eintragen. — Wenn hiervon auch keine Erträge mehr zu erwarten ſind, ſo wird doch 
der Bruteinſchlag rege erhalten, ſo daß hierdurch die für Auguſt empfohlene Triebfütterung 
erſetzt wird. Die hierfür nötige Zuckermenge kann alſo — ſoweit ſie nicht bereits hierzu 
verwendet iſt — als Winternahrung verwendet werden. 

Vor Beginn der Einfütterung für den Winter ſind die Völker nochmal einer genauen 
Durchſicht zu unterziehen. Sollte ein Volk jetzt noch Drohnen haben, ſo iſt es weiſellos oder 
die Königin iſt unbefruchtet. Hier iſt ſofort Abhilfe zu ſchaffen. Am beſten durch Zugabe 
eines Reſervevolkes mit befruchteter 0 nach Ausfangen der event. unbrauchbaren. 
Das Reſervevolk hängt man entweder in den Honigraum, oder hinten an im Brutraum. 
günf etwas erwärmtes Futter — etwa ½ Liter — wird eine gefahrloſe Vereinigung be⸗ 
günſtigen. a Ä R 
- Wo feine Reſervevölkchen mehr zur Verfügung ftehen, auch beim Nachbarimker nicht 
mehr zu haben ſein ſollten, muß entweder ſchleunigſt eine Königin beſtellt werden zur ſo⸗ 


fortigen Lieferung, oder — ſo das Volk nicht mehr ſtark an Volk iſt — ein nacktes Heidevolk 


für Mitte September. 


Wohl haben manche Mobilbauimker eine heilloſe Angſt, daß durch den Schwarmtrieb 


der Heidbiene das eingeführte Volk den ganzen Stand in den Schwarmduſel mit ſich reißen 


könne. Ich habe öfter Heidvölker auf meinem Stande verwandt. Bei meiner Methode nach 


Anweiſung für Juni zur Verhinderung von Nachſchwärmen habe ich üble Erfahrungen durch 
die Heidbienen nicht gehabt. ' | | 

es Vereinigung empfiehlt es ſich, das weiſelloſe Volk vom Bau abzufegen in einen 
leeren Korb, dann das Heidvolk auf das Werk bringen und die alten Bienen zufliegen laſſen. 
Ein gereichtes Futter vermittelt auch hier leicht eine friedliche Vereinigung. | 
| Auch die Völker, welche das gereichte Futter nur ſehr langſam aufnehmen, find der 
Weiſelloſigkeit verdächtig und ſind daraufhin zu unterſuchen und zu behandeln. 

Wo kein Erſatz an Königin oder Volk mehr zu erlangen, iſt es am beſten, das Volk 
zu kaſſieren. Man rettet den Bau, indem man das Volk abfegt und das Flugloch ſchließt, 
damit ſich die Bienen beim Nachbar anbetteln. 

Wo die Einfütterung für den Winter nicht ſchon begonnen, muß ſie jetzt ſchleunigſt 
angefangen werden, damit die Bienen das gereichte Futter gehörig verarbeiken, an dem rechten 
Ort aufſpeichern und verdeckeln können. 

u ſpät gereichtes Futter bleibt meiſtens — namentlich an den Außenſeiten — un⸗ 
edeckelt, nimmt Feuchtigkeit auf und wird dadurch geſundheitsſchädlich und erzeugt nicht 
ſelten im Winter die Ruhr. 5 . 
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Die Auffütterung hat mit Hochdruck. zu erfolgen. In Portionen von 3—4 Pfund 


täglich, in größeren Portionen alle zwei Tage. | 
Das Jutter wird am beiten lauwarm gegen Abend gereicht. Die Juttergeſchirre ſind 


Jam nächſten Morgen zu entfernen, um Räuberei zu verhüten. 


— 


Die Bereitung des Futters aus Sandzucker iſt etwas umſtändlich durch das beſtändige 


Umrühren, weil ſich der Sand leicht am Boden des Kochgefäßes anſetzt. Die Arbeit wird 


dadurch bedeutend abgekürzt, daß man das Waſſer erſt allein bis zum Sieden erhitzt und erfl 
dann den Zucker zuſeßt. Er löſt ſich dann leicht auf und das umſtändliche Rühren wird be 
deutend gekürzt. f 

Ueber Miſchung des Jutters verweiſe ich auf meine Anweiſung für Auguft. 

Beſondere Aufmerkſamkeit widme der Imker auch im September feinem Waben- 
vorrat. Ein wiederholtes Schwefeln N gegen Mottenplage unerläßlich. Waben mit Pollen 
ſind außerdem noch gegen Mäuſe zu ſchützen. Ä 

Eine weitere Belehrung über Behandlung der geernteten Tabakblätter in der nächſten 
Nummer des „Centralblatts“ wäre wünſchenswert. Bezüglich der Menge kommen ſicher 
alle Anbauer auf ihre Rechnung. Da wäre zu wünſchen, daß durch richtige Behandlung auch 
die Güte desſelben Wend ausfallen würde. 


Penzlin (Meckl.), den 23. Auguſt 1918. J. Techentin. 


Für die Praxis. 

Das Trommeln. Die Zeit naht, in der der Korbimker für die Herbſt⸗Aufſtellung viel 
trommeln muß. Durch das Trommeln wird der Stabilbetrieb im gewiſſen Sinne auch mobil. 
Aber wiewohl das Trommeln ſchon im Jahre 1696 vom Imker Grüwel erfunden worden iſt, 
habe ich Imker von zwanzig-, dreißigjähriger Praxis kennengelernt, die das Trommeln noch 
nicht einmal geſehen haben. Darum mögen darüber einige praktiſche Winke folgen: 

Ein „Alter“ ſcheint etwa weiſellos zu ſein; darum trommele ich ihn ab. Zunächſt 
hole ich einen möglichſt gleichweiten Trommelkorb, der zwar heil und ſtark, aber federnd 
ſein muß. Ich Derſtopfe ſein Flugloch und ſtelle ihn hin, mit der Oeffnung nach oben. 
Nun wird das Loch des Alten verſtopft, vorſichtig, damit die davor ſitzenden Bienen nicht 
zerdrückt werden. Mit der nötigen Ruhe und ſpitzen Fingern geht's ohne einen Stich ab. 
Dann ſetzt man den Alten auf den Trommelkorb, genau Rand auf Rand, und dichtet beide 
ab, indem man einen etwa 1% Meter langen, etwas gedrehten Tuchſtreifen umlegt. Einfache 
Schleife genügt. Nun ſtelle man einen dem Alten ähnlichen Korb an deſſen Stelle und fege 
nun die letzten Bienen vom Flugloch des Alten. Jetzt verbinde man den Alten und den 
Trommelkorb durch drei bis vier Klammern. Erſt drücke man die Klammer halb ein, ziehe 
nun den Tuchſtreifen ſtramm, ziehe die Schleife feſt und drücke die Klammern feſt ein. Um 
die Bienen leichter zum Laufen zu bringen und den Honig zu ſchonen, tut man gut, das Volk 
vorher mit etwas Zuckerwaſſer zu beſprengen. Durch paarmaliges Aufſtoßen und etwas 
Vortrommeln veranlaßt man die Bienen, ſich ſchnell vollzuſaugen. Dazu läßt man ſie erſt 
1—2 Minuten ruhig ſtehen. 8 | 

Nun beginnt das eigentliche Trommeln, nachdem man während der 1—2 Minuten die 
Dathepfeife inganggeſetzt hat. Man ſetzt ſich auf einen niedrigen Stuhl, ſchlägt die Beine 
übereinander und ſetzt die beiden Körbe auf den Oberſchenkel, ſo daß ſie oben gegen 
das rechte Schultergelenk und die rechte Seite des Saen lehnt, das rechte Ohr dicht 
am Korbe; denn mit dem Ohr verfolgt man das Laufen der Bienen. Das bekannte Bild 
in Gravenhorſts Buch „Der praktiſche Imker“, jener bebrillte Herr mit Hut und Manſchetten, 
dürfte ein Vorbild fein, wie wan es nicht machen ſoll. Denn erſtens ſetzt ſich kein ordent⸗ 
licher Imker auf einen Korb. Körbe ſind nicht zum Sitzen da, und das Ausbrüten überläßt 
man beſſer den Bienen. Ein Meiſter im Trommeln nimmt den Korb aufs Knie und nicht 
auf einen anderen Korb oder einen Tiſch, ſonſt kann er ja nur an den Seiten klopfen. Das 
Hauptklopfen geſchieht aber unten, das wirkt beſſer, und man kann munter drauflos 
trommeln, ohne die Waben zu W Nachdem man nun erſt 2—3 Minuten langſam 
getrommelt hat, öffnet man ſchnell das Flugloch, puſtet mit aller Kraft ein paarmal Luft 
(feinen Rauch) hinein und ſchließt es wieder. Dann trommelt man 2—3 Minuten weiter, 
aber flotter. Nun hört man deutlich, wie die Immen laufen; die Königin pflegt ziemlich 
unter den Erſten zu ſein. Die Hauptſache iſt der richtige Schlag mit der Hand, die ſchlaff 
und locker aber kraftvoll drauffallen muß, ſo daß es möglicht dumpf dröhnt. Nun wird 
nochmals gepuſtet und ein⸗ bis zweimal abgeſtoßen. Danach müſſen die Körbe recht 
langſam N) wieder hochgenommen werden, ſonſt fallen die Bienen wieder zurück. Nach 
dem Abſtoßen rennen die Bienen wie toll nach oben, und nun trommelt man die dritten 
2—3 Minuten, aber nun im Sturmtempo, etwa nach dem Takte „Lampenputzer iſt mein 
Vater“. (Wer Soldat geweſen iſt, weiß, was das bedeutet.) Beim dritten Trommeln klopft 
man auch an den Seiten, und zwar langſam aufwärtsgehend. Man kann dabei den Korb 
drehen, doch vorſichtig klopfen, wenn man nicht gegen die Fluglochſeite klopft, da man ſonſt 
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die Waben in Gefahr bringt. (Vorausgeſetzt iſt natürlich ſog. „Kaltbau“.) Nun öffnet man 
das Flugloch nochmals und ſtößt mit der Dathepfeife eine {nicht zu kräftige!) Doſis Torf⸗ 
qualm hinein. Danach darf man nicht mehr trommeln, ſondern ſofort einige Male mehr oder 
weniger feſt (je nach Beſchaffenheit des Wabenbaues) abſtoßen. Das Unterlegen von weichem 
Polſter iſt nicht nötig. denn der Trommelkorb ſoll federn. Nach dem Abſtoßen löſt man 
Klammern und Tuchegge, faßt nochmals beide Körbe, ſie vorſichtig zuſammenhaltend, gibt 
noch einen kräftigen Stoß, hebt gleichzeitig den Alten ab und ſetzt ihn daneben auf die Erde. 
Manche Imker wollen nun das im Trommelkorbe liegende Volk in Blitzes ſchnelle mit einem 
Tuche zudecken. Das iſt völlig verkehrt! Die hochfliegenden Bienen ar 15 wieder an, 
und das Volk ſitzt ruhig im Trommelkorbe, beſonders, wenn man ihn auf die Seite legt. 
Der zum Schluſſe hineingeblaſene Torfqualm (Tabak iſt zu ſcharf) macht ſie etwas duſelig, 
wirkt auffallend beruhigend und verſetzt ſie in einen Zuſtand, der dem Schwarmduſel etwas 
ähnlich iſt. Trommelvölkern wird daher auch das Ortsgedächtnis etwas geſchwächt, weshalb 
bekanntlich der größte Teil von Trommelſchwärmen meiſt am neuen Orte bleibt. — Eine 
frühere oder ſtärkere Anwendung von Rauch beim Trommeln (beſonders Tabak) betäubt die 
Bienen in gefahrdrohender Weiſe und würde das Gegenteil wirken, nämlich daß ſie überhaupt 
nicht laufen. — Damit wäre das Trommeln beendet. Ich habe das Trommeln auf alle 
mögliche Art verſucht; aber nach dieſem Rezept bekomme ich die Völker mit Sicherheit am 
reinſten heraus. N N 
Zum Schluſſe bemerke ich noch: Die abgetrommelten Bienen werden ſehr bald ſich 
über den Rand des Trommelkorbes verbreiten. Um das zu verhindern, ſtößt man den Korb 
kräftig auf, damit alle Bienen in einen Haufen zuſammenfallen. Nach abermaligem Hoch— 
kriechen ſtößt man vielleicht noch einmal und legt den Korb auf die Seite; alsdann ſitzt 
das Volk völlig ſtill, bis man es verwendet. S 
Frage: Wie werden Kaſten zum Verſchicken nackter Bienenvölker hergeſtellt? 
(Fr. H. in W.) — Antwort: Bienen-Verſandtkäſten finden ſich in den Preisliſten der 
meiſten größeren Firmen verzeichnet und auch wohl abgebildet, z. B. Böhling, Viſſelhövede, 
S. 28, Nr. 72. Darum erübrigt es ſich wohl, die einfachen Kaſten hier näher zu beſchreiben. 
Da ſolche Kaſten jetzt wohl ſchwerlich oder höchſtens zu ungeheuren Preiſen und langer und 
unbeſtimmter Lieferfrist zu beziehen ſein dürften, da ferner ein Selbſtanfertigen nicht jeder⸗ 
manns Sache iſt, zumal bei der jetzigen Holznot, ſo empfiehlt es ſich wohl, jetzt Völker in 
Körben zu verſchicken. Alsdann gibt man vorteilhaft (wie der Heidjer ſagt), die Bienen „auf 
den Buſch“. Das heißt: man ſetzt zwei Speile in den Kopf des Korbes. Einen Buſch oder 
belaubten Zweig dreht man zum Kranze und legt ihn auf die Speile; darüber kommen wieder 
zwei Speile, darauf noch ein Buſchkranz und ſchließlic noch zwei Speile. An zwei Speile 
drahtet man eine Pappröhre mit einem Teig aus Honig und Puderzucker gefüllt. Dann 
ſtößt man das Volk hinein, bindet den Korb mit einem Sacktuche ſicher zu und befeſtigt drei 
Klötze als Füße darunter, damit das Tuch hohl liegt. Das Flugloch iſt geſchloſſen. So 
laſſen ſich die Bienen gut verſenden. S. 
Frage: Wie ſchafft man Erſatz für die Honigpreßbeutel? (Fr. H. in W.) — 
Antwort: Hier in Sulingen werden noch Preßbeutel verkauft, freilich nicht aus Hanf— 
arn, ſondern aus ungebleichter Baumwolle (!). Bereits im vorigen Jahre habe ich einen 
ſolchen Beutel (der damals 3,75 Mark koſtete, heuer 6,25 Mark) benutzt, und er hat die 
Honig- und die Wachspreſſung meiner Korbernte aus 120 Körben ausgehalten. Für dieſes 
Jahr habe ich mir ein Leckſieb hergeſtellt: Ein tiſchähnliches Lattengeſtell trägt ein Drahtſieb 
von 1,60 0,60 Meter Größe, das in einem Blechkaſten liegt, deſſen ſtehende Wandungen 
20 Zentimeter hoch ſind, und deſſen Boden ſich trichterartig nach der Mitte hin vertieft. Die 
ausgebrochenen Korbwaben werden nicht mehr auf Mollen oder in Kübeln aufgeſtapelt (worin 
ie bald im ausgelaufenen Honig ſchwimmen), ſondern auf dieſes Siebgeſtell geſetzt, nachdem 
jede Wabe mittels Entdeckelungsegge aufgeriſſen iſt. Am anderen Morgen iſt faſt drei Viertel 
des geſamten Honigs ausgelaufen und ve als glänzender Leckhonig im untergeſetzten Honig- 
kübel. Auf dieſe Weiſe erhält man ſtatt des Preßhonigs teuereren Leckhonig, ſpart viel 
Arbeit des Preſſens und lund darauf ſollte es hier ankommen) ſchont den Preßbeutel. | 
Es dürfte freilich as: fein, jetzt ein Leckſieb von einiger Größe zu beſchaffen; 
aber wer gemiſchten Betrieb (Körbe und Kaſten) und damit eine Schleuder beſitzt, kann die 
ausgebrochenen Korbwaben ſchleudern. Ich habe es mit gutem Erfolge verſucht, als mir 
daran lag, leere Korbwaben zum Einſchneiden in Kaſten zu bekommen. Wer ſich auf keine 
ſolcherlei Weiſe helfen kann, kann wielleicht noch einen Sack aus gutem, derben Sackleinen 
auftreiben, woraus (doppelt gelegt) ja auch ein Preßbeutel gemacht werden kann, d. h. wenn 
ſtarker Zwirn vorhanden iſt. Sonſt bleibt nichts übrig, als Honig und Wachs in Körben 
zu verkaufen, wobei man ja auch auf die Koſten kommt. S. 
Frage: Wie wird das Wachs ausgelaſſen? — Antwort: Dieſe Frage iſt im 
letzten Frühjahr ſo oft geſtellt, daß ich ſie auf dieſen Spätſommer zurückſtellte. Aber dieſe 
Frage iſt ſo wichtig, daß es ſich lohnen dürfte, in der Oktober-Nummer die Rubrik „Für 
die Praxis“ allein für die Frage des Wachsauslaſſens vorzubehalten. Ich bitte darum um 
Beiträge zu dieſer Sache. | 
Sulingen, den 19. Auguſt 1918. | Ad. Seegers, Rektor. 


« 
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Betrifft Honigablieferung. 


Ueber die Ablieferung des Honigs für die Krankenhäuſer uſw. wird den 
Vereinen in den nächſten Tagen von Poſen aus die nötige Nachricht zugehen. 
Es muß Ehrenpflicht für uns ſein, den Honig voll abzu⸗ 
liefern. Wenn auch die Heide bisher nur ſpärlich gehonigt hat, jo wird jeder 
Imker doch die 5 Pfund pro Volk zuſammenbringen können. Dazu iſt es noch 
nicht aller Tage Abend. Eine Woche gutes Wetter bringt uns aus aller Not. 

Vielfach iſt an uns die Frage herangetreten, ob der Honig als Rohhonig 
geliefert werden kann. Das iſt ausgeſchloſſen. Es gibt jedoch einen anderen 
Weg. Im Einverſtändnis mit dem Leiter der Honigvermittelungsſtelle in 
Berlin, Herrn Geheimrat Frank, teile ich mit, daß die Imker ihren Honig als 
Rohhonig an Händler abgeben können, jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß 
der Käufer des Rohhonigs an Stelle des Imkers die Verpflichtung der Honig⸗ 
lieferung übernimmt. Die Käufer ſind gehalten, nur kalt gepreßten Honig als 
Pflichthonig abzuliefern. Es empfiehlt ſich folgendes Verfahren. Der Verkäufer 
läßt von dem Käufer folgende Erklärung unterſchreiben: | 

Ich habe heute von dem Imker . . . in... Rohhonig gekauft, und 
verpflichte mich an ſeiner ſtatt, davon ... Kilogramm kalt gepreßten Honig 
an den Verein . . . oder an die mir aufgegebene Adreſſe bis zum 15. November 
d. J. zum vorgeſchriebenen Preiſe von 2,75 Mark pro Pfund zu liefern. N 

(Ort und Datum.) g (Unterſchrift.) 

Dieſer Schein wird dem Were enden von dem der Zucker bezogen 
iſt, zugeſchickt. Wird der Honig von Seiten des Vereins im ganzen verkauft, 
io genügt eine Verpflichtungserklärung für die Geſamtmenge, die der Verein zu 
liefern hat. Dieſe Scheine ſind von den Vereinsvorſtänden der Geſchäftsſtelle in 
Poſen, Neue Gartenſtraße 66, zu übermitteln. 

Hannover, den 25. Auguſt 1918. E d. Knoke. 


Wienenwachs. 


Auf Veranlaſſung der Kriegsſchmierölgeſellſchaft in Berlin bringen wir 

nachſtehend noch einmal die Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs 
mit dem Hinweis, daß nach Mitteilung der Geſellſchaft jeder anderweitige Ver⸗ 
kauf von Wachs ſtrafrechtlich verfolgt wird. Die Preiſe ſind dieſelben wie im 
Vorjahre, und zwar werden vergütet 


für ausgelaſſenes Wachs (rein und war. . 12, — Mark 
für alte Waben und Wabenreite . . . ee ee 
für Rückſtände vom Wachspreſſen trocken) .. 0,40 „ 


für 1 Kilogramm. Im übrigen wolle man die . Veröffentlichungen⸗ 
im vorigen Jahrgang des „Centralblatts“ nachleſen 


Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs. 
Vom 4. April 1917. 


Auf Grund der Verordnung über Mineralöl, Nineralölftzeugniffe, Erdwachs und 
Kerzen vom 18. Januar 1917 (RGBl. S. 60) wird beſtimmt: 
§ 1. Als Bienenwachs im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten Bienenwachs jeglicher 
Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte. 
§ 2. Wer Bienenwachs im Gewahrſam hat, hat es der Kriegs ſchmieröl⸗ ⸗Geſellſchaft 
m. b. H. in Berlin oder den von ihr bezeichneten Stellen auf Verlangen zu liefern. Das 
Verlangen kann durch öffentliche Bekanntmachung geſtellt werden. 
N Die gleiche Verpflichtung hat, wer Bienenwachs im Inland gewinnt. | 
§ 3. Wer Bienenwachs in Mengen von insgeſamt mehr als 1 Kilogramm im Gewahr⸗ 
m hat oder wer Bienenwachs im Inland gewinnt, iſt verpflichtet, der Kriegsſchmieröl⸗ 
Geſellſchaft auf ihr Verlangen Auskunft über ſeine Beſtände und die vorausſichtliche Er⸗ 
zeugung zu erteilen. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekanntmachung geſtellt werden. 
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§S 4 Wer auf Grund eines gemäß 8 2 geſtellten Verlangens zur Lieferung von 
Bienenwachs an die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft verpflichtet iſt, hat das Bienenwachs bis zur 
Abnahme durch die Geſellſchaft mit der Sorgfalt eines ordentlichen. Kaufmanns zu behandeln, 
in handelsüblicher Weiſe zu verſichern und auf Abruf zu verladen. Er hat es auf Verlangen 
der Geſellſchaft an einem von ihr zu beſtimmenden Orte zur Beſichtigung zu ſtellen oder 
Proben einzuſenden. 
§ 5. Die Abnahme hat auf Verlangen des Verpflichteten ſpäteſtens binnen zwei Wochen 
von dem Tage ab zu erfolgen, an welchem der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft das Verlangen 
zugeht. Erfolgt die Abnahme nicht innerhalb dieſer Friſt, fo geht die Gefahr des Unter- 
ganges und der eee auf die Geſellſchaft über, und der Uebernahmepreis iſt von 
dieſem Zeitpunkt ab mit 1 vom Hundert über dem jeweiligen Reichsbankdiskontſatze zu ver⸗ 
1 5 Die Zahlung des Uebernahmepreiſes erfolgt ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach der. 
Abnahme. 
§ 6. Wer gemäß § 3 Auskunft über ſeine Beſtände erteilt hat, kann die Kriegs⸗ 
ſchmieröl-Geſellſchaft zur Erklärung darüber auffordern, ob die Lieferung verlangt wird. 
Die Geſellſchaft hat ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach Empfang der Aufforderung zu er— 
klären, ob fie die Beſtände übernehmen will. Nach Ablauf der Friſt kann die Lieferung von 
der Geſellſchaft nicht mehr verlangt werden. 
§ 7. Den Preis für die übernommenen Vorräte ſetzt die Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft 
nach näherer Beſtimmung des Reichskanzlers endgültig feſt. 
§ 8. Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigentum auf Antrag der 
Triegsſchmieröl⸗Geſellſchaft durch Anordnung der von der Landeszentralbehörde beſtimmten 
Behörde auf ſie oder auf die von ihr in dem Antrag bezeichnete Perſon übertragen. Das 
Eigentum geht mit dem Zeitpunkt über, in welchem die Anordnung dem zur Ueberlaſſung 
Verpflichteten oder dem Inhaber des Gewahrſams zugeht. 
§ 9. Alle Streitigkeiten zwiſchen der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft ins dem Veräußerer 
über die Lieferung, die Aufbewahrung und den Eigentumsübergang entſcheidet endgültig das 
Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft in Berlin. 
§ 10. Die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft kann Ausnahmen von dieſen Beſtimmungen 
zulaſſen. Sie hat bei Abgabe der erworbenen Gegenſtände die Weiſungen des Reichskanzlers 
e 
§ 11. Dieſe Beſtimmungen gelten nicht für . das im Eigentume des 
Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, der Heeresverwaltungen oder der 
Marineverwaltung ſteht. 
. Auf Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem 
Ausland eingeführt wird, finden die Vorſchriften der $$ 3 bis 7 der Ausführungsbeſtimmungen 
zu der Verordnung über Ausdehnung der Verordnung über den Verkehr mit Harz vom 
22. Januar 1917 (RG Bl. S. 70) entſprechende Anwendung. 
§ 13. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark 
wird ‚Seitraft: 
1. wer den Beſtimmungen der §§ 2 und 4 zuwiderhandelt; 

2. wer die gemäß § 3 erforderte Auskunft nicht innerhalb der geſetzten Seit erteilt oder 
no unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht; 

3. wer die ihm nach § 12 obliegende Anzeige über Bienenwachs. das nach dem Inkraft⸗ 
treten dieſer Beſtimmungen aus dem Auslande eingeführt wird, nicht rechtzeitig er- 
ſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht; 

4. wer Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem Ausland 
eingeführt wird, ohne die gemäß § 12 erforderliche Zuſtimmung des Kriegsausſchuſſes 
I pflanzliche und tieriſche Oele und Jette gewerblich verarbeitet oder ſtofflich ver⸗ 
andert. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkannt werden, auf die ſich 
die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht. 
8 14. Die Beſtimmungen treten mit dem 10. April 1917 in Kraft. 


Berlin, den 4. April 1917. 
| Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Dr. Helfferich. 


Hilfsfonds für ſriegsbeſchädigte Mitglieder. 

Für den „Hilfsfonds“ find ferner eingegangen: vom Verein Neuhaus 72 HM, 
vom Verein Zeven 87,85 /, vom Verein Diepholz 107 AM, von der Imker⸗ 
genoſſenſchaft 750 M. 

Hannover, den 12. Auguſt 1918. Rektor Fitzky. 
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SmBerkurfus 1918. 


Der zweite diesjährige Kurſus an der Imkerſchule zu Suderburg fand vom 
2. bis 26. Juli ſtatt. 17, zeitweilig 20 Kurſiſten nahmen daran teil, darunter 
8 Damen. Herr Direktor Hillmer hatte in dankenswerter Weiſe für unſere 
Unterkunft geſorgt, auch ſonſt die Organiſierung in die Hand genommen. Mit 
einer Lernbegierde, welche in der erſten Woche wohl mehr „Futter“ hätte ver- 
dauen mögen, ging es an die Arbeit. Von 8—9 bzw. 10 Uhr erhielten wir den 
theoretiſchen Unterricht, erſt bei Herrn Direktor Hillmer, dann, als er von 
ſeiner „ſpaniſchen Grippe“ glücklich geneſen war, von Herrn Wieſenbauſchullehrer 
Heitſch. Da haben wir manchmal einen lebendigen Eindruck von der weis⸗ 
lichen Ordnung in der Schöpfung erhalten, namentlich bei Betrachtung des 
Bienenbeins und des Stachels, dieſes „wahren Kunſtwerks der Feinmechanik“! 
Von 8—10 Uhr vormittags, 2—4 Uhr nachmittags und 8—10 Uhr abends waren 
wir in der Regel bei Meiſter Heitſch auf dem Bienenſtande zu finden. Denn dort 
gab es immer was zu lernen, zu ſehen und zu tun: hatte er doch 64 Standvölker 
überwintert, aus denen am Schluſſe des Kurſus an 220 Völker geworden waren. 
Hier griffen Weiblein und Männlein herzhaft in die „friſche Grasbutter“, um 
die Körbe zu ſtreichen, dort wurden Tannenwurzeln (gratis!) geſchabt und ge— 
ſpalten, Körbe geflochten mit ſchlanker Taille oder auch mit Friedensbäuchen, je 
nach Geſchicklichkeit des Anfertigers. Hier rannte man mit Schwarmfangbeuteln, 
um noch eben rechtzeitig den Ausreißer zu faſſen; hinter den Dathekäſten hörte 
man Herrn Bollmann ſchimpfen, weil ihm die „Lieblinge“ trotz des teuren 
Tabakerſatzes gar zu zudringlich die dicke Mancheſterhoſe „kontrollierten“. Und 
ſelbſt Herr Baurat Senff hatte nicht immer den gewünſchten Erfolg mit ſeiner 
Kunſt, die Bienen mit Verachtung zu ſtrafen: eine erdreiſtete ſich doch einmal, 
ihm ſeine Oberlippe ſo zu verſchönern, daß er keine Flöte mehr hätte blaſen 
können. Tiefſtes Stillſchweigen aber herrſchte im ganzen Stand, und ſelbſt die 
Bienen benahmen ſich taktvoll, wenn Meiſter Heitſch uns die trefflichen Jahres⸗ 
anweiſungen für Korb- wie Kaſtenimkerei gab. Dann ruhte auch Säge, Hobel 
und Hammer in der Tiſchlerwerkſtatt, ſo gern ſich die Geſchickteſten ein Weiſel⸗ 
zuchtkäſtchen, Bienenſieb uſw. anfertigen wollten. Lichtbilder und Ausflüge unter 
Herrn Direktor Hillmers Leitung vervollſtändigten den theoretiſchen Lehr⸗ 
gang, Kunſtwabengießen und Wachsſchmelzen den praktiſchen. Die Tage gingen 
uns wie im Fluge hin, reiche Anregung und Förderung haben wir empfangen 
(nicht wahr, Fräulein Neumeiſter ?), der Abſchied, namentlich von Vater 
Heitſch ſeinem urgemütlichen Bienenſtande, iſt uns nicht leicht geworden. 
Schließlich hat auch die unverwüſtliche Heidjerruhe über unſeren faſt überſtürzen⸗ 
den Eifer den Sieg davongetragen! Wir ſchieden mit herzlichem Dank gegen 
unſere drei Lehrmeiſter, auch gegen die Herren Photographen, welche für bleibende 
ſichtbare Andenken unſeres faſt ungetrübten Zuſammenſeins geſorgt haben. 
Eine Schlußprüfung am 26. unter Vorſitz von Herrn Schatzrat Dr. v. Campe 
löſte alles „in Wohlgefallen auf“. 

Goldenſtedt i. Oldenburg, den 2. Auguſt 1918. 


Trentepohl, Paſtor. 


Fratiſche Winke zur Imkerei. 
(Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen.) 


Vorigen Sonntag war ich mal wieder ſo glücklich und konnte meine Bienen 
beſuchen, und habe gefunden, daß 20 junge Königinnen befruchtet waren; ein 
Teil iſt verloren gegangen und jedenfalls iſt das auf die unpaſſende Witterung 
zurückzuführen. Die im vorigen Artikel erwähnte alte Königin war noch ſehr 
wohl mit ihrer Tochter beſchäftigt. Wer alſo noch der verkehrten Meinung ſein 
ſollte, zwei Königinnen würden ſich in einer Etage nicht vertragen, der kann 
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binfahren und ſehen, wie zwei Königinnen auf einer Wabe Hand in Hand 
arbeiten! Das iſt nach meinem Dafürhalten aber nicht in jedem Bienenvolke 
angängig, weil dazu ſich eine leichtſchwärmende Biene wohl ſchwer zu bewegen 
läßt. Im Gegenteil gehörte dies Volk zu einem meiner edelſten Völker mit den 
Königinnen meiner ſelbſtgezüchteten Bienen, welche bis jetzt noch durch keine 
Kunſt zum Schwärmen zu bewegen geweſen ſind. Schade, daß es hin und wieder 
noch vorkommt, bei der Befruchtung der jungen Königin anderes Blut dazwiſchen 
zu kriegen. Durch ſachgemäße Bienenzucht wird dieſem Uebel ja ſehr vorgebeugt, 
aber es kommt doch mal vor, daß ſich ein Ding in falſche Finger begibt. Man 
muß aber da nicht denken, daß dann gleich ein ſchwarmluſtiges Volk dazwiſchen 
iſt, nein, es iſt ein Volk, welches wohl ſchwärmt, wenn es gar keinen Platz mehr 
im Kaſten hat. Zu berückſichtigen iſt, daß es ſich dann erſt um eine Kreuzung 
handelt, und zumal ich die dortige Gegend ſchon jahrelang mit meinen aus⸗ 
erwählten Drohnen überflutet habe, iſt es nur halb ſo wichtig. Schöner wäre ja, 
wenn ſich alle honigzüchtenden Imker derartige Bienen zulegten, aber leider gibt 
es noch ſo viele, die nicht glücklich ſein können, wenn ſie nicht alle Stunde während 
der Schwarmzeit einen Schwarm am Baume hängen ſehen. Andere wieder 
wollen keine Schwärme und ſchimpfen über die unpaſſende Beute, welche jedoch 
ganz unſchuldig daran iſt. Die Beute hat direkt mit den Schwärmen nichts zu 
tun; alles fällt auf die Bienen zurück. Wohl läßt ſich in einer wirklich praktiſchen 
Beute das Schwärmen leichter verhindern, als in den ganz unbequemen Kaſten, 
die man noch ſo viel findet. Tatſache iſt, daß man in einem Kaſten ſchneller 
zehn Völker bearbeitet als im anderen ein Volk. Da das aber jedem ſeine eigene 
Arbeit koſtet, wollen wir das Thema ruhen laſſen. 

Heute, am 8. Auguſt 1918, leſe ich über die wichtigſten Arbeiten des Jahres 
am Bienenſtande, die Einwinterungsarbeiten, wobei mir einfällt, daß ich dieſen 
wichtigen Punkt noch nicht berührt habe. Da die Entwickelung der Bienen des 
folgenden Jahres faſt nur von der Einwinterung abhängt, will ich mal kurz 
meine Anſichten, welche auf einige Erfahrungen zurückzuführen ſind, mitteilen. 
Ich finde zufällig folgenden Satz: Die beſte Zeit zur Herbſtreviſion iſt alſo die 
erſte Auguſthälfte. Hier mag ja was für ſprechen, ich hege aber manche Be⸗ 
denken dagegen. Wenn es an ſich auch wohl zu empfehlen iſt, mit der Fütterung 
des Wintervorrats nicht bis zum letzten Augenblick zu warten, ſo möchte ich es 
doch für fehlerhaft bezeichnen, ſchon im Auguſt die Herbſtreviſion vorzunehmen. 
Der größte Teil der jungen Königinnen wird erſt im Juli befruchtet; der Haupt- 
brutſtand dieſer Völker iſt mithin im Auguſt zu Erwarten und wird ſich, je nach 
der Witterung und Trachtverhältniſſen, ſo bis tief in den September hinein 
ziehen. Würde man bei ſolchen Völkern ſchon Anfang Auguſt die Herbſtreviſion 
vornehmen, der doch ſchon die Herbſtfütterung voraufgegangen ſein muß, ſo würde 
man hiermit nichts erzielen. Erſt nachdem das Brutgeſchäft beendet, kann man 
die letzte Herbſtreviſion vornehmen und beurteilen, ob das Volk den genügenden 
Vorrat bis zum Frühjahr beſitzt. Seit Jahren wird bei mir die Einwinterung 
wie folgt gehandhabt: Je nach den Trachtverhältniſſen wird Anfang oder Ende 
Auguſt mit der Reizfütterung begonnen; während der Reizung werden nochmal, 
die Tauglichkeiten der Königinnen geprüft, und zwar nach Abnahme des Deckels 
wird aus der Mitte des Brutſitzes eine Wabe gezogen, und gleich habe ich mein 
Reſultat. Hierbei ſtelle ich gleichzeitig feſt, ob auch noch genügend Bienen für 
den Frühling gezogen werden. Völker, die hier auffallen, werden notiert und im 
folgenden Frühjahr einer beſonderen Beobachtung unterworfen. Die Reizfütte⸗ 
rung endet mit immer größeren Portionen, ſo daß ſie gegen Ende Auguſt bis 
ſpäteſtens Anfang September den ungefähren Wintervorrat haben; dann wird 
plötzlich vollkommen Schluß gemacht, die Brut hört auf, und Ende September 
oder Anfang Oktober, an einem ſchönen Tage, wird nachgeſehen, was noch an 
Futter im Brutſitz erforderlich iſt. Das wird ebenfalls notiert, und nachdem 
verſucht, daß ſie nehmen, in großen Portionen gegeben. So eingewinterte Völker 
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men — — 


kommen gut durch den Winter. Am beſten hat man an jedem Volk ein Papp⸗ 
täfelchen für dieſe Notizen. Würde man die letzte Fütterung unterlaſſen, liefe 
man Gefahr, da gerade die beſten Völker vor und hinter dem Brutſitz ihren 
Vorrat haben, daß ſie nach einer Seite arbeiteten und trotz des Vorrats vorn 
bzw. hinten verhungern müßten. 

Zum Frühjahr ſind die im Auguſt gezüchteten Bienen zu wertvoll! Die 
nackten Heidvölker werden ja erſt nach Mitte September eingewintert und 
kommen durchſchnittlich gut durch den Winter; daher nicht ſo ängſtlich jein und 
im September das Verſäumte nachholen! 


Broffragende Bienen. 
Von Ad. Seege 13, Sulingen. (Schluß.) 


Die Preiſe ſind ſeit vorigem Jahre derart geſtiegen, daß ein Korbvolk, das 
als Standvolk im vorigen Frühjahr noch 30 Mark koſtete, nach fachmänniſcher 
Berechnung jetzt 100—120 Mark koſten muß. Was müßte dann der Honig koſten! 
Ja, um wieviel mehr müßte er noch koſten, wenn der Imker den fehlenden Zucker 
durch Honig erſetzen muß. Trotzdem wird der Bienenzüchter gezwungen, den 
Honigpreis des vorigen Jahres innezuhalten. — Natürlich wird jeder vernünftige 
Imker ſich hüten, mehr als 10 Pfund abzugeben, wenn er alsdann 25 Pf. ablaſſen 
muß; aber durch die erzwungenen Kriegslieferungen werden ihm dieſe 25 Pf. 
gewaltſam entzogen. — Um den Reigen zu ſchließen, bezeichnet man den Bienen⸗ 
zucker einfach als „Induſtriezucker“; das heißt auf deutſch: wir dürfen den höchſten 
Satz bezahlen, das Kilogramm mit etwa 1 Mark. Und dann nebenbei noch einige 
kleine Widerwärtigkeiten beim Zuckerbezuge und bei der Honiglieferung, die 
quittieren wir als Zugabe. 

Könnten all dieſe Erſcheinungen nicht den Anſchein erwecken, als habe der 
Staat ein lebhaftes „Intereſſe daran, die Bienenzucht mit Stumpf und Stiel 
auszurotten?! Die „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ (Jahrg. 1918 S. 62) 
verſteigt ſich ſoweit, von dem „von wenig Sachkenntnis getrübten Urteil des 
Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamtes“ zu reden. Das iſt ſcharf geſagt. 
Und dieſelbe Zeitung ſagt in demſelben Hefte (S. 52), „daß wir Imker Deutſch⸗ 
lands unſerem Bundesrate dankbar ſein müſſen für ſeine Bereitwilligkeit, uns 
durch zweimalige Bewilligungen von Zucker in unſerer bedrängten Lage unter⸗ 
ſtützt zu haben“. Welch ein Widerſpruch! Was die Dankbarkeit betrifft, ſo 
möchte ich nochmals auf die oben berechneten 94 Mark bzw. 120 Mark verweiſen 
und die Frage ſtellen: Wer hätte Urſache zu danken, und wem gebührt der 
Dank? 

Aber eine andere Frage liegt uns näher: Welcher Imker hat denn wohl 
dieſen Wert der Bienenzucht in ſeinem vollen Umfange ſelber gekannt oder ſich 
von ihrer wahren Bedeutung für das Volkswohl eine annähernde Vorſtellung 
gemacht? Sagen wir es offen: Von hundert wohl kaum einer. Aber wie können 
wir dann erwarten, daß unſere Staatsleiter und Geſetzgeber, die doch wohl 
ſchwerlich im Nebenamte praktiſche Imker ſein dürften, darin einen Einblick 
haben. Wenn wir Bienenzüchter uns ſelber darüber nicht klar geweſen ſind, wie 
können wir das dann vom Kriegsernährungsamte verlangen! Alle die uns un⸗ 
begreiflich ſcheinenden Maßnahmen und Anordnungen, mit all den gefahr- 
drohenden Härten müſſen uns dann doch mit einem Schlage verſtändlich ſein! 
Ebenſo wenig können wir den Vertretern der Landwirtſchaft einen Vorwurf 
machen, daß ſie ihren Wohltätern, den Bienen, ſo wenig Beachtung ſchenkten. 
Es iſt ja ſo recht bezeichnend, daß in den landwirtſchaftlichen Zeitſchriften immer 
nur von Kühen und Schweinen die Rede iſt, allenfalls noch von Hühnern und 
Kaninchen, aber beileibe nicht von der Bienenzucht. Eine ſo unrationelle Land⸗ 
wirtſchaft iſt bedauerlich; aber dürfen wir uns eigentlich darüber wundern? 
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Damit iſt uns Vertretern der Bienenwirtſchaft aber auch der Weg gewieſen, den 
wir, zu gehen haben, damit auch wir und unſere Immen zu unſerem Rechte 
kommen: Sorgen wir für Klarſtellung und Aufklärung über den Wert und die 
Bedeutung unſerer Bienenzucht, und zwar zunächſt bei uns ſelber, danach um 
uns und dann auch über uns! Es iſt die große Pflicht und Aufgabe unſerer 
bienenwirtſchaftlichen Gemeinſchaft, inſonderheit unſerer Vertreter, bei den maß— 
gebenden Stellen dieſe Ueberzeugung zu ſchaffen. Es läßt ſich zahlenmäßig nach⸗ 
weiſen, daß die Landwirtſchaft tatſächlich abhängig iſt von dem Sammelfleiße 
unſerer Bienen. Eine Zukunft ohne Bienen würde uns fait gänzlich vom Aus⸗ 
lande abhängig machen und einen Ernährungszuſtand ſchaffen, der der jetzigen 
Kriegsernährung ziemlich ähnlich wäre, und zwar einen Dauerzuſtand, bis man 
(wie damals in Auſtralien) die Bienen wiedereinführte, verbreitete und mit 
ſchweren Koſten eine ſtaatlich organiſierte Bienenwirtſchaft neu geſchaffen hätte. 
Denn mit unſerer Bienenzucht ſteht und fällt die Landwirtſchaft und damit 
unſere Volksernährung. 

Wir geben unſerem Volke viel; ſo gebt auch uns, was uns dazu vonnöten 
iſt. Unſere Völker werden dann das Ihrige ſchon von ſelber tun, nicht nur als 
Arbeiter für Honig und Wachs, ſondern — ſagen wir es ganz getroſt — auch als 
brottragende Bienen. N 


Weiſellos — Weiſelrichtig. 
Für Anfänger. 


Ein ſchöner, warmer Sommermorgen, der 5. Auguſt 1918. Freund C. 

war, wie verabredet, ſchon vor 7 Uhr an meinem Bienenſtand und hatte die vier 
Körbe zugebunden. Er wollte ſie auf ſeinen Stand in der Heide bringen, 
dreiviertel Stunden vom Orte entfernt. Ein Volk hatte ich im Herbſt 1917 
ſtehen laſſen. Davon waren nun ſechs geworden, zwei ſtanden anderswo. Wie 
hier im kleinen, ſo iſt's auch im großen mit der Vermehrung gegangen. Völker 
genug. Auch Blumen genug, wie die Heide jetzt ausſieht. Haben wir einige 
Wochen günſtiges Wetter, wird's auch Honig genug geben. 
Auf einer Karre wurden die vier Völker auf die ſanfteſte Weiſe auf den 
neuen Stand gebracht. Ein herrlicher Platz, umkränzt von alten Tannen, Kiefern 
und einer knorrigen Eiche mit breiter Krone. Der Boden bedeckt mit aufblühen⸗ 
dem Heidekraut, dazwiſchen Kronsbeeren, die rot aus dem ſatten Grün hervor⸗ 
leuchteten, ſchon mit der weißen Blüte der Herbſtfrucht geſchmückt. 

Hier und da Wacholderbüſche mit den blauen Beeren, die dem Wildbraten 
den würzigen Geſchmack geben. 

Hier ſtanden die 60 Schwärmer von Freund C. Die Immen können von 
hier die Moorheide, die jetzt blüht, erreichen, und ſpäter auch die Bergheide. Die 
ſoll nach alter Regel vom 10. Auguſt an (Laurentius) die Blütenkelche öffnen. 
Es wird aber heuer etwas ſpäter werden. | 

Die Körbe haben alle ihre „Sticken“, von denen Kollege Schatzberg in 
Nr. 13/14 des „Centralblatts“ vom 1. Juli d. J. ſchreibt. Doch bei ſieben 
Völkern ſehe ich die für manchen ſo geheimnisvollen Zeichen ſenkrecht auf dem 
Kopf des Korbes. Auf meine Frage, was das zu bedeuten habe, ſagt Freund C.: 
„De hebbt kenen Wieſen; nu will ik ſe aber richtig maken, ik hewwe ſo veel lütte 
Pütt.“ Richtig, da ſtanden etwa zehn der kleinen ſogenannten Pötte mit be- 
fruchtetem Weiſel, die den weiſelloſen Völkern zugegeben werden ſollten. Daß 
in dieſem Jahre ſo viele Schwärmer weiſellos ſind, hat ſeinen Grund in der 
kalten Witterung des Monat Juni. Die Völker ſaßen da mit den jungen 
Königinnen, hatten keine Tracht und machten keine von ihnen richtig. In weiſer 
Vorausſicht waren „die Pötte“ geſetzt und nun konnte ſich der Imker helfen. 

Ehe nun den weiſelloſen Völkern der neue Herrſcher gegeben wurde, unter- 
ſuchte Freund C. nochmals jedes Volk, um die Weiſelloſigkeit feſtzuſtellen. Das 
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ſicherſte Zeichen war, wenn in den Weiſelzellen „Sticken“ waren, d. h. Eier, die 
die Immen anderswo geſtohlen und in die Zelle gelegt hatten. Sonſt wurde 
durch den Wabenſpiegel feſtgeſtellt, daß die Zellen unbefruchtet waren. 

Dann ging's ans Werk. Die Bienen wurden aus dem „Pott“ in einen 
leeren Korb geſtoßen und die Königin ausgeſucht. War an ihr kein Fehler zu 
entdecken, ſo wurde ſie dem weiſelloſen Volke zugegeben und die Bienen aus dem 
Pott zu dem Volk geſtoßen. Sie ſind gleichſam die Leibwache der Königin für 
die erſte Zeit, wo ihr von den anderen Bienen Gefahr drohen könnte. Eine 
Unterſuchung an einem der folgenden Tage ergab, daß die Vereinigung gelungen, 
der neue Herrſcher angenommen war. 

Nun mögen hier die Schwärmer und auf drei anderen Ständen die alten 
Völker, die Heidſchwärme und die Nachſchwärme, in den nächſten vier Wochen 
„gute Fluch haben, dann werden ſie mit emſigem Fleiß den köſtlichen, goldenen 
Nektar in die Körbe tragen und zum „Durchhalten“ in der Ernährung unſeres 

Volkes in Stadt und Land mithelfen. 


Wietzendorf, den 9. Auguſt 1918. Lauenſtein. 


* 


Die Sprache der Bienen. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Schluß.) 

Ob die Deutungen aller angeführten Laute richtig ſind, laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt, eine ganze Menge ſind aber, wie wir aus eigener Erfahrung beſtätigen 
können, richtig wiedergegeben, und es ſteht feſt, daß die Bienen ſich durch dieſe 
Lautäußerungen ganz ſpezielle Mitteilungen machen können. 

Ganz eigentümliche Töne kann man während der Schwarmzeit vernehmen, 
wenn der alte Bienenſtaat ſich neu verjüngt, wenn er noch keine Königin, wohl 
aber mehrere Prinzeſſinnen beherbergt. Die älteſte Prinzeſſin meldet ihr An⸗ 
recht auf den erledigten Thron gewöhnlich nach 9 bis 11 Tagen, nachdem die 
Mutter den Stock verlaſſen hat, an, freilich auf eine recht ſonderbare Weiſe. Von 
Zeit zu Zeit ſtößt fie nämlich quakende Töne aus, die man an ſtillen Abenden, 
wenn man das Ohr an den Stock legt, ſehr deutlich hören kann. Sie frgat damit 
an, ob keine Nebenbuhlerin vorhanden iſt. Erhält ſie keine Antwort, ſo öffnet 
ſie das Siegel ihrer Wiege und bricht hervor. Da ſieht ſie aber gleich in ihrer 
nächſten Umgebung die anderen Logen, die ihre jüngeren Schweſtern beherbergen. 
Nun geht es plötzlich aus einem anderen Ton: ſie fängt laut „tü, tü, tü“ zu rufen 
an, was dann, wenn die gefragten Häftlinge auch bereits quaken können, ein 
recht ſtummungsvolles Frage- und Antwortſpiel hervorruft, dem der Bienenvater 
gern lauſcht. Die Quakerinnen hüten ſich aber wohl, ſich ſehen zu laſſen, und 
werden, wenn die Königin ſie angreifen will, vom Volke in Schutz genommen. 
Sobald aber die junge Regentin aus dem ſtärkeren Quaken die baldige Reife 
einer Schweſter erkennt, macht ſie es ganz ihrer Mutter nach, d. h. ſie empfiehlt 
ſich ſchönſtens, ſie ſchwärmt, vorausgeſetzt natürlich, daß ſie einen Anhang findet 
und die Volksſtärke dies verträgt. 

Wodurch werden nun alle dieſe Töne, welche wir im Bienenſtaate finden, 
erzeugt? Unterſuchungen haben ergeben, daß die Biene zweierlei Lautäußerungen 
hervorzubringen vermag. Wenn die Biene auf ihrer Honigſammelreiſe von Blüte 
zu Blüte fliegt, ſo hört man einen ſummenden, ganz konſtanten Ton, der durch 
die ungeheuer raſchen Flügelbewegungen hervorgebracht wind. Die Flügel 
bringen hier den Ton in ähnlicher Weiſe hervor, als wenn irgend eine Metall⸗ 
zunge in ſchwingende, vibrierende Bewegung geſetzt wird, wie man es bei den 
Zungenpfeifen der Orgel findet. Profeſſor Landois fand, daß dieſer Flügel⸗ 
ton der Bienen bei ſtarkem Fluge durch 440 Schwingungen in der Sekunde 
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Hervorgebracht wird, bis zu a im Diskant und heruntergehend bis e, oder 330 
Schwingungen, wenn das Tier ermüdet. Königin und Drohne bringen, weil 
ihre Flügel etwas länger ſind, andere Töne hervor als die Arbeiterin. Der Ton 
der Königin iſt in jeder Beziehung ſtärker, kräftiger und klangreicher, während 
„der Ton der Drohne bedeutend ſchwächer und tiefer klingt. 

Verſchieden von dem durch die Flügel erzeugten Summen iſt der andere 
Laut, den man vernimmt, wenn wir die Biene anfaſſen, drücken oder ſie ſonſt in 
ihren Flügelbewegungen hindern. Alsdann läßt ſie einen Ton hören, der in 
der Tomfkala weit höher iſt und etwa dem Tone a“ entſpricht, mitunter aber bis 
zu c“ emporſteigen kann. Dies iſt die eigentliche Stimme, welche durch Vibration 
der im Stigma (Luftloch) ſich befindenden Stimmbänder erzeugt wird. Flügel⸗ 
ton und Stimme iſt alſo zweierlei, und ſteht erſterer bezüglich ſeiner Tonhöhe 
um eine ganze Oktave tiefer als die Stimme. 

Außer der Tonſprache haben die Bienen, wie ſchon anfangs erwähnt wurde, 
auch noch eine Geberdenſprache. Dieſelbe wird durch die Fühler oder 
Antennen hervorgerufen reſp. ausgeführt. Beobachtet man nämlich die Bienen 
auch in dieſer Hinſicht genauer, jo findet man, daß ſie ſich häufig gegenſeitig mit 

den Fühlern berühren oder ſich auch damit gegenſeitig gegen den Kopf oder vor 
| die Bruſt ſtoßen, die Fühler kreuzen oder ſenken oder in die Höhe ſtrecken. Am 
beſten kann man das Mitteilungsvermögen durch gegenſeitige Flügelberührung 
wahrnehmen, wenn man einem Volke die Königin nimmt. Einige Zeit verhalten 
ſich die Bienen noch ganz ruhig, aber ungefähr eine halbe Stunde ſpäter nach 
Entfernung der Königin wird dies traurige Ereignis von einem kleinen Tell 
des Volkes bemerkt, der dann aber auch ſogleich aufhört zu arbeiten und haſtig 
‚auf der Wabe hin und her läuft. Die aufgeregten Bienen treten aber bald aus 
dem kleinen Kreis, in dem ſie ſich anfangs umhergetrieben, heraus, und wenn 
ihnen Gefährtinnen begegnen, ſo ſtrecken ſie die Köpfe zuſammen, kreuzen die 
Fühler und berühren ſich leicht. So benachrichtigen ſie ſich gegenſeitig. Die 
Bienen, die den Eindruck dieſer Flügelberührung erhalten haben, werden nun 
ihrerſeits unruhig und bringen ihre Unruhe und Verwirrung auf dieſelbe Weiſe 
auch in andere Teile der Wohnung. Die Unruhe nimmt reißend zu, verbreitet 
ſich auch auf der anderen Seite der Wabe und zuletzt unter dem ganzen Volk. 
Ein allgemeiner Wirrwarr entſteht, alles läuft auseinander und rennt im Stocke 
herum, um dann in jenes hörbare Wehklagen auszubrechen, das man gewöhnlich 
mit dem Ausdruck „heulen“ bezeichnet. 

Huber hat dieſes Mitteilungsvermögen durch ein ſchlagendes Experiment 
erprobt. Er teilte einen Bienenſtock durch eine Scheidewand in zwei ganz ge⸗ 
trennte Teile, worauf derjenige Teil, in welchem ſich keine Königin befand, in 
große Aufregung geriet, und ſich erſt wieder beruhigte, als einzelne Arbeiterinnen 
anfingen, Königinzellen zu bauen. Darauf trennte er in gleicher Weiſe einen 
Stock durch ein Gitter, durch welches die Bienen ihre Fühler hindurchſtecken 
konnten. Hier blieb alles vollkommen ruhig, und es wurde auch kein Verſuch 
zur Erbauung von Weiſelzellen gemacht. Dabei konnte man deutlich ſehen, wie 
Königin und die Arbeiterinnen der anderen Seite durch das Gitter ihre Fühler 
kreuzten. N 

Selbſtverſtändlich machen die Bienen von ihren Fühlern den meiſten Ge⸗ 
brauch in der Dunkelheit des Stockes oder bei Nacht, während ſie bei Tag oder 
‚am Lichte auch von ihrem Geſichte geleitet werden. Um ſich hiervon zu über⸗ 
zeugen, braucht man nur ihre Bewegungen zu verfolgen, wenn ſie bei Monden⸗ 

'ſchein an ihrem Flugloche Wache halten, um die gefährlichen, umherflatternden 
Wachsmotten am Eindringen zu hindern. Höchſt anziehend iſt es dabei zu beob⸗ 
‚achten, mit welcher Liſt die Motte aus dem Nachteil der Bienen, die nur bei 
hellem Lichte die Gegenſtände ſehen können, Nutzen für ſich zu ziehen weiß, und 
welche Taktik die letzteren anwenden, um dieſen verderblichen Feind dennoch auf: 
zzuſpüren und abzuwehren. Als wachſame Poſten ſtreichen die Bienen mit ſtets 
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vorgeſtreckten, abwechſelnd nach rechts oder links ſich bewegenden Fühlern um 
jhre Wohnung herum, und wehe der Motte, welche mit ihnen in Berührung 
kommt! 

Solange die Fühler unverletzt bleiben, ſind die Inſtinkte und beſonders. 


das Mitteilungsvermögen der Bienen wunderbar tätig und ſcharf; ſobald ſie aber, 


dieſer Organe beraubt ſind, ſcheint ihre ganze Natur eine Aenderung zu erleiden, 
und ihr Seelenzuſtand kann dann mit dem eines blödſinnigen oder unſinnigen 
Menſchen verglichen werden. Die Arbeitsbienen werden dann zu allen Arbeiten 
untauglich und verlaſſen den Stock, in welchem ſie ſich nicht mehr zurechtfinden. 


Auch die Drohnen verſchwinden aus dem Stock, in deſſen Dunkelheit fie ganz. 


führerlos ſind. Die Königinnen verlieren mit ihren Fühlern nicht bloß das 
Bewußtſein ihrer Mutterpflichten oder die Fähigkeit, dieſelben auszuführen, 
ſondern auch ihre gegenſeitigen Haß- und Eiferſuchtsgefühle. Fühlerloſe 
Königinnen gehen dicht aneinander vorüber, ohne ſich zu erkennen und anzu— 
greifen. 

Aus dem Geſagten erhellt, daß die Gabe gegenſeitiger Verſtändigung unter 
den Bienen zu jenen Fähigkeiten mit gehört, die ihnen die Natur verliehen hat 
als notwendige Mittel zur Selbſterhaltung im Kampfe ums Daſein, und wir 
haben alle Urſache, auch hierin das Schaffen der Natur zu bewundern, in der 
nichts, auch nicht das Allergeringſte, zwecklos iſt, ſondern alles ewigen, un- 
abänderlichen Geſetzen unterliegt, die das unendliche Univerſum beherrſchen. 
Die Biene bietet aber in ihren Lebenserſcheinungen dem menſchlichen Geiſte ſo 
viel Lehrreiches und Anziehendes, daß jeder, der offene Sinne und ein empfäng- 
liches Herz für die Wunder der Natur hat, unwiderſtehlich zu ihr hingezogen 


wird. Je tiefer wir unſeren Blick in dieſe Wunderwelt verſenken, um ſo klarer. 


wird es uns, daß wir nicht imſtande ſind, alle Geheimniſſe zu erforſchen. Hierin 
liegt auch der Grund, daß die Beſchäftigung mit den Bienen dem Naturfreunde 
nie etwas Alltägliches werden kann, um dem geheimnisvollen Treiben und dem 
hochgeſteigerten Inſtinkte ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


8 | i , 
Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann ⸗ Parchim. 


Gibt es auch faulbrütige Bienenvölker in den hohlen Bäumen der Wälder? In einem 
Bericht „Ueber die Faulbrutbekämpfung in Baden“ heißt es: „Der Jaulbruterreger hauſt 
nicht allein „in des Waldes düſtern Gründen“, ſondern treibt ſein Unweſen von den Geſtaden 
des Bodenſees bis ins ſchöne Maintal uſw.“ Dazu bemerkt der Schriftleiter der „Pfälzer 
Bienenzeitung“, Lehrer Reidenbach, folgendes: 0 | 
„Wenn der Verfaſſer ſchreibt, der Faulbruterreger hauſe auch „in des Waldes düſtern 
Gründen“, ſo ſchießt er weit neben das Ziel. Der Faulbruterreger iſt nur auf den Ständen 
der Bienenzüchter zuhauſe. In des Waldes düſtern Gründen ſind die Bienenvölker gejund,. 
weil ihnen dort die Segnungen der Kultur und die „Fortſchritte der Bienenpflege“ nicht zuteil 
werden und ſie, wie ſchon vor vielen tauſend Jahren, in ihrer natürlichen, jederzeit gründlich 
gelüfteten Wohnung hauſen. Die heutige Bienenzucht hat ſich mit den naturwidrigen, 
niederen Warmbau- und Breitwabenſtöcken, der Warmhaltung uſw., vollſtändig von den 


natürlichen Verhältniſſen der Bienen entfernt. Daher die Verheerungen der Jaulbrut.“ 


Ganz ſtimmt das nicht, denn in des Waldes düſteren Gründen gibt es nach meinen 
langjährigen Erfahrungen auch faulbrütige Völker. 

Im Jahre 1878 wurde unſer Landesverein für Bienenzucht ins Leben gerufen, der 
dann auch ſofort die Bekämpfung der in manchen Gegenden Mecklenburgs herrſchenden Faul⸗ 
brut in ſeine Tätigkeit aufnahm. Seit der Zeit habe ich alljährlich Bienenvölker auf Faul⸗ 
brut unterſucht, in manchen Jahren in erheblicher Zahl. Zunächſt hatte ich die Unter- 
ſuchungen im Auftrage des Landesvereins in Gemeinſchaft mit meinem vor Jahren ſchon 
verſtorbenen, den älteren Bienenzüchtern, nicht nur in unſerem Lande, wohlbekannten Freunde 
Timm⸗Sukow auszuführen. Wir haben in der Bekämpfung alle empfohlenen Heilmittel 
verſucht, haben gefüttert und geräuchert, um die Seuche zu unterdrücken, bis wir dann zu 
der Ueberzeugung kommen mußten, daß in der Vernichtung der faulbrütigen Völker dasz 
einzige und allein ſicher wirkende Heilmittel gegen die Jaulbrut gegeben ſei. 
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Dann haben wir einen Verſicherungsverein ins Leben gerufen, eine Eutſchädigung für 
die als faulbrütig befundenen Völker gewähren zu können. Dem Verſicherungsverein konnten 
nur Mitglieder des Landesvereins angehören, wir haben aber auch Nichtmitglieder entſchädigt, 
wenn auch mit geringerer Summe. Es war uns nur darum zu tun, die immer wieder ſich 
zeigende Seuche zu unterdrücken. 

Dann wurde unſere Landesbehörde auf die Sache aufmerkſam. Es wurde unter 
meiner Mitwirkung die „Verordnung zur Abwehr und Unterdrückung der Faulbrut“ erlaſſen, 
mit der Ausführung wurde die „Kommiſſion zum Schutze der Bienenzucht“ betraut, beſtehend 
aus erfahrenen Imkern, je einem nach der Zahl der Medizinalbezirke des Landes, und einem 
höheren Verwaltungsbeamten als Vorſitzenden. Mir wurde die bakteriologiſche Unterſuchung 
der einzelnen Fälle übertragen. | | 

Ich kann alſo nach den vorſtehenden Darlegungen auf eine reiche Erfahrung in der 
Bekämpfung der Faulbrut zurückblicken. Bei allen Unterſuchungen habe ich nun meine 


Nachforſchungen über die Verbreitung der Seuche angeſtellt, insbeſondere habe ich in jedem 


einzelnen Falle feſtzuſtellen verſucht, auf welche Weiſe die Faulbrut auf den betreffenden 
Stand übertragen ſein konnte, und da hat ſich in den allermeiſten Fällen auch die Urſache 
feſtſtellen laſſen, aus der die Uebertragung erfolgt war. Es ſind aber auch Fälle vorge— 
kommen, bei denen nichts zu entdecken war, und das brachte mich auf die Vermutung, daß 
es bisher nicht beachtete Faulbrutherde geben müſſe, von denen aus eine Uebertragung der 
Seuche auf geſunde Völker erfolgen könne. Es konnte ſich dabei nur um wilde Bienenvölker 
handeln, alſo um Völker in hohlen Bäumen oder in Hohlräumen von Gebäuden. Es wurden 
die Imker darauf aufmerkſam gemacht und erſucht, Wabenproben von ſolchen Völkern mir 
einzuſenden. Da bekam ich ſchließlich aus einer Gegend, in der die Faulbrut ſich wiederholt 
gezeigt hatte, Wabenſtücke aus einem hohlen Baum, die von einem darin abgeſtorbenen 
Bienenvolke übriggeblieben waren. Die- bakteriologiſche Unterſuchung des in den Zellen 
enthaltenen Schorfes ergab das Vorhandenſein von zahlreichen Faulbrutſporen. Ich habe 
dann auch dem Herrn Geheimrat Maaßen ein Wabenſtück davon zugehen laſſen, der über 
den Befund der Unterſuchung in Heft 7 der „Mitteilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft“, September 1908, folgendes berichtet: 

„Nach den Wahrnehmungen des Bienenzüchters P. Neumann in Parchim ſollen nicht 
ſelten auch wilde, in hohlen Bäumen ſitzende Bienenvölker zur Verbreitung der Faulbrut 
beitragen. 

Vor kurzem wurde mir von dem genannten Bienenzüchter zum Beweiſe dafür Material 
zugeſtellt. An dem überſandten Wabenſtücke, das einem in einem hohlen Baume wohnenden 
wilden Bienenvolke entnommen war, konnten die Kennzeichen des ſeuchenhaften Sterbens der 
gedeckelten Brut feſtgeſtellt werden.“ = 


Eine andere Verbreitung der Faulbrut, als die Uebertragung von Stock zu Stock, gibt 
es nicht. Deshalb muß auch bei der Bekämpfung der Seuche in jedem Falle über die Ur- 
ſache der Uebertragung nachgeforſcht werden, und dabei iſt es auch beſonders angezeigt, auch 
auf wilde Bienen in Hohlräumen, in hohlen Bäumen, unter Fußböden uſw. das beſondere 
Augenmerk zu richten. Der Wabenbau, der von den in Hohlräumen abgeſtorbenen Völkern 
nachbleibt, kann noch auf längere Zeit die Quelle der Anſteckung für viele Völker der Um— 
gebung bleiben, ohne daß man weiß, auf welche Quelle das wiederholte Auftreten der FJaul⸗ 
brut trotz aller für die Ausrottung getroffenen Maßnahmen zurückzuführen iſt. 


Die Aufhebung der Steuerfreiheit für den Bienenzucker wird wahrſcheinlich für das 
nächſte Jahr ſchon erfolgen. Es iſt ja zweifellos, daß die Vergällung des den Bienen- 
züchtern ſteuerfrei zur Verfügung geſtellten Zuckers von vielen Imkern als ein notwendiges 
Uebel empfunden wird, und ſie haben deshalb auch vielfach bisher auf den unverſteuerten — 
vergällten — Zucker verzichtet und nur den reinen Zucker für ihre Bienen gekauft. Jetzt 
kann der Zucker nicht anders als auf dem vorgeſchriebenen Wege bezogen werden, und da 
zeigte ſich, daß die Imker in ganz erheblich vermehrter Zahl dieſen Weg jetzt benutzen müſſen, 
wenn ſie Zucker haben wollen. Früher bedeutete die Steuer, die 7 Mark für den Zentner 
beträgt, immerhin eine nicht unerhebliche Preiserhöhung gegenüber dem Preiſe für unver- 
ſteuerten Zucker, aber bei den jetzigen hohep Zuckerpreiſen fällt ſie kaum ins Gewicht, um ſo 
weniger, als auch die Vergällungskoſten ganz erheblich geſtiegen ſind. Es iſt daher erklärlich, 
daß überall der Wunſch zum Ausdruck kommt, die Steuerfreiheit aufzuheben und den Imkern 
nur reinen Zucker zu liefern. Es kommt aber noch eine andere wichtige Frage dabei in Be- 
tracht. Der Steuerausfall, der durch die ausgedehnte Inanſpruchnahme der Steuerfreiheit 
durch die Imker dem Staate erwächſt, iſt ein ganz bedeutender. Es müſſen zur Deckung der 
großen Ausgaben, welche dem Staat für die Zukunft erwachſen, alle Kräfte herangezoogen 
werden, und iſt es daher nur ſelbſtverſtändlich, daß auch die Aufhebung der Steuerfreiheit 
dazu bereits in Erwägung gezogen worden iſt. Ich glaube, die meiſten Imker werden auch 
in der Erwägung, daß dem Staate durch die Aufhebung der Steuerfreiheit für den Zucker 
erhebliche Einnahmen zufließen, auf den vergällten Zucker gern verzichten. Für die Imker 
kommt aber bei der Aufhebung der Steuerfrei eit noch ein weſentlicher Punkt in Frage. 
Bisher hatten fie auf Grund einer Reichsverordnung das Recht auf den Bezug von 5 Kilo⸗ 
gramm vergällten Zucker für jedes Bienenvolk. Dieſes Recht, eine beſtimmte Menge Zucker 
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für jedes Bienenvolk beanſpruchen zu können, muß uns auch für die Zukunft erhalten bleiben. 
Auch ich bin von unſerer Landes regierung zu einem Gutachten in der Sache aufgefordert‘ 
worden und habe mich darin im Sinne der vorſtehenden Darlegungen ausgeſprochen unter‘ 
V Notwendigkeit der Zuckerfütterung für eine gedeihliche Ueberwinterung der 
Bienenvölker. 


Kittwachs. Wirf das aufkommende Kittwachs (Propolis) nicht weg. Sammle es 
vielmehr in einer Konſervenbüchſe. Ich zeige dir einige Verwendungsmöglichkeiten. Da iſt 
deine Wabenzange, deine Reinigungskrücke, oder es ſind andere Metallteile, wie Spaten 
und dergleichen. Trotz allem Verwahren roſten fie in der bald feuchten, bald trockenen 
Witterung. Scheuere den Roſt ab, erhitze fie und reibe fie mit zuſammengeballtem Kittwachs 
ein. Der Ueberzug ſchützt vor Roſt und glättet, erſpart vielleicht andere nicht mehr zu 
beſchaffende Schutzmittel. Oder ein ſonſt noch guter Eimer, ein Beſtäuber oder dergleichen 
hat ein Loch. Zwar nicht groß, aber es genügt zum Unbrauchbarſein. Angewärmt und mit 
Kittwachs verſtopft, halten die Sachen noch lange. Ich wette, die jedem Bienenzüchter 
angeboren zu ſein ſcheinende Erfindungsgabe bringt auch dich noch auf weitere Verwendungen. 
Auf einer Ausſtellung waren Zigarren in Kittwachs nachgebildet, zwar nicht zum Rauchen, 
aber doch hübſch als Nippes oder Vexiergegenſtand. Kittwachs tut es auch an Stelle von 
Wachs bei der öfters beliebten Nachbildung von Früchten, es läßt ſich aber nicht in Formen 
gießen. („Rhein. Bztg.“ 

Anbau von Tabak. Natürlich reif find die Blätter der Tabaksſtaude — nach Mit- 
‘teilung der „Münch. Bztg.“ —, wenn fie gelb geworden find. Wollten wir fo lange warten, 
io würde das die Erntemenge geringer machen und auch die „Qualität“, wenn wir bei 
unſerem Eigenbau dies Wort 11 0 dürfen, beeinträchtigen. 

Verſchiedene Stoffe, die die Glimmfähigkeit, Geruch und Geſchmack uſw. bedingen, 
würden beim Eintritt der Vollreife wieder in den Stengel zurückwandern und das Blatt 
minderwertig machen. f ö 

Die Tabakblätter ſollen geerntet werden mit dem Wachstumabſchluß. Sobald auf 
der Blattfläche hellere, durchſcheinende Stellen erſcheinen, iſt die Zeit zum Ernten gekommen. 
Zuerſt werden die unterſten Blätter, die ſogenannten Sandblätter, ſo weit vorgeſchritten 
ſein. Man bricht dieſe Blätter hart beim Stengel ab. Die geernteten Blätter werden am 
Stiel durchſtochen an einer Schnur aufgereiht und dann im Schatten und unter Dach, wo— 
möglich im Luftzug, zum Trocknen aufgehängt. Aus dem Stengel dürfen keine Stücke 

herausgebrochen werden, das würde der Pflanze ſchaden. 
Die Ernte nimmt man nacheinander vor, wie eben die Blätter der Pflückreife ent- 
gegenwachſen. In der erſten Hälfte des Oktober wird die Haupternte ſein. Dabei werden 
auch, weil für unſere Zwecke der Bienenzucht gut verwendbar, alle kleineren Blätter ge- 
nn Wir follen aber nur bei trockenem Wetter ernten, die Feuchtigkeit ſchadet jedem 
Blatte. ö 

Zum richtigen Trocknen braucht der Tabak ziemlich lange. Nach dem Trocknen kommt 
das Fermentieren, Gären oder Beizen, wie man das in verſchiedenen Gegenden nennt. Ohne 
das Fermentieren würde der Tabak wie andere dürre Blätter, alſo mehr heuartig ſchmecken. 
Dieſe Behandlung iſt unerläßlich. N 

Eine einfache und ſchnelle Behandlung, namentlich für kleinere Mengen ſehr— 
empfehlenswert, leſen wir in der „Südd. Bztg.“ wie folgt: 

Die trockenen Blätter — dachreif — werden wie Pfeifentabak fertig geſchnitten, an⸗ 
gefeuchtet, aber nicht zu ſtark, in eine Schüſſel oder irdenen Topf getan, gelinde feſtgedrückt, 
gut zugedeckt und auf den Ofen oder in die Ofenröhre geſtellt. Man läßt ihn ſolange ſtehen, 
bis er dunkelbraun geworden iſt und den Tabakgeruch angenommen hat. 

Dies iſt eine bequeme Gärungsart, die natürlich nur für Pfeifentabak anwendbar iſt, 
nicht für Herſtellung von Zigarren, wofür man die ganzgebliebenen Blätter gebraucht. 

Durch Beizen, Laugen, Aromatiſieren wird am Tabak noch eine Veredelung vorge— 
nommen, wodurch er die Schärfe verliert, guten Brand und angenehmen Geruch erhält 

Zeigt z. B. eine Rauchprobe ſchlechten Brand, ſo beizt man eine halbe Stunde lang. 
in einer Löſung von 1 Teil Pottaſche (Lauge, wie oben erwähnt) in 100 Teilen Waſſer. 
Zweckmäßig wird mit ſolcher Löſung auch ſchon beim Gären der Tabak mit Zerſtäuber oder‘ 
Bürſte beſpritzt. 

Der ſcharfe Geſchmack wird beſeitigt durch halbſtündiges Einweichen des Tabaks in 
eine Miſchung von 2 Teilen Salzſäure in 100 Teilen Waſſer. 


Stimmen des Auslandes. 
Bon M. Manecke Hannover. N 


Bienenzucht in Pokutie (Südoſt⸗Galizien). Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ 
ſchreibt: Das wärmſte Land in Galizien iſt Pokutie. Von Norden wird es gegen die kalten 
Winde durch die podoliſche Höhe geſchützt. Mitten durch dieſen 0 Landſtrich fließt 
in einem breiten Tale der Pruth. An feinem rechten Ufer gedeiht Kukuruz, während an 
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ſeinem linken Ufer Wintergetreide und der jo reichhonigende Buchweizen gebaut werden und 
reiche Ernten geben. Der Süden des Tales wird von den Ausläufern der Karpathen be⸗ 
grenzt. Aus dem Geſagten geht hervor, daß man es hier mit Verſchiedenheiten im Klima 
zu tun hat, die ſchon mit Rückſicht auf die vielgeſtaltige Vegetation nicht ohne Einfluß auf 
die Bienenzucht bleiben können. Da der nördliche Teil der Pokutie infolge der beſonderen 
Güte des Bodens der fruchtbarſte iſt, wird auch hier der Buchweizen die reichſte Anbau- 
möglichkeit ergeben, denn dieſer wird nach der Ernte des Wintergetreides ſofort in das 
Stoppelfeld geſät. Daraus ergibt ſich die Möglichkeit zweier ausgiebiger Bienentrachten im 
Jahre, und zwar einmal vom Buchweizen direkt bis Ende Juni, das andere Mal von der 
mittlerweile nach Beräumung des Feldes durch das Getreide friſch in das Stoppelfeld ge— 
brachten Saat Anfang September. Von der Ergiebigkeit einer ſolchen Tracht kann man ſi 
eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt, daß beiſpielsweiſe ein gut geſetzter Stock dur 
dieſe zwei Trachten über 50 Kilogramm Nektar eingebracht hat. Der ſüdliche, mehr gebirgige, 
daher nicht jo fruchtbare. Teil der Pokutie ſcheidet ſich deutlich in zwei Teile. Der höher 
gelegene Teil, Bezirk Koſſio, hat den bienenwirtſchaftlichen Erfolg wie Böhm.⸗Kamnitz und 
Warndorf, der tiefer gegen das Tal des Pruth gelegene Teil iſt mit duftigen Heuwieſen und 
ausgebreiteten Laubwäldern bedeckt. Die erſte Tracht der Biene erfolgt in dieſem Landteile 
ſchon Anfang April, indem die Palmkätzchen der Weiden den fleißigen Völkern reiche Tracht 
bieten; dieſen Honig, den ſogenannten „Schutka⸗Honig“, nehmen die Imker heraus, denn 
die Ernte iſt ſo reich, daß ein Stock von dieſer Tracht allein ſchon über 5—8 Kilogramm 
Honig liefert. Der Hauptnutzen kommt aber erſt zu Anfang Juli. Der von hier eingetragene 
Honig iſt, was Süße, Lieblichkeit des Geſchmackes und Aroma anbelangt, von ſolcher 
Qualität, wie ihn wohl kein anderes Land hervorzubringen imſtande iſt. Hier und da ſieht 
man Bienengärten mit 50—70 Stöcken, am meiſten Syſtem „Halyckyj“. Zur Hebung der 
Bienenzucht Dan der ukrainiſche landwirtſchaftliche Landesverein „Silſky Hoſpodar“ in jedem 
Bezirke bei ſeinem Zweigvereine eine Sektion für Bienenzucht gegründet, wo bereitwillig 
Auskünfte in allen bienenwirtſchaftlichen Angelegenheiten erteilt werden. 


Ein Bienenvolk ſchon 40 Jahre in einem Stock. Meßner Johann Janda aus Dber- 
plan erzählt im „Deutſchen Imker aus Böhmen“: In unſerem Orte befindet ſich ein Bienen- 
volk, welches gewiß verdient, beſonders erwähnt zu werden. Es iſt dies ein Volk, welches 
nämlich ſchon 40 Jahre ununterbrochen in einem ſogenannten Kaſtel⸗Wildbauſtock ſitzt. 
Dieſer Bienenſtock wurde im Jahre 1880 von Joſef Geier aus dem Nachlaſſe des damals 
verſtorbenen Oberlehrers Hartl angekauft. Nach dem 1903 erfolgten Ableben des Beſitzers 
wurde das Volk von ſeiner Witwe, bzw. von mir bis heute weiter gepflegt. Wie lange das 
Volk ſchon vor 1880 in dem Stocke geweſen, konnte ich nicht ermitteln, nur ſoviel, daß es 


den bei dem Ankauf durch ihren Mann ein alter Stock war. So wäre demnach dieſes Volk 
j 


on mindeſtens 40 Jahre in dieſer Beute, was gewiß eine große Seltenheit jein dürfte. 
In den achtziger Jahren ſoll das Volk auch öfter geſchwärmt haben, ſpäter, und beſonders 
ſeitdem ich es kenne, hat es niemals mehr einen Schwarm abgegeben. Dieſes Volk — es 
find deutſch-⸗krainer Baſtarde — erreicht nie eine übermäßige Volksſtärke, ſteht aber im 
Honigertrag zumeiſt an erſter Stelle. 


Wie kann man Waben ſchleudern, die Brut enthalten? Dieſe Frage wird in den 
„Illuſtrierten Monatsblättern für Bienenzucht“ folgendermaßen beantwortet: Man ſoll's 
zwar nicht tun, aber man tut's doch manchmal, beſonders wenn die Tracht zu Ende geht und 
eine volle Wabe in der Mitte etwa talergroß Brut enthält. Iſt's verdeckelte Brut, ſo geht's 
ohne weitere Umſtände. Man gebe nur acht, daß man die Brutzellen nicht abdeckelt. Iſt's 
offene Brut, ſo ſchneide man ein Stück Schreibpapier in der Größe der Brutfläche zurecht, 
beſtreiche es ſehr dünn mit Honig und klebe es auf die Brut. Sofort von der Schleuder 
weg hänge man ſolche Waben wieder in die Stöcke. 

Pollenverbrauch eines Bienenvolkes, nach dem „Bienen-Vater“. Die Menge des von 
einem Bienenvolke jährlich verzehrten Pollens iſt ſehr bedeutend. Die Schätzung der Durch⸗ 
ſchnittsmenge im Stadium der Bienenfütterung iſt nicht leicht möglich, jedoch haben wir 
nichtsdeſtoweniger einige Anhaltspunkte, welche uns erlauben, den Verbrauch daran abzu- 
ſchätzen. Wenn ein Bienenvolk während der Trachtzeit weiſellos wird und keine Brut zu 
füttern hat, wächſt der Vorrat an Pollen ungemein raſch und eine Anzahl Waben werden in 
kürzeſter Zeit mit Pollen gefüllt. Man kann nicht annehmen, daß weiſelloſe Völker mehr 
Pollen ſammeln als normale, ja, es wurde feſtgeſtellt, daß das Pollenſammeln im erſteren 
Falle vermindert wird, ſo daß man mit Ye Sicherheit ſchließen kann, daß, wenn Brut 
vorhanden geweſen wäre, der Pollenvorrat ebenſo raſch aufgezehrt worden wäre, als er ein- 
getragen wurde. Es iſt daher eine feſtſtehende Tatſache, daß ein Bienenvolk zur Brutzeit 
viele Wabenpollen verbraucht, und daß eine gute Pollenquelle für die Bienenzüchter von 
höchſter Wichtigkeit iſt. Hier ſei noch erwähnt, daß eine Pollen ſammelnde Biene weniger 
zur Beſtäubung der Blüten beiträgt als eine, die Nektar ſammelt. Jene mögen ja auch die 
Blüten befruchten, aber gleichzeitig entziehen ſie den Pflanzen einen Teil des Pollens nach 
den neueſten Forſchungen zumeiſt im Fluge, während die nektarſuchende Biene ſitzend die 
Nektarien abſucht. Der in den Körbchen geſammelte Honig geht für die Beſtäubung Ber 
Blüten ebenfalls verloren. 
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Honig verbrauch im Bienenſtock. Die Menge Honig, welchen ein mittelſtarkes Bienen 
volk in einem Jahre zu ſeinem Unterhalt braucht, wird von Homell im Durchſchnitt auf 
240 Kilogramm geſchätzt, und zwar zum Unterhalt der Bienen 200 Kilogramm, zum Füttern 
der Brut 35 Kilsgramm, zur Wachsbereitung 5 Kilogramm. (2? Die Schriftleitung.) 


Ueber Bienenzucht in Albanien berichtet Lehrer Franz Schmid im „Deutſchen Imker 
aus Böhmen“. Viele Imker mußten infolge des Krieges ihre Heimat verlaſſen und die 
Wartung ihrer Bienenvölker anderen, oft fremden Leuten überlaſſen. Obwohl die in der 
Heimat verbliebenen Imker ſich in uneigennütziger Weiſe der verwaiſten Völker annahmen, 
ging die Bienenzucht doch im allgemeinen zurück. Die Imker lernten andere Länder kennen 
und ſahen, wie in dieſen oft unter ganz anderen Bedingungen geimkert wird. Während z. B. 
in Galizien die Bienenzucht von großer Bedeutung war, ſieht man in Albanten nur ſelten 
Bienenſtöcke, obgleich Klima und Trachtverhältniſſe zumeiſt ſehr günſtig wären. Bekanntlich 
ibt es hier keinen eigentlichen Winter. Nur jene Teile im Gebirge, welche höher als 1000 
Meter liegen, ſind während des Winters andauernd mit Schnee bedeckt. Im vorigen Jahre 
regnete es während der Wintermonate faſt täglich. In dieſem Jahre gab es nur wenig 
Regentage. Die mittlere Tagestemperatur im Januar und Februar war gegen 9 Grad 
Celſius. Froſt gab es nur ſelten. Meiſt ſtieg die Temperatur auf über 15 Grad Celſius. 
Mitte Februar beginnen die Obſtbäume (Aprikoſen) und verſchiedene unſerer Frühlings- 
blumen zu blühen. Obſtbäume gibt es verhältnismäßig wenig. Obſtbaumzucht und Land— 
wirtſchaft könnten bei rationellem Betriebe viel höhere Erträge geben. In der vorgeſchritte— 
nen Jahreszeit ſteigt die Temperatur bis über 40 Grad Celſius im Schatten. Dann finden 
die Bienen auf den zahlreichen Weideflächen und den vielen ganz brach liegenden Gründen 
reichlich Tracht. Im allgemeinen wären für die Bienenzucht in Albanien ſehr günſtige 
Bedingungen. 


BVereins mitteilungen. 
Vienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvęreins für die Pro— 
vinz Hannover findet ö 
| | am Montag den 7. Oktober d. J., vormittags 10 Uhr, 
im Saale des Hotels zur Poſt, Roſenſtraße 1, ſtatt. 

Tagesordnung: 

Rechnungsablage für 1917. | 
Geſchäftsbericht 1917/18. | 
Vorſtandswahlen. (Es find die beiden Vorſitzenden zu wählen.) 
. Ernteergebniſſe und Anträge der Vereine. 5 N 
Die diesjährige Honig- und Wachsablieferung. * 
Anträge der Vereine wolle man bis ſpäteſtens zum 1. Oktober d. J. an den Unter- 
zeichneten einſenden. Ä Ä | 
| Für je einen Delegierten der Vereine werden die Reiſekoſten 3. Klaſſe vergütet. 


Hannover, den 24. Auguſt 1918. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 


— 


— 


M 


N 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
Die diesjährige Mitgliederverſammlung findet 2 
en am Montag den 7. Oktober d. J. | 

im Anſchluß an die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins im 

Hotel zur Poſt, Roſenſtraße 1, ſtatt. | 

Tagesordnung: 

Rechnungsablage für 1917. | | 

. Borjtandsiwahlen. (Es ſind die beiden Vorſitzenden zu wählen.) 

Anträge der Vereine. | 

Hannover, den 24. Auguſt 1918. 


| Der Vorſtand. 
J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 


vor 


. 
»Verſammlung im Hotel Union. 


U 


| 


ſprechung 
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Großherzogtum Oldenburg. 


Am 4. September, nachmittags 3 Uhr, findet im großen Saale der Markthalle in 


Oldenburg eine Landesimkerverſammlung ſtatt. 
Verwertung der Bienenprodukte. 


5 Vortrag über Gewinnung und 
Beſprechung über verſchiedene Angelegenheiten. 


Der Vorſtand des Vienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das Herzogtum Oldenburg. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Jernſpr.: Nord 922. 
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Imkerverein Blumenthal 
in Hannover. Sonntag, den 
8. September 1918, nachm. 3 Uhr. 


1. Honigablieſerung betreffend. 
2. Wahl eines Vertreters. 3. Früh⸗ 


jahrswanderung zur Rapsblüte. 
4. Verſchiedenes. [16116 


Eickhoff. 


Imkerverein Himmel ⸗ 


pforten und Umg. Verſamm⸗ 


lung am Sonntag. den 8. Sept. 
1918, nachmittags 2½ Uhr, 
(Sommerzeit) beim Gaſtwirt Joh. 
Schomaker in Oldendorf. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Beſvrechung über die 
Honigernte und Honigablieferung. 
2. Zuckerſache. 3. Vortrag über 
Ta bakverwertung. 4. Vortrag über 
Honig und Wachsgewinnung und 
Einwinterung der Standvölker. 
5. Verſchiedenes. — Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen bittet 

Der Vorſtand. [16109 


Imkerverein Lüneburg. 
Herbſtverſammlung am Sonntag, 
den 15. September, mittags 1 Uhr, 
im Schützenhauſe. 1. Bericht über 
das Bienenjahr. 2 Erhöhung des 
Vereinsbeitrages. 3. Wahl des 
Vertreters nach Hannover. 4. Son⸗ 
ſtiges. — Um regen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. [16100 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Verden. Verſammlung am 
8. Sept., nachm. 3% Uhr, beim 
Gaſtwirt Hauſchild, Verden. — 
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Be⸗ 
über Honigabgabe. 
3. Verſchiedenes. [16089 


Der Vorſtand. 


Imkerverein für Stade n. 
umg. Die nächſte Verſammlung 
findet Sonntag, den 15. Sept., 
nachm., 2 Uhr, im Nordd. Hof in 
Stade ſtatt. Tagesordnung 
wird in der Sitzung bekanntgegeben. 


Der Vorſtand. [16111 


Imkerverein Rotenburg. 
Verſammlung am Sonntag, 
8. Sept., nachm. 3 Uhr, in Peters 
Gaſthof in Rotenburg 1. Geſchäft⸗ 
liches. 2. Rechnungsablage und 
Jahresbericht. 3. Ernteausſichten 
und Honigpreiſe 4. Honigab⸗ 
liefernng. 5. Zuckerſache. 6. Aus⸗ 
wahl der Standvölker und Ein- 
winterung. 7. Aufnahme neuer 
Mitglieder 8. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [16082 


Imkerverein ülzen. General⸗ 
verſammlung am Sonnabend, den 
21. September, im Vereinslokal 


„Drei Linden“, nachm. 2% Uhr. 


— Tagesordnung: 1. Bericht über 
die Honigernte. 2. Ablieferung von 
Honig (Erläuterung hierüber, wie 
und wo abgeliefert werden muß.) 
3. Honigpreiſe. 4. Wahl eines 
Delegierten nach Hannover. 5. Ver- 
ſchiedenes. [16113 


Der Vorſtand. 
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Die Hauptstücke 


Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht 


von 


SG. Lebzen. 
O 


Einzelexemplare 


Preis elegant gebunden 3,— Mk. 
2 
Bestellungen an 


Ed. Knoke, Hannover, 
Veilchenstr. 2. 


gegen Einsendung von 3,25 Mu. franko. 
In Partiebezügen billiger. 


N c c e ccc Heer 


Verein Nienburg a. d. W 
Herbſtverſammlung am Sonntag 
den 8. September, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus von Ad. Haaphoff. 
— Tagesordnung: 1. Die dies⸗ 
jährige Ernte. 1. Honig⸗ und Wachs⸗ 
ablieferung. 3. Wahl eines Dele⸗ 
gierten zur Zentralverſammlung. 
4. Verſchiedenes. [16115 


Der Vorſtand. 
E. Schrie ver. 


— 


Imkerverein Wendland. 
Verſammmlung am Sonnabend, 
den 14. September d. J., nachm. 
2 Uhr, im Gaſthauſe „Zur Eiche“ 
in Lüchow. — Tagesordnung: 
1. Beſprechung über Ernteausfall. 
2. Feſtſezung der Honigpreiſe. 
3. Wahl eines Delegierten für die 
Delegiertenverſammlung. 4. Be⸗ 
kanntmachungen betr. Wachs⸗ 
lieferungen. 5. Honigablieferung. 
6. Verſchiedenes. [16104 


Der Vorſtand. 


8 


i 
| 
M 
| 


Garantiert veines Wachs 
der K. S. G. ohne Zuſatz und Einlage. 


Zäh, 


Normalmaß .. 15—18 Platt] dünnwandig, 
Bad. Maß 28-32 Watt 

Elſ. Maß. 1820 Blat: große 
Württ. Maß . . . . 23-25 Blatt 


Gerſtungsmaß . . 14-15 Blatt Zugfeſtigkeit. Dir. 


Der Verſand von nackten Bienenvölkern beginnt gegen Mitte 


September. Aufträge darin erbitte frühzeitig. Ebenfalls in Königinnen. 
Honiggläſer mit Schraubdeckel und Einlage offeriere 
ſolange der Vorrat reicht 
17 1 2 3 5 Pfd. 
Mk. 38,— 44, — 70,.— 90, — 130, — per 100 Stück, 
Weißzblechdoſen mit Eindruckdeckel | | 
1 2 Pfd. 

Mk. 55,— 120, — per 100 Stück, | 
Schwarzblechdoſen mit Eindruddedel und Henkel 9 Pfd. 
Mk. 1,50, Lattenverſchlag dazu Mk. 0,40. Dies iſt heute die ſicherſte 
Poſtverſandpackung. Ferner empfehle Vienenwohnungen, Honig preſſen, 
Honigpreßbeutel, Honig⸗Leckapparate, la Kunſtwaben, Vienenhauben, 
Bienenſchleier, Wabenzangen ſowie alle zur Vieneuzucht bens tigten 
Geräte, ſo lange der Vorrat reicht. [18182 


Fa. Wilh. Böhling, Viſſelhövede. 


Dentfher Sörferflok. 


Wegen Lieferungsunfähigkeit der 
mit Lizenz verſehenen Fabriken und 
ungeheurer Nachfrage 
verſendet auf dringenden Wunſch 
Lize nzſchilder zur Selbſtfabrikation 
mit Broſchüre, Abbildungen, neue⸗ 
ſten Verbeſſerungen und genauen 
Maßen vorausſichtlich von Mitte 
September ab [16090 
Förſter Weidemann, 
Mühen b. Oebisfelde. 
Rückporto erbeten. 
Broſchüre mit 5 Lizenzſchildern 
27 Ml., jedes weitere Schild 5 Mk. 


— 


Kaufe ſtets 


Honig 
zu höchſten Preiſen und erbitte 
Angebot. | [15%9 
Fr. v. Fintel, Schwalingen, 
Imkerei und Honighandlung, 
Telefon 26, Amt Neuenkirchen i. L. 


Habe 


+ + ++ 
zwei Alberti-Käſten 
zu verkaufen, einen mit und 
einen ohne Volk. Preis nach 
Ueberein kunft. [16084 

Fri. von Lenthe, 

Untergut Leuthe 

b. Hannover⸗Linden 2. 


Deutſche Imker! 


Vergeſſet nicht in dieſer ſchweren 
Zeit die ſtädtiſche Bevölkerung mit 
Honig zu beliefern! Bedenket, daß 
auch der Friede wiederkehrt, daß 
der reelle Geſchäftsmann ſich um 
die Verbreitung des Honigs ſehr 
bemüht hat. Darum verkauſet nicht 
an Schleichhändler, ſondern an 
Händler, die auch im Frieden eure 
Abnehmer waren und wieder ſein 
werden. Bitte um Angebote von 
Honig in Körben, ſo wie Schleuder, 
Blüten- und Leckhonig. Betreibe 
ſeit 1905 mein Geſchäft mit Honig. 
Heinrich Peters, Altona, 

Bismarckſtr 22. 116046 
Fernruf Gruppe 1. 7974. 
r ne 
Honigernte 1918 
Kaufen und zahlen voraus für 
Schleuderhonig, 
Honig in Körben, Leckhonig. 

Bienenzüchterei und Honig⸗ 

Croß handlung Knud Nissen 
m. b. H., Altona (Ekb.). 
Handelserl. Nr 58, 25. 7. 16. Altona. 
— ee 


Nach der Heidetracht 
verkaufe 11 ſtarke Nach⸗ 
ſchwärme in Stülpkörben. 


Angebote unter B. C. 18080 an 


die Geſchäftsſtelle d. Zeitſchrift. 


Scheibenhonig, 


Kaiſerwabe, im Gebrauch glänzend bewährt. 


Preis ab Fabrik M 17.75 


bei Abnahme von 20 —100 kg M 17.25 

bei Abnahme von 100 kg 
per kg, Lieferzeit —3 Wochen. 
Beſtellungen an 


L. Heydt, Hannover, 


* 17.— 


Vorkſtr. 2. 


Geſucht zu kaufen 
ca. 20 Alberti⸗Käſten, 


ferner kaufe 


loſe Bienenvölker. 
Angebote mit Preisangabe ſind 
zu richten an | [16074 
J. Holst, Imkerei, 


Mehedorf Nr. 20, 
Kr. Bremervörde. 


Honig- 


WYatent- Berfanddofen, 
Pergamentwicklung mit Verſchluß. 
Seit Jahren erprobt und bewährt. 
1 Pid-Dofen, 100 Stück 23 Mk., 
mit Verſand karton 33 Mk. 
Vorzüglichſte Verkaufsdauer packung. 
Reinh. Meyer, Bremervörde, 
Kartonnagen⸗Fabrikation. 


Konig (Rohfonig) 
Abgekrommeſle Körbe, 
ganze lände 


kauft gegen ſofortige Kaſſe und 

erbittet baldmöglichſte Angebote 

Briegert, Deſſan i. Anh., 
Tornauerſtr. 17. 


Bienen- Verkauf. 
Krankheitshalber verkaufe 

10 ſtarke Sölter in Alberti- 
käſten, 4 desgl. in Volkse⸗ 
ſtöcken, 15 ſtarke Strohkorb⸗ 
völker. Bei Anfr. Rückporto erb. 
A. Fernau, [16079 

Haſte bei Osnabrück. 


deutsche Königinnen! 

Preisverzeichnis 
frühzeitig einfordern. 

Bei Beſtellungen und Anfragen 
Doppelkarte benutzen. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 
Olxheim bei Kreienſen. 


—— 


IE 7 
ö 1 iii DS SEN IR * 5 3 


Ai x 
2 


Rn A A 
— 5 10 
A us 
q 1, . 
72 ie 
2 72 ie 
f 
FAR 
12 


5 N 
ED: en => 
IHN AED 


Nr. 19/20. | Hannover. 955 + Ottober 1918. 84. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Bahr 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 
aufſchlag, für Mitalieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
einſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


5 Nachdrutt von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändigee Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. (E d. Knoke.) — Anweiſungen für Anfänger in der 
Korbbienenzucht. (Schatzberg.) — Monatliche Anweisung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
(F. Techentin.) — Für die Praxis. (Ad. Seegers.) — Zahle und laß dir zahlen, aber 
rühre das bare Geld und die Scheine nur im äußerſten Notfall an! (Schatzberg.) — Die 
„Zubereitung des Tabaks. (Keinhorſt.) — Die Bienenzüchtung. (Weigert.) — Der 
ſchlimmſte Feind der Bienenvölker. — Der deutſche Honigmarkt und das lateiniſche Amerika. 
(Badermann) — Zur Geſchichte des Mets. (Heinrich Theen.) — Stimmen des Aus: 
landes. (M. Manecke.) — Vereinsmitteilungen. — Eingegangene Bücher. 


Zur gef. Beachtung. 
Um einen rechtzeitigen Rechnungsabſchluß zu ermöglichen, können nach 


dem 1. November weder neue Leſer des „Centralblatts“, noch neue Mit 
glieder für die Verſicherung für das Jahr 1918 aufgenommen werden. 


Hannover, den 22. September 1918. | Ed. Knoke. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Wie bereite ich meine Völker für den Winter vor? 

Es gilt jetzt, die Standvölker für das kommende Jahr auszuwählen und dieſe winter⸗ 
ſtändig zu machen. 

Guter Kaltbau, junge Königin von einem fleißigen, ſanften und mäßig ſchwarm· 
luſtigen Volke und genügend Wintervorrat ſind Haupterforderniſſe. 

Nachſchwärme und Schwärmer kommen allein in Frage. Auf die Alten Neft man 
nur in Notfällen zurück. Das Werk reicht am beſten ſoweit herunter, daß man Benne einen 
Futterteller unterſchieben kann. 

Sorge macht jetzt am meiſten der zu beſchaffende Wintervorrat, denn was die Völker 
haben, reicht vielleicht für einen Monat. Glücklich der, der ſeine 15 Pfund hat ſchonen 
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können. Ob es noch Zucker gibt? Wir leben in Hoffnung. Läßt man uns im Stich, ſo 
bleibt keine andere Wahl, als das Betriebskapital anzugreifen, das heißt, die Hälfte und 
vielleicht noch mehr des künftigen Standes zu opfern, um den Reſt am Leben zu erhalten. 


Die Herſtellung des Futters geſchieht ſo, daß man in einen Topf 2½ bis 3 Pfund 
warmes Waſſer ſchüttet und darin 5 Pfund Zucker auflöſt. Man füttert in Milchſetten oder 
Zigarrenkiſten (ſ. frühere Anweiſung! und nicht ohne Schwimmdecken aus Stroh, Brettchen 
und dergleichen. Ohne Wage geht man nicht ſicher. Der fertige Korb muß durchſchnittlich 
30 Pfund wiegen. Auf zwei Pfund mehr oder weniger kommt es nicht an. Man berüdfichtige 
jedoch das Gewicht des Korbes ſelbſt. Dickwandige leiſten ſich 12 bis 15 Pfund, dünnwandige 
bleiben erheblich drunter. N 


Mancher Anfänger wird bemüht ſein, durch Nachhilfe ein Volk zu gewinnen. Man 
kann nackte Völker, d. h. Völker ohne Bau, auffüttern. Das koſtet viel Zucker. Schweigen 
wir alſo davon. Folgender Fall iſt eher möglich: Man baut einen leeren Korb mit leerem 
Werk, von dem genug da iſt, aus. Die Wabentafeln werden ſorgfältig eingeſetzt und mit 
Querſpeilen, auch mit Kreuzſpeilen in den Gaſſen möglichſt befeſtigt, ſo daß ſie beim Wenden 
des Korbes nicht herausfallen können. Schütte jetzt ein abgetrommeltes Volk auf ein 
Bienentuch, das auf einem Unterſatzringe ausgebreitet iſt, und ſetze den Korb darauf. Am 
folgenden Abend erhält das Volk das erſte Futter. Nun muß man aber das Werk, das die 
Bienen ſchon feſtgebaut haben, nachſehen und richten, ehe man weiterfüttert und das Volk verſtärkt, 
beim Verſtärken vorſichtig ſein. Zwei und mehr zuſammengeſchüttete Völker werden ohne 
weiteres Zutun richtig. Gibt man aber obigem Volke ein neues zu und entfernt vorher die 
Königin nicht, ſo iſt der Vernichtungskrieg zum Schaden des Imkers da. 

Aus den zur Ernte beſtimmten Völkern läßt man die Brut erſt möglichſt auslaufen, 
ehe man ſie abſchwefelt. Wir haben in dieſem Jahre viele Körbe mit gutem Werk ohne 
Honig. Dieſe auszubrechen iſt nicht rationell. Man ſchwefele ſie gut aus, binde ſie ſicher 

zu und lagere ſie an einem luftigen Orte. (Aber die Brut erſt auslaufen laſſen, ſonſt gibt es 
Schimmel!) Sie leiſten im kommenden Jahre als Höncher gute Dienſte. 

Brink b. Langenhagen (Hann.), den 15. September 1918. 

| Schatzberg, Lehrer. 


Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
2 Oktober. | 


Heute — den 20. September — fegt der Wind ſturmartig über die faſt kahlen Felder 
und treibt das fallende Laub durch die Straßen. Ein rechtes Bild des Herbſtes. 

Für unfere Bienen iſt ſomit auf irgendwelche nennenswerte Tracht nicht mehr zu 
rechnen. Wenn auch der Oktober uns noch einige gute Flugtage bringen mag, die — von 
ſpät erbrüteten jungen Bienen zu Reinigungsausflügen benutzt — ſehr erwünſcht ſind; wenn 
auch aus einzelnen Blüten — Schneebeere, Efeu u. a. — noch etwas Pollen eingetragen 
wird, ſo iſt doch auf Nektar nicht mehr zu rechnen. N 

Das Wetter blieb auch für die Zeit der Erikablüte unbeſtändig, kalt und regneriſch; ſo 
dürften auch die Imker, welche mit ihren Völkern in die Heide wanderten, nur geringe Er- 
träge zu verzeichnen haben. | 

Obgleich ein allgemeiner Mißerfolg in dieſer ernſten Zeit doppelt zu beklagen iſt, jo 
darf und fol er uns doch nicht die Freude am Umgang mit unſeren lieben Bienen trüben. 
Mit freudiger Hoffnung auf beſſeren Erfolg wollen wir die Einwinterung derſelben mit 
Sorgfalt vorbereiten. | is 

Die Auffütterung der Völker ſollte zurzeit bereits beendet fein, wo dieſelbe aber 
bisher nicht geſchah, iſt Eile geboten, damit das gereichte Futter vor Eintritt rauher Witte- 
rung gehörig invertiert und verdeckelt wird. Das in der erſten Hälfte September gereichte 
Jutter iſt jetzt faſt ganz bedeckelt und ſo vor Verderben geſchützt. 

Wo während des Auffütterns noch weiſelloſe oder drohnenbrütige Völker mit junger, 
unbefruchteter Königin entdeckt werden, iſt ſofortige Vereinigung mit einem weiſelrichtigen 
vorzunehmen; bei letzteren nach Entfernung der jungfräulichen Mutter. Ueber Vereinigen 
ſiehe Anweiſung für September S. 143. 

Drohnenbrütige Völker werden in dieſem 18 finden. Urſache dieſes 
Uebelſtandes war das ungünſtige Wetter zu Befruchtungsausflügen im Sommer. Man 
achte alſo an guten Flugtagen beſonders 00 Drohnen. ö 

Ohne triftigen Grund ſoll man im Oktober kein Volk mehr auseinandernehmen, wo 
aber Gründe dazu Anlaß geben, iſt es geboten, die Waben genau in derſelben Reihenfolge 
an den alten Platz zu bringen. 

Ueber Herrichtung des Brutraumes für den Winter ſind die Anſichten und An⸗ 
weiſungen der Imker ſehr verſchieden. Mancher iſt für Entfernung aller nicht belagerten 
leeren Waben, ebenſo für Entnahme des Glasfenſters, andere dagegen empfehlen, den Brut⸗ 
raum unverändert für den Winter zu belaſſen. | i 
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Nach meiner langjährigen Erfahrung haben beide Anſichten etwas für ſich, und ſollte 
man nicht kurzerhand die eine empfehlen und die andere verurteilen. Vielfach iſt die eine 
oder die andere Empfehlung begründet in die verſchiedene Geſtaltung der Bienenwohnung; 
ebenfalls das Herſtellungsmaterial — ob Stroh oder Holz — iſt hierbei von ausſchlaggeben- 
der Bedeutung. | 

Die Hauptbedingung für eine gute Durchwinterung ift die, daß das Volk bei guter 
Luft warm und trocken ſitzt. Dieſen Zuſtänden pre e muß der Brutraum vor der 
„Einwinterung hergerichtet werden. 

Bei übermäßig tiefen Wohnungen von 12—14 Waben empfiehlt ſich eine Verkürzung 
durch Entnahme von 2—3 Waben und an deren Stelle eine Strohdecke oder ein Kiſſen mit 
Moos, Häckſel oder Holzwolle anzuſchieben. Ohne dieſe Vorrichtung würden die letzten 
Waben ſchimmeln und muffigen Geruch annehmen, was gewiß nicht zum Wohlbefinden des 
Volkes beiträgt. 

Bei Holztüren werden ſich allemal — ohne Verpackung — am Glasfenſter Nieder⸗ 
ſchläge bilden und die letzten Waben feucht und ſchimmelig machen. Die Entnahme einer 
oder zweier Waben und Anſchiebung eines Kiſſens oder einer Strohdecke beſeitigt das Uebel. 

Meine Wohnungen haben 11 Waben Tiefe, die Türen find ſtrohwandig. Ich ent- 
nehme keine leeren Waben, auch keine Glasfenſter. Feuchte Waben und Schimmel auf den⸗ 
ſelben ſind bei mir unbekannte Erſcheinungen. | 
Leere Waben am Fenſter ſind die ſchlechteſten Wärmeleiter, die mir zu Gebote ftehen; 
ich wüßte nichts Beſſeres an ihre Stelle zu bringen. 

Den Innenraum zu verengen, tut nichts, denn die Biene erwärmt nicht den Raum, 
ſondern die Bienentraube. 

Der Brutraum iſt oben abzudichten, entweder mit Strohdecke, Brettchen, Papier oder 
dergleichen; ich ziehe Strohdecken vor. Hauptforderung bei allem Verpackungsmaterial iſt, 
daß zwiſchen Rähmchenſchenkel und Verpackung ein Raum entſteht, in welchem das Volk 
oben von einer Wabengaſſe in die andere gelangen kann. Ein Verhungern des Volkes bei 
genügend Futtervorräten iſt hierdurch ausgeſchloſſen. | 

Wer Pappdecken beſitzt, ſchiebe ſie gegen Ende des Monats unter, nachdem vorher 
mit Bürſte und Feder das Bodenbrett gründlich geſäubert iſt. 

Bei Eintritt rauher Witterung ſuchen die Feldmäuſe nach einer Heimſtatt für den 
Winter. Mit Vorliebe 9 15 ſie die Bienenhäuſer auf. Der Imker Kr beizeiten die Flug⸗ 
löcher ſeiner Beuten nach und richte ſie ſo her, daß den Mäuſen der Einſchlupf gewehrt werde. 
Durch Fallen ſuche er dies Ungeziefer von dem Stande zu vertilgen. 

Auch dem Wabenvorrat widme der Imker im Oktober noch ſeine beſondere Aufmerk- 
ſamkeit, und ſchütze ſie gegen Motten durch ſchwefeln. Pollenwaben ſind außerdem noch vor 
Mäuſen zu bewahren. | | | 

Untauglich gewordene Waben ſind jetzt auszumerzen und mit den Abfällen zu preſſen, 
wo es nicht bereits geſchehen iſt. | 


Penzlin (Meckl.), den 20. September 1918. | F. Techentin. 
f ö \ 


Für die Praxis. 


Das Wachsauslaſſen. Wenn auch im Grunde genommen das Wachsauslaſſen eine 
nur einfache Sache ſein müßte, da das bei 64 Grad Celſius ſchmelzbare reine Wachs in 
kochendem Waſſer ohne weitere Schwierigkeiten ausſcheidet, ſo gehört die Wachsgewinnung 
trotzdem zu denjenigen Arbeiten des Imkers, die ihm am meiſten zu ſchaffen machen. Dies 
ergibt ſich aus zwei Umſtänden. Bei kleineren und mittleren Betrieben, bei denen nicht be- 
ſondere Wirtſchaftsräume mit Schmelzkeſſeln und Preßvorrichtungen zur Verfügung ſtehen, 
muß die Wachswirtſchaft in der Waſchküche oder gar in der Küche und dazu mit Mutters 
Keſſeln und Schalen vorgenommen werden, und das gibt arge Störungen und Widerſpruch 
im Haushalt. Das iſt das eine. Und andererſeits bringt das Auslaſſen mit einfachen 
Mitteln kaum mehr als 25 Proz. Reingewinn, gegenüber den über 50 Proz. bei den voll⸗ 
kommeneren Hilfsmitteln größerer Betriebe. Dieter Unterſchied fällt bei den jetzigen Wachs⸗ 
preiſen allzuſehr ins Gewicht. — Ein Verfahren mit möglichſt einfachen Mitteln und möglichſt 
8 Ausbeute, das iſt das Ziel in der jo vielbeſprochenen Frage des Wachs- 
auslaſſens. | 


Mit möglichſt geringen Mitteln arbeitet man beim einfachen Ausſchmelzen. Auf den 
Boden eines Keſſels oder Kochtopfes (je nach Wachsmenge des jeweiligen Betriebes) legt 
man ein zwei⸗ bis dreimal zuſammengeknicktes Drahtgeflecht [wenn noch möglich aus Kupfer- 
oder Meſſingdraht, ſonſt Zinkdraht, kein Eiſendraht), um das Anbrennen zu verhindern. 
Darauf legt man den mit Raas (d. i. Rohwachs, das Gemiſch aus zuſammengeballten alten 

Waben, vom Standbrett zuſammengefegten Streuwachs, Schrotwachs und dergleichen) drauf 
gefüllten Beutel oder Sack aus lofem Sackleinen, der natürlich feſt zugebunden iſt. Daran 
ommt irgend ein Brett oder Holzrahmen zur Aufnahme von ſchweren Steinen zum Nieder⸗ 
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aus recht ſtarkem Kupferdraht einen Ring gefertigt, den er durch durchbrochene Mauerſteine 
gezogen und darüber ein Geflecht aus ſtarkem Bindfaden geſpannt hatte. Dieſe „Krone“ 
legte er über den Wachsbeutel. — Jedenfalls kommt dann ſoviel Regen waſſer darüber, 
daß deſſen Oberfläche wenigſtens han ee über den Steinen ſteht. Nach dem Anheizen 
muß das Ganze wenigſtens eine Stunde kochen. Danach läßt man es zugedeckt möglichſt 
langſam abkühlen. Deſto mehr ſetzen ſich die Unreinigkeiten an der Unterfläche des 
„Wachsbodens“ ab. Nach völligem Erkalten wird der Schmutz abgeſchabt. Am bequemſten 
geſchieht das mittels eines geſchärften Baumſchabers, der in jeder größeren Eiſenhandlung 
zu haben iſt. Die abgeſchabte Maſſe enthält noch viel Wachs und wird mit dem nächſten 
Raas wieder ausgeſchmolzen. Der Wachsboden muß aber nochmals umgeſchmolzen und 
abgeſchabt werden. Man ſchlägt ihn in Stücke und ſteckt dieſe in einen Beutel aus dünnem, 
loſe gewebtem Stoff und ſchmilzt nochmals in Waſſer. Sollte ſich der Wachsboden beim 
Erkalten nicht von der Keſſelwandung löſen wollen, ſo muß man mittels eines großen flachen 
le nachhelfen, ſonſt kommen ſchr leicht Sprünge in den Wachsboden. Bei ſolchem 
Ausſchmelzen wird man aber kaum mehr als 25 Proz. Reinwachs erhalten. 

Eiſerne Keſſel oder Töpfe, wenn ſie nicht emailliert oder ſehr alt im Gebrauche ſind, 
eignen ſich nicht gut zum Wachsſchmelzen, da darin das Wachs eine unſchöne, graue Farbe 
bekommt. Am beiten ſind bekanntlich Kupfer- oder dert abet aber ... — Das eigent- 
liche Geheimnis der ſchönen, goldgelben Wachsfarbe beruht aber darin, daß man die Waſſer⸗ 
und Wachsmaſſe nicht überhitzt, wenn möglich, daß man es verſteht, die Hitze ſogar einige 
Grade unter dem Siedepunkte gleichmäßig zu erhalten. Denn gerade das Ueberhitzen iſt's, 
das das Wachs beſonders unanſehnlich macht. 


Eine erhebliche Erhöhung der Ausbeute (bis etwas über 50 Proz.) erhält man, wenn 
man eine ſtarke Preſſe benutzt. Man bringt Raas und Waſſer in 199 Menge im Keſſel 
zum Erhitzen, füllt nach etwa halbſtündigem Schmelzen den Brei in einen ſtarken Preß— 
beutel und bringt ihn in die Preſſe. Die in muß möglichſt ohne Hitzeverluſt erfolgen. 
Darum muß die Preſſe unmittelbar vor der Preſſung mit ſiedendem Waſſer übergoſſen oder 
vollgegoſſen werden. Alsdann f ſich hernach auch das Wachs von den Wandungen der 
Preſſe. Bekannte Arten von Preſſen ſind die Lüneburger Blockpreſſe (manchmal recht klobige 
Ungetüme), die gewöhnliche Hebelpreſſe und neuerdings die ſehr gute „Stader Preſſe“. In 
den letzten Jahren iſt die Klimbke-Preſſe auf dem Markte erſchienen. Ihr Preßkübel hat 
Aehnlichkeit mit einem Butterfaß, und hierhinein wirkt der Schraubendruck von oben. Dank 
dieſer Bauart wird die Hitze völlig ausgenutzt, daher 50 Proz. Reinwachsgewinnung. In⸗ 
folge der Vermeidung aller Metallteile in Wachsnähe liefert ſie ſofort reines und ſchönes 
Wachs. Leider iſt ihr techniſcher Grundgedanke noch etwas unpraktiſch zur Ausführung 
gebracht. Bei der kleinen und der mittleren Größe ſteht der Kübel auf zwei ziemlich dicht 
neben einander gelagerten, hochkant (!) ſtehenden Eiſenſchienen. Infolgedeſſen droht der 
Kübel Fähre zu kippen, beſonders, wenn die Lagerplatte, auf die die Schraubenſpindel ohne 
jede Führung von oben drückt, ſich ſchief preßt, wie meiſt geſchieht. Die Preſſung muß 
daher oft gelöſt werden, damit Kübel und Lagerplatte wieder in Richtung gerückt werden 
können. Und dann 0 der mitgelieferte Ziegelſtein (1), auf dem der ganze Preßkorb ruht, 
eine merkwürdige techniſche Ausführungsform. Ich habe es ſelbſt erlebt, daß das eichene 
Bodenbrett auf dem Ziegelſtein am Ende der erſten Wachsernte zerdrückt war wie Pappe. 
Nachdem ich dieſe Mängel durch Umbau beſeitigt habe, arbeitet meine Klimbke⸗Preſſe aus⸗ 
gezeichnet. Und wenn der Fabrikant ſich raten laſſen und in gleicher oder ähnlicher Weiſe 
die Preſſe abändern wollte, könnte ſie eine wahre Idealpreſſe werden. 


Ein anderes bemerkenswertes Verfahren iſt das Wachs⸗Ausdämpfen. Nach den 
Mitteilungen des Herrn Bahnmeiſters Dittmer in Cuxhaven benutzt man ſehr vorteilhaft 
einen Einkochtopf mit Fruchtſaftapparat. Der Einkochtopf hat Größe und Form eines Wed- 
oder Rex⸗Keſſels. Dahinein iſt ein nahezu eben ſo großer zweiter Keſſel geſtülpt, aber mit 
dem Boden nach oben, und in der Mitte dieſes Bodens ſitzt ein Loch mit Hütchen zum Aus⸗ 
ſtrömen des Dampfes bei zu ſtarkem Kochen. Im Innern ſteht ein zylindriſcher Fruchtſaft⸗ 
ſtänder, der oben den Wachsbeutel trägt (nach eigentlicher Beſtimmung den Fruchtbeutel) 
und darunter ein zylindriſches Gefäß mit Waſſer. Beim Erhitzen auf dem Herde durchdringt 
der Dampf unter gewiſſem Dampfdruck das Raas in dem hängenden Beutel; das Wachs 
ſchmilzt und tropft in das heiße Waſſer, bis nach 2 bis 3 Stunden kein Wachstropfen mehr 
am Beutel hängt (ſonſt wird weitergedämpft). Dies Verfahren iſt einfach, ohne Schmiererei 
und liefert ſofort ſauberes und ſchönes Reinwachs. 5 

Vielleicht kann ein Leſer Auskunft über die Erfolge des Kolbſchen Waſſerdampf⸗ 
Wachs ſchmelzapparates geben. = ' 

Zum Schluſſe ſei bemerkt, daß aus den einzuliefernden Preßrückſtänden auf chemiſchem 
Wege (mittels Benzin) fabrikmäßig das letzte Wachs reſtlos ausgezogen wird. 


halten. Da Steine leicht abgleiten und dann viel Schererei 11 ein findiger Kopf 


Neue Anfrage: Wie wird der Prozentſatz des ä n E 
f | in C. 
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Antwort: Die Sache iſt ſehr einfach. Vor dem Auslaſſen wird das Raas ge- 
wogen, und im Vergleich dazu ſtellt das Gewicht des Reinwachſes den Prozentſatz der Aus⸗ 
beute dar. Alſo um die Höchſtausbeute von 50 Proz. zu erreichen, muß man von beiſpiels⸗ 
weiſe 50 Pfund Raas 25 Pfund Reinwachs erhalten. 


Sulingen, den 19. September 1918. Ad. See gers, Rektor. 


Zahle und laß dir zahlen, aber rühre das bare Geld und die 
Scheine nur im äußerſten Notfall an! N 

Von Lehrer Schatzberg, Geſchäftsführer der Imkergenoſſenſchaft Hannover. 

Das iſt für ein bienenwirtſchaftliches Fachblatt ein nicht gewöhnliches Thema 
und wohl kaum ſeit Erſcheinen des „Centralblatts“ berührt. Warum? 

Wir haben die Förderung unſerer Berufstätigkeit bisher zu einſeitig be⸗ 
tont. Hebung der Bienenwirtſchaft war gleichbedeutend mit der Sorge für 
Steigerung der Produktion. Auf dieſe richteten ſich faſt ganz unſere Beſtrebungen. 
Die nicht minder wichtige andere Seite, Verwertung der Erzeugniſſe, iſt nur 
ſtiefmütterlich behandelt worden. Die Folgen liegen klar vor Augen. Gibt es 
wohl in einem anderen Berufe ſoviel Mitverdiener, die gar nicht Berufsgenoſſen 
ſind, aber bequemer und beſſer von bienenwirtſchaftlichen Erzeugniſſen leben, als 
dieſe ſelbſt? Hier liegt alſo noch ein großes, wenig bebautes Ackerfeld vor uns! 

Zum anderen ſind wir uns über die gewaltige Bedeutung der im Thema 
genannten Forderung für den Einzelnen ſowohl, als auch für das Staatsganze 
bisher nicht klar geworden. Und hier wollen dieſe Zeilen ein wenig helfend 
eingreifen. N 

Bezahlen und zahlen laſſen ohne Geld! Geht denn das überhaupt? 
Tauſende und Abertauſende unter uns ſind es bislang gewohnt geweſen, ſich alle 
Einnahmen in barem Gelde oder in Scheinen auf den Tiſch legen zu laſſen. Im 
glücklichſten Faͤlle wurde bei gegenſeitiger Abrechnung nur der Ueberſchuß ge⸗ 
nommen. Das Geld wanderte dann in den Koffer oder an einen ſonſt ſtillen Ort 
und lag da, bis es nach und nach wieder in gleicher Weiſe verausgabt oder zur 
Poſt gebracht wurde. Nur ein ſicherer Ueberſchuß wanderte in leibhaftiger Ge⸗ 
ſtalt zur Sparkaſſe. 

Vor fait hundert Jahren kaufte einer meiner Vorfahren ein Anweſen für 
1400 Taler und ſchleppte dieſe Summe zu Fuß in Begleitung ſeines Sohnes, 
eines Soldaten, in blanker Silbermünze von Hameln nach Bokenem. So etwas 
wird heute jedermann als eine große Torheit bezeichnen, vielleicht ohne zu be⸗ 
denken, daß unendlich viele dieſe Torheit noch mitmachen, freilich nicht im Kleide 
des 19., ſondern des 20. Jahrhunderts. 

Bargeld im Haufe liegen haben — das heißt abgeſehen von den Ausgabe⸗ 
groſchen des täglichen Verkehrs — iſt gefährlaͤch. Es kann geſtohlen werden, 
kann verbrennen. Wie leicht irrt ſich auch der Ungeübte beim Auf- und Nach⸗ 
zählen größerer Summen zu ſeinem Schaden. Unverzeihlich aber iſt der Zins- 
verluſt des ſchlafenden und auch des reiſenden Geldes. Ein Jahr nach Kriegs⸗ 
ausbruch erſchien bei einer hannoverſchen Sparkaſſe eine ältere Dame und zahlte 
15 000 Mark ein. Sie geſtand dem Kaſſierer offen zu, dieſe Summe bei Kriegs⸗ 
ausbruch aus Vorſicht abgehoben und zu Hauſe verwahrt zu haben. Daß ſie ſich 
durch dieſen Genieſtreich um mehr als 500 Mark geſchädigt hatte, war ihr gar 
nicht zum Bewußtſein gekommen. Was hätten übrigens wohl die Ruſſen mit 
dem Gelde gemacht, wenn Hindenburg nicht geweſen wäre? 

Auch unſere geſamte Volkswirtſchaft, ja unſere Geſundheit leidet unter 
unſeren gewohnten Zahlſitten. Millionen tragen unſere Poſtboten tagaus tagein 
ſpazieren. Man ſpricht von 24 Millionen. Ob das reicht? Dann wären, nur 
zu 3 vom Hundert gerechnet, 720 000 Mark Zinſen jährlich verloren. Wieviele 
Milliarden liegen aber wohl untätig in Koffern und Schiebladen herum? Und 
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an die Geſundheitsſchädlichkeit des Geldes, beſonders der Scheine, denken To 
wenige. Jedenfalls würde es ſehr zweckdienlich ſein, wenn ſo ein abgegriffener, 
zerknitterter, alſo durch viele Taſchen und Hände gewanderter Darlehnskaſſen⸗ 
ſchein in mikroſkopiſcher Vergrößerung einmal mit all den in ſeinem Schmutz ſich 
bewegenden Lebeweſen öffentlich zur Schau geſtellt würde! 

Doch alle dieſe Uebelſtände ließen ſich ſchließlich noch verſchmerzen, wenn 
nicht durch unſere bisherigen Zahlſitten der Staatskredit und damit 
unſere geſamte Volkswirtſchaft ſo überaus ſchwer geſchädigt würde. 

Unſere Münzen reichen bekanntlich nicht aus, den Ausgleich in Handel und 
Verkehr zu bewirken, Papiergeld muß aushelfen. Die ausgegebenen Banknoten 
müſſen aber bekanntlich zu einem Drittel durch Gold gedeckt ſein. In Zeiten 
großen Geldbedarfs, wie jetzt, muß nun dieſes geſunde Deckungsverhältnis über⸗ 
ſchritten werden, denn der Goldbeſtand läßt ſich nicht ſteigern. Da geht es denn 
dem Staate wie dem gemeinen Manne, deſſen Anweſen überſchuldet iſt. Das 
Vertrauen ſchwindet. Die Mark verliert an Wert. Was in geſunden Zeiten für 
eine Mark zu haben iſt, muß jetzt mit dem drei-, vier- und mehrfachen Betrage 
bezahlt werden. Darum kein unnötiges Geld in Münze oder Banknote im Haufe 
aufbewahren oder durch die Poſt in der Welt herumhetzen! Wer das tut, handelt 
wie ein Landesverräter. So ſchwer es dieſem oder jenem auch werden mag, ſich 
von gewohnten Moden zu trennen, wo es das eigene Intereſſe und das Wohl des 
Vaterlandes ſo gebieteriſch fordern, da darf man nicht zögern, neue Wege zu 
gehen. 

Was iſt denn nun zu tun? 

Auch der einfachſte Mann beſitzt ein Sparkaſſenbuch oder kann ſich ein 
ſolches zulegen. Iſt jemand Mitglied einer Spar- und Darlehnskaſſe und hat 
ſich ein Konto in „Laufender Rechnung“ eröffnen laſſen, ſo iſt er inſofern noch 
beſſer daran, als er über ſein Guthaben hinaus noch einen gewiſſen Kredit hat. 
Sammeln ſich nun im Hauſe die kleineren Einnahmen zu größeren Summen: 
Fort damit zur Sparkaſſe! Die zahlt Zinſen, der Koffer nicht. Oder hat man 
größere Einnahmen aus dem Verkaufe von Vieh, Getreide, Wachs u. a., dann 
beauftragt man den Käufer: Zahlen Sie, bitte, auf mein Konto bei der Sparkaſſe 
oder der Bank in Dingskirchen. Umgekehrt, man muß eine Summe zahlen, ſo 
koſtet das ein paar Zeilen an die Kaſſe: Ueberweiſen Sie aus meinem Konto den 
„Betrag von 90 Mark auf das Konto des Herrn Meyer bei der Spar- und Dar⸗ 
lehnskaſſe in E. 

Am vorteilhafteſten iſt die Eröffnung eines Kontos beim Poſtſcheckamt. 
Schon um deswillen, weil die Poſt über unſere Einnahmen und Ausgaben in 
gewiſſenhafteſter Weiſe Buch führt. Ueber Einrichtung und Benutzung des Poſt⸗ 
ſcheckkontos gibt jede Poſtanſtalt bereitwilligſt Auskunft. 

Dieſe einfachen Hinweiſe müſſen genügen. Es iſt nicht möglich und auch 
nicht zweckmäßig, an dieſem Orte alle nur möglichen Fälle des Geldverkehrs er- 
ſchöpfend darzulegen. Eingeführt wird man nicht durch lange Artikel, ſondern 
durch die Praxis. Wer darum an ſeinem Teile dazu beitragen will, ſich und dem 
Vaterlande zu helfen, der frage. Jeder Sparkaſſen⸗ und Bankbeamte, jede Poſt⸗ 
anſtalt, jeder Kaufmann wird ihm gern und willig Auskunft geben. 


Die Zubereitung des Tabals. | 


Den Tabak pflanzt man der Blätter wegen. Damit dieſe ſich kräftig ent⸗ 
wickeln, müſſen alle Blüten und Seitentriebe (die Geize) entfernt werden. Je 
früher dies geſchieht, um ſo mehr Nahrung fließt den Blättern zu. Nach Mitte 
September fangen dieſe an zu reifen. Zuerſt reifen die unteren, dann die oberen 
Blätter. Wenn das zarte Blattgewebe zwiſchen den Rippen anfängt gelb zu 
werden, ſchneidet man die Blätter ab, durchbohrt fie mit einer Stopfnadel zwei 
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Zentimeter vom Stengelrand, reiht ſie auf einen Bindfaden und hängt ſie auf 
einem luftigen Boden oder luftigen Raume zum Trocknen auf. Das Trocknen 
dauert ungefähr vier bis fünf Wochen. 


Das Fermentieren. 


Man nehme 12—15 Blätter zuſammen, und knülle dieſe zu einem Büſchel 
und füge neue Büſchel hinzu, wodurch man einen ganzen Strang von Tabak⸗ 
blättern erhält. Nun lege man dieſen Tabak aufgerollt in einen Topf, eine Bütte 
oder einen Eimer, beſchwere ihn gut und ſtelle ihn an einen warmen Ort, jedoch 
nicht an einen geheizten Ofen. Nach zwei bis drei Wochen wird der Tabakſtrang 
herausgenommen und in umgekehrter Reihenfolge wieder hineingelegt. Wird 
dies bis Anfang Januar wiederholt, dann hat man den Rohtabak zum Rauchen 
fertig. Das Fermentieren des Zigarrentabaks erfolgt folgendermaßen: Man 
ſchichte die Blätter in ihrer ganzen Größe in einer Kiſte aufeinander, beſchwere 
ſie gut, wende ſie nach etwa zwei bis drei Wochen um und wiederhole dies bis 
Anfang Januar. Auf ſolche Weiſe erzielt man den Rohtabak, der auf der Zunge 
brennt und wohl ausnahmsweiſe ſtarken Rauchern willkommen ſein dürfte. 
den Tabak milder zu machen, muß noch eine dritte Behandlung vorgenommen 
werden. 

Das Beizen. 


Man löſe 2 Gramm Salpeter in 4 Liter kochendem Waſſer auf, lege 4 bis 
5 Pfund Tabak hinein und laſſe ihn zwei Stunden darin liegen und trockne ihn 
dann in einem trockenen, durchwärmten Raume. Soll der Tabak duftig riechen 
und ſchmecken, dann muß der Salpeterlöſung noch ein aromatiſcher Stoff zugeſetzt 
werden. Ich empfehle einen Tee von getrockneten Roſenblättern, dem etwas 
Rosmarin zugegeben wird, ſetze die oben genannte Salpetermenge hinzu, lege 
den Tabak hinein und verfahre weiter, wie oben geſagt. Der Salpeter hat den 
Zweck, den Tabak zu entlaugen. Je ſtärker alſo die Salpetergabe iſt, um ſo 
leichter wird er. Iſt der Tabak ziemlich getrocknet, dann wird er zu Rauchtabak 
geſchnitten; für uns Imker iſt der Mittelſchnitt am beſten. 
Der Tabak iſt nun ſoweit fertig, muß ſich aber noch einer vierten Behand⸗ 
lung unterwerfen. 

Das Darren. 


Man nehme eine Pappe, lege dieſelbe auf den mäßig geheizten Herd oder 
Ofen und lege den geſchnittenen Tabak darauf. Der Tabak kommt nun ins 
Schwitzen und muß mit der Hand umgerührt werden. Iſt dieſes geſchehen, dann 
ſchütte man den Tabak auf ein Papier, welches auf dem Tiſch ausgebreitet iſt, 
damit derſelbe erkaltet. 

Jetzt iſt der Rauchtabak fertig und wird unſeren lieben Imkerkollegen 
tadellos munden. Keinhorſt, Mitglied des Vereins Hameln J. 


\ 


Die Btenenzühfung. 


Wer heute auf ſeinem Stande ein paar Bienenvölker ſtehen hat, die er nach 
Belieben quält und ausbeutet, die ſeine Verſuchskaninchen ſind, an denen er Tag 
um Tag herumkuriert und doktriert — der heißt „Bienenzüchter“ I Wohl ſelten 
iſt mit einem Worte mehr Mißbrauch getrieben worden, als mit dieſem. Wir 
verſtehen etwas anderes darunter. 

Die Züchtung von Tieren im allgemeinen ſchließt die von gewiſſen Grund- 
ſätzen ausgehende zielbewußte Paarung von Tieren in ſich, wodurch geſunde, 
leiſtungsfähige Nachkommen erzeugt werden ſollen. Der richtige Züchter wählt 
und paart zu dieſem Zwecke diejenigen Tiere, welche in ihren Eigenſchaften am 
beiten zueinander paſſen. Dieſes Auswählen der Zuchttiere heißt man Zucht- 
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wahl und die allmähliche Vervollkommnung. der Eigenſchaften der Zuchttiere 
und die ſtetige planmäßige Steigerung der Leiſtungsfähigkeit unter konſequenter 
Ausmerzung alles Minderwertigen wird Wahlzucht genannt. 

Daraus ergibt ſich, daß ſich die Wahlzucht auf die Zuchtwahl aufbauen muß. 
Beide ſind ſicherlich nicht gleich und dürfen nicht, wie vielfach üblich, verwechſelt 
werden. | 

Wie viele von unſeren Anfangsimkern und auch fog. alten Praktikern haben 
ſich in ihren Betrieben ſchon um derlei Sachen gekümmert? Man läßt getroſt 
die Natur und unſeren Herrgott walten, vertraut ſeelig auf die ſtille Umweiſe⸗ 
lung und die Erneuerung der Königinnen durch das Schwärmen und hat dann 
jedes Jahr das Glück, einen Großteil des Beſtandes an Weiſelloſigkeit und 
Drohnenbrütigkeit eingehen zu ſehen. 

Gerade die heurige Auswinterung und Durchlenzung hat einen erſchreckend 
hohen Hundertſatz von auf dieſe Weiſe zugrunde gegangenen Völkern aufzuweiſen. 
Ob einzelne dieſer ſchweren Schäden nicht auch auf die vollſtändige Entnahme des 
Honigs im Herbſte, die Zuckerauffütterung und die damit in die Familien ge- 
tragenen Unordnung und Gefahren für die Stockmutter zurückzuführen ſind, 
laſſen wir dahingeſtellt. 

Auf ſchrecklich vielen unſerer Stände finden wir noch immer die „regelloſe 
Zucht“, bei der die Paarung der Tiere nicht geleitet, die Wahl der brünſtigen 
Tiere deren Naturtrieb überlaſſen wird. Damit kommen wir in der jetzigen Zeit 
nicht hoch. Wir müſſen alle aus Bienenhalter Bienenzüchter werden. Die Züch⸗ 
tungslehre bei höheren Tieren findet auch bei den Bienen Anwendung, nur ge⸗ 
ſtaltet ſie ſich hier noch um ein Erkleckliches ſchwieriger. 

Die beiden Hauptmethoden der Züchtung ſind Inzucht und 
Kreuzung. Die Inzucht kann im weiteren und engeren Sinne aufgefaßt 
werden. Inzucht im weiteren Sinne gehört zwar zum Weſen der Reinzucht, nicht 
aber umgekehrt. Inzucht im engeren Sinne iſt gleichbedeutend mit Verwandt⸗ 
ſchaftszucht, welche weder die Reinzucht noch die Inzucht im weiteren Sinne not⸗ 
wendig begleitet. 

Bei der Reinzucht erfolgt die Paarung innerhalb einer beſtimmten Tier⸗ 
gruppe, die wermöge ihrer feſten Typierung eine geſonderte Stellung anderen 
Typen gegenüber einnimmt, und deren Zuſammengehörigkeit unter Beilegung 
einer beſtimmten Bezeichnung in Züchterkreiſen anerkannt iſt. Nur dann um⸗ 
grenzt der Begriff der Raſſe eine zur Reinzucht qualifizierte Tiergruppe, wenn 

die Raſſe nicht in verſchiedene Typen zerfällt, die als Unterraſſen, Schläge, Spiel⸗ 
arten oder Stämme anerkannt oder benannt ſind. 

Hat eine ſolche Trennung ſtattgefunden, ſo iſt es immer nur der engere 
Kreis, innerhalb deſſen ſich die Reinzucht bewegen kann. Ein Hinübergreifen 
in andere Kreiſe oder Typen, wenn auch von dem gemeinſchaftlichen Rahmen 
einer Hauptraſſe umſchloſſen, iſt mit der Aufrechterhaltung der Reinzucht un⸗ 
vereinbar und als Kreuzung anzuſehen. 

Die Inzucht im weiteren Sinne und die Reinzucht ſind die zweckmäßigſten 
Züchtungsmethoden für die Bienenzüchter. Der Züchtungskunſt aber obliegt es 
noch, durch angeſtrengte Zuchttätigkeit die Individuen einer Zucht langſam in 
den Vollbeſitz des Standard zu bringen, zu deſſen Entwickelung der Organismus 
der Tiere die Möglichkeit bietet. 

Dr. Sattegaſt ſchreibt darüber: „Daß es ein Irrtum iſt, anzunehmen, 
die Verwandtſchaftszucht wäre die notwendige Begleiterin der Inzucht im weite⸗ 
ren Sinne und der Reinzucht, iſt gewiß. Man kann bei der Verfolgung dieſer 
Züchtungsmethoden von der Verwandtſchaftszucht Gebrauch machen oder ſie ver⸗ 
meiden, je nachdem es in der Abſicht des Züchters liegt. Indem man dieſes oft 
verkannte, Inzucht überhaupt mit Verwandtſchaftszucht und Reinzucht iden⸗ 
tifizierte, kam man zu ganz falſchen Schlüſſen und mißverſtand diejenigen Züchter, 
welche die Begriffe ſchärfer ſonderten.“ 
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„Juſtinus“ betrachtet die Lehre der Inzucht hervorgegangen aus den Beob⸗ 
achtungen der Kraft der Reinzucht, hält Inzucht und Reinzucht für gleichbedeutend 
und Verwandtſchaftszucht für ihre notwendige Bedingung. Inzucht iſt Paarung 
naher oder der nächſten Verwandten. Nach dem Grade der Verwandtſchaft, welcher 
die gepaarten Tiere verknüpft, iſt die Verwandtſchaftszucht weiter oder enger. 
Sie geſtaltet ſich zuletzt zur Familienzucht, die in der Inzeſtzucht ihren Gipfel⸗ 
punkt findet. 

Der Inzeſtzucht haften aber bald Mängel an, die zu einer völligen Degene⸗ 
rierung führen können. Derſelben wirken wir entgegen durch die als nützlich 
anerkannte Blutauffriſchung, die wir bewirken durch Verwendung von Individuen 
einer anderen Zucht, die aber derſelben engſten Gruppe von Tieren angehört, wie 
die eigene Zucht, mit ihr in Raſſe und Zucht übereinſtimmt. 

Von all dieſen Geſetzen der Züchtung nimmt ein Großteil der heimiſchen 
Imker leider ſo ſchrecklich wenig Notiz. Uns wundert deswegen der merkliche 
Verfall ſo vieler, einſt blühender Stände durchaus nicht. Gerade hier dürfen wir 
nicht alles der Natur überlaſſen, die gerade in der Bienenzucht oft ſo ſehr verſagt. 

Ohne den Anfänger gerade viel mit den Geſetzen der Vererbung zu be⸗ 
läſtigen, müſſen wir doch raten, der Sache nicht allzuviel Gllichnültiareit entgegen⸗ 
zubringen. Vom beſten Volke am Stande, das ſich jedes Jahr immer wieder 
rühmlich vor den anderen Standvölkern auszeichnete, das den meiſten Honig 
liefert oder die erſten und beſten Schwärme bringt, deſſen Bienen ſich durch Größe, 
Langlebigkeit, Sanftmut und beſondere Emſigkeit ſtets immer wieder auffällig 
bemerkbar machen, nachzuzüchten, iſt keine ſchwere Aufgabe und gelingt gewiß 
auch dem Anfänger, wenn er nur den nötigen Willen und die erforderliche Aus⸗ 
dauer hat. In Erkenntnis der Wichtigkeit der Wahlzucht ſollten wir die Schwarm⸗ 
zeit unter keinen Umſtänden ungenützt vergehen laſſen. 

| Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Der ſchlimmſte Jeind der Vienenvölker. 


Unter den Bienenfeinden muß in erſter Linie die große Wachsmotte 
(Galleria mellonella L.) genannt werden. Auf ihre nähere Beſchreibung ſoll 
hier jedoch nicht eingegangen werden, die findet man in jedem Bienenbuch. Da⸗ 
gegen möchte ich gleich unterſtreichen, daß es ſich hier in der Tat um einen Bienen⸗ 
feind handelt, auf den ſtändig zu achten iſt, denn wird nicht ſorgfälrig aufgepaßt, 
kann die Motte für den Imker genau ſo verhängnisvoll wie die Bienenpeſt 
werden. Die Motte findet ſich nun freilich nicht überall im Lande oder in allen 
Bienengärten ohne Ausnahme, aber nichtsdeſtoweniger iſt der Schädling doch auf 
viel mehr Bienenſtänden vorhanden, als der Imker ſelber ahnt. Es geht ge- 
wöhnlich einige Jahre gut, bis man eines ſchönen Tages Mottenlarven in einer 
Beute entdeckt, und dann dauert es meiſtens auch nicht lange, ehe das Tier in 
allen Wohnungen desſelben Standes feſtzuſtellen iſt. Und iſt die Motte erſt in 
den Brutraum eingedrungen, wohin die Larven beſonders ſtreben, dann iſt es 
ſehr ſchwer, mit ihnen fertig zu werden. 

Die fliegende Motte iſt ein Nachtſchmetterling. Tagsüber ſitzt ſie regungslos 
unter dem Dache oder anderswo verſteckt und wird nur während der wärmeren 
Jahreszeit fliegend angetroffen. Gegen Abend ſieht man ſie lebhaft in der Nähe 
der Bienenwohnungen herumfliegen. Das Weibchen, das größer als das 
Männchen iſt, verſucht durch Oeffnungen und Riſſe in der Beute oder auch durch 
das Flugloch einzudringen. Iſt aber das Volk kräftig, ſo belagert es alle Waben 
und unterhält eine zahlreiche Wache am Eingang. Die Motte wird dann verjagt, 
und es gelingt ihr ſelten, einzudringen. Glückt es dem einen oder anderen 
Weibchen aber doch, durch das Flugloch einzudringen, hat es meiſtens nur Zeit, 
einige wenige Eier in dem Wachsabfall, der ſich vielleicht auf dem Boden der 
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Wohnung findet, abzulegen, ehe es wieder verjagt wird. Iſt das Volk dagegen 
aus dieſem oder jenem Grunde ſchwach, vermag es die Motten nicht zurückzuhalten. 
Sie dringen dann hinein und legen in aller Ruhe ihre Eier auf dem Boden der 
Wohnung oder in Riſſen der Wände, auf den Rahmen oder in dem Rande der 
Waben ab. Die Eier ſind ſehr klein, weiß und kugelrund. Sie werden in Haufen 
abgelegt. Ein Weibchen bringt bei jeder Ablage etwa 200 Stück hervor, und es 
wird allgemein angenommen, daß es zweimal im Jahre Eier legt, einmal zu An⸗ 
afng des Sommers, das zweite Mal im Spätſommer. Es erſcheint aber viel 
wahrſcheinlicher, daß die Eiablage gleichmäßig den ganzen Sommer hindurch vor 
ſich geht, nur unterbrochen durch kaltes, regneriſches und windiges Wetter, denn 
die Entwickelung von Larven läßt ſich ununterbrochen den ganzen Sommer und 
Herbſt in dem warmen Brutraum beobachten. Kann die Motte durch Riſſe und 
Undichtigkeiten am Dach eindringen, ſucht ſie die warme Packung auf und legt ihre 
Eier hier ab. Sind die Larven ausgekrochen, bahnen ſie ſich ihren Weg bis zur 
Rahmenbedeckung. Beſteht dieſe aus Brettern, dringt ſie durch die Fugen und 
Riſſe; iſt es ein dünnes Wachstuch oder eine Leinwanddecke, durchnagen ſie dieſe, 
um zum Wachsbau zu gelangen. Ein ſehr beliebter Aufenthaltsort für die Larven 
iſt die Oberſeite der Rahmenträger, ſofern die Decke nicht ſo hoch über den 
Rahmen liegt, daß die Bienen hier paſſieren können. Viele unſerer alten Beuten 
weiſen dieſen Mangel auf, der möglichſt bald abgeſtellt werden ſollte. 

Ein beſonders beliebter Aufenthaltsort für die Larven iſt leider, wie ſchon 
geſagt, der Brutraum der Bienen, wodurch eine Menge Brut in ihrer Entwickelung 
zugrunde geht und von den Bienen hinausgeworfen wird. Sobald die Motten- 
larven bis zu den Brutwaben vorgedrungen find, verzehren ſie Wachs, Blüten⸗ 
ſtaub und Larvenfutter, indem ſie ſofort damit beginnen, Gänge kreuz und quer 
zwiſchen der Brut anzulegen. Dieſe Gänge verſehen ſie mit einem feinen, röhren- 
förmigen Geſpinnſt und bewegen ſich nun in dieſen ſehr ſchnell, ſowohl vorwärts, 
als auch rückwärts. Dieſe Mottenröhrchen finden ſich über wie unter der Brut, 
und es kommt nicht ſelten vor, daß den Bienenpuppen ſowohl die Flügel wie 
die Beine derart mit Mottengeſpinſt überſponnen iſt, daß ſie die Zellen als 
lebensfähige Bienen nicht verlaſſen können. Sind die Larven voll ausgewachſen, 
ſuchen ſie Riſſe und Oeffnungen auf, in denen ſich die Bienen nicht bewegen 
können, und wo ſie alſo in aller Ruhe ihre Röhren ſpinnen und ihre Entwickelung 
vollenden können. Iſt dies geſchehen, erſcheinen ſie als fertiges, flugfähiges Inſekt. 

Das ſicherſte Zeichen für die Anweſenheit der Motte in der Beute iſt das 
Vorkommen von glänzenden Fäden in den Waben und der Umſtand, daß die 
Wachsabfälle mit ſchwarzen Körnchen, die wie Schießpulver ausſehen, untermengt 
ſind, die Exkremente der Larven. Ein anderes ſicheres Zeichen für die Anweſen⸗ 
heit der Wachsmotte iſt das Auftreten der ſogenannten weißköpfigen Bienen 
zwiſchen der ſonſt geſchloſſenen Brut, denen der Deckel fehlt. Die Zellen erſcheinen 
etwas verlängert, weil der oberſte Rand wenig vorſteht. Der Bienenkopf iſt teil- 
weiſe weiß, wohingegen die großen Augen faſt ganz ſchwarz erſcheinen. Man 
muß dann in erſter Linie darauf achten, daß das Volk nicht mehr Waben hat, 
als es voll belagern kann, und der Wabenbau iſt durchzumuſtern und zu reinigen. 
Man muß den Boden ſorgfältig ſäubern, nicht bloß einmal gründlich im Frühjahr, 
ſondern mindeſtens ein- bis zweimal in der Woche. Man ſchiebt die Waben, eine 
hinter der anderen, in der Beute zurück. Sobald man den Brutraum erreicht, 
achtet man genau darauf, ob ſich Anzeichen von Mottenbefall finden — die weiß⸗ 
köpfige Brut ohne Deckel nämlich, die man aber nicht mit den vollentwickelten 
weißen Larven verwechſeln darf, welche noch nicht begonnen haben, ſich als 
Puppen einzuſpinnen. 

Iſt die Wabe verdächtig, holt man ſie etwas heraus, hält ſie mit der einen 
Hand über dem freien Raum und mit dem Spatel, der in der anderen Hand ge- 
halten wird, klopft man mit leichtem Aufſchlagen gegen den Rahmenträger. 
Finden ſich Bieneneier und kleine Bienenlarven in der Wabe, darf das Klopfen 
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nur äußerſt vorſichtig erfolgen, damit die Brut in ihrer Lage nicht geſtört wird. 
Die Mottenlarven erſchrecken und kommen aus ihren Gängen hervor, laſſen ſich 
an einem feinen Faden herunter oder fallen auch einfach auf den Boden der 
Beute, wo man ſie möglichſt ſchnell zerdrücken muß, bevor ſie ein Verſteck ge⸗ 
funden haben. Selbſtverſtändlich muß man genau aufpaſſen und alle Larven 
und Puppen töten, die man erblickt. 

Durch eine derartige häufig vorgenommene Unterſuchung und Reinigung 
vom frühen Frühjahr durch den ganzen Sommer verſucht man zu verhindern, daß 
die Mottenlarven Zeit zur Entwickelung bis zum fertigen Inſekt bekommen. 
Dies muß ein Hauptziel für jeden Imker ſein, deſſen Wabenbau in geringerem 
oder ſtärkerem Grade von Wachsmotten ergriffen iſt. Erſt ſo beſteht Hoffnung, 
den Stand von dieſem gefährlichen Feinde zu befreien. 

Das fertige Inſekt überwintert nicht, wohingegen Eier, die im Herbſt i in die 
Waben gelegt werden, überwintern können, ſowohl in den Waben, die im Ge⸗ 
brauch ſind, als auch in denen, die aufbewahrt werden. Bei etwa 14 Grade 
Reaumur in der Beute können ſich Larven aus den Eiern entwickeln. 

Im übrigen reinigt man die Unterkante und die Seiten der Schiebetür 
gründlich, und nachdem alle Rahmen und der Boden nachgeſehen und geſäubert 
ſind, wird der ganze Abfall ſorgfältig entfernt. Nicht ſo, daß man ihn einfach 
auf den Erdboden um die Beute herum kehrt, ſondern in einem Kaſten oder 
anderswo ſammelt, um ihn in kochendes Waſſer zu werfen, zuſammenzudrücken 
und für eine ſpätere Wachsbereitung aufzubewahren. Das Packmaterial wird 
gründlich unterſucht, gut geklopft und durchgeſchüttelt, da ſich mitunter geflügelte 
Motten darin verbergen. Beim Ergreifen und Töten der Tiere muß man ſchnell 
bei der Hand fein, da ſie äußerst geſchwind davonlaufen und fliegen. So fährt 
man unentwegt fort, bis die Völker von ihren ärgſten Feinden befreit ſind. 

Um ein Befallenwerden von vornherein zu verhindern, darf man den 
Bienen niemals Waben geben, in denen ſich Motteneier oder Larven finden. Man 
muß ferner dafür ſorgen, daß man kräftige Völker hält, mit guten, fruchtbaren 
Königinnen, in einwandfreien Wohnungen ohne Riſſe und Undichtigkeiten und 
mit Rahmen, die ſo aufgehängt ſind, daß die Bienen ſich rund herum bewegen 
können. Die Unterkante der Schiebetür muß ſchräg und ſcharf abgehobelt ſein. 


„Die leeren Waben müſſen jo aufbewahrt ſein, daß die fliegende Motte in ihnen 


keine Eier ablegen kann. Sollten im Spätſommer doch in ihnen Eier angebracht 
worden ſein, zeigt ſich dies bei Eintritt der wärmeren Jahreszeit durch feines 
Geſpinnſt in den Zellen. Entweder müſſen die Larven dann. entfernt werden, 
oder man muß ſie durch Schwefeldampf abtöten. Zu dem Zwecke macht man ſich 
eine größere oder kleinere Kiſte mit Deckel zurecht, und zwar ſo breit, daß die 
Rahmen hineinpaſſen. Am oberen Rande iſt eine Leiſte feſtgenagelt, auf dem 
die Rahmen ruhen. Die Kiſte muß ſo tief ſein, daß unter den Rahmen ein etwa 
30 Zentimeter breiter Raum bis zum Kiſtenboden verbleibt. In der einen Kiſten⸗ 
Seite ſchneidet man nahe am Boden ein Loch von reichlich 2020 Zentimeter 
Größe und verſieht dieſes mit einer Tür, die ſich öffnen und ſchließen läßt. Man 
hängt die Waben an ihren Platz, ſchließt den Kiſtendeckel und ſchiebt durch die 
Tür einen paſſenden Metallbehälter mit brennendem Schwefel. Die Tür wird 
zugemacht, und der Schwefeldampf wird nun unfehlbar alles Leben in den Waben 
zerſtören. Die Eier ſind allerdings ausgenommen; ſie können auf dieſe Weiſe 
nicht abgetötet werden. Dieſe müſſen zunächſt dadurch künſtlich ausgebrütet 
werden, daß man die Kiſte einige Tage vorher in paſſender Wärmeumgebung 
hält. Das Schwefeln ſoll am beſten draußen vor ſich gehen, da der Schwefel⸗ 
dampf unangenehm und auch giftig iſt. 

(Nach A. C. Grönning⸗Veirup mit Erlaubnis des Besser aus „Tidſkrift 
for Biavl“ mitgeteilt von Dr. Olufſen.) 
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Der deutſche Honigmarkt und das lateiniſche Amerika. 
| (Nachdruck verboten). 


Mit den Staaten des lateiniſchen Amerikas wurde von Deutſchland aus 
vor dem Kriege ein ſehr reger Handelsverkehr betrieben, in welchem nach und 
nach die Erzeugniſſe der engliſchen Induſtrie ihren Wert verloren und dafür 
deutſche an deren Stelle traten, die ſich dauernder Anerkennung auf den Märkten 
des lateiniſchen Amerikas erfreuten. Dieſe wichtigen Handelsbeziehungen ſind 
nun durch den Krieg unterbrochen, und die Vereinigten Staaten ſowie Japan 
bemühen ſich, auf dieſen Märkten feſten Fuß zu faſſen, da ſowohl die deutſche wie 
die engliſche Konkurrenz fehlen. Trotz dieſer Sachlage werden aber nach dem 
Kriege die deutſchen Handelsbeziehungen wieder aufleben, die nicht nur in dem 
Abſatz deutſcher Waren, ſondern auch im Bezuge zahlreicher Rohſtoffe und Pro⸗ 
dukte beſtanden. Die wirtſchaftliche Lage aller Staaten der ſüdamerikaniſchen 
Weſtküſte, wie auch der anderen des lateiniſchen Amerikas iſt zum größten Teile 
abhängig von den Rohſtoffen, die ſie produzieren, und ihre Einnahmen ſind auf 
den Export dieſer Rohſtoffe aufgebaut, deren Preiſe nicht von ihren Produktions- 
koſten, ſondern von den Faktoren des Weltmarktes abhängig ſind und die deshalb 
bisher auch außerordentliche Schwankungen im Preiſe und Abſatz auſwieſen. 
Alle Preisſchwankungen, die die betreffenden Artikel auf dem Weltmarkte er⸗ 
litten, ſpiegelten ſich in der wirtſchaftlichen Hauſſe oder Baiſſe jener Länder 
wieder und dadurch wurde nicht nur die Exportmenge und die Exportrichtung 
eine ſchwankende, ſondern auch die Kauffähigkeit der Länder wurde verſchieden 
bedingt. Die durch den Krieg hervorgerufene Störung des Weltmarktes kann 
nun durchaus nicht ohne ungünſtigen Einfluß auf das Wirtſchaftsleben jener 
Länder ſein, wenn auch andererſeits vorläufig hohe Gewinne für gewiſſe Produkte 
und Rohſtoffe erzielt werden. Aber es fehlt der regelmäßige Abſatz und Aus⸗ 
tauſch aller Güter, der für eine geſunde wirtſchaftliche Entwickelung namentlich 
jener noch im Aufblühen begriffenen Länder erforderlich iſt. Einen ſolchen für 
dieſe Staaten höchſt vorteilhaften Handelsverkehr pflegte Deutſchland mit dieſen 
vor dem Kriege, und trotz aller Hetzverſuche Englands, denſelben zu vernichten, 
werden dieſe Handelsbeziehungen von neuem nach dem Kriege aufblühen. Wie, 
man überhaupt über die Hetzagitation Englands in Ueberſee denkt, läßt ſich aus 
einem Artikel in dem ſüdafrikaniſchen Regierungsorgan „De Volksſtem“ ent⸗ 
nehmen, worin folgendes erklärt wird: „Uns iſt ein Artikel aus einer in Sheffield 
erſcheinenden Zeitung zugeſandt, in dem auf unſchöne Art auf den Feind ge⸗ 
ſcholten wird. „Der Deutſche iſt im allgemeinen ein gieriges Tier“, ſo heißt es 
unter anderem, und um anzuzeigen, daß der Engländer ein vollkommen uneigen⸗ 
nütziger Gentleman ſei, wird in dem genannten Artikel darauf gedrungen, daß 
nach dem Friedensſchluß jeder ſeinen eigenen Vorteil wahrnehmen ſolle dadurch, 
daß er nichts von einem deutſchen Fabrikanten kaufe und mit keinem Deutſchen 
Geſchäfte mache. Dieſelbe Zeitung ſchickt uns außerdem ein hübſch gedrucktes 
Eidesformular zu, das wir unterzeichnen und durch das wir feierlich ſchwören 
ſollen, zehn Jahre lang nach dem Frieden ſo zu tun, als ob kein Deutſchland 
exiſtiere. Wie die Bevölkerung des Vereinigten Königreiches mit ſolch einem 
Arrangement fertig werden mag, wiſſen wir nicht, wohl aber wiſſen wir, daß 
England im Jahre 1913 für nicht weniger als 80 Millionen Pfund Sterling 
deutſche Güter einführte. Für Südafrika würde ein Boykott der heutigen Feinde 
— ganz abgeſehen von dem barbariſchen Ausſehen einer ſolchen Maßregel — 
ernſthafte wirtſchaftliche Schwierigkeiten bereiten können. Unſer Land produziert 
zum Beiſpiel eine Art Wolle, die allein nach Sachſen ausgeführt wurde, weil in 
England keine Fabriken beſtanden, die dieſe Art Wolle verarbeiten konnten. 
Ebenſo pflegten große Quantitäten Baumbaſt und Mais nach Ländern ausgeführt 
zu werden, mit denen England 1914 in Krieg geraten iſt. Der jetzt überall in 
unſerem Weltteil gehörte Ruf nach Bewahrung eines freien Marktes für die 
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Ausfuhr unſerer Union iſt ein beredtes Argument gegen den Erfolg einer Haß⸗ 
propaganda für die Zeit nach dem Kriege, wie ſie in Sheffield oder anderen 
Induſtriemittelpunkten des Vereinigten Königreiches betrieben wird. Unſere 
ſüdafrikaniſche Auffaſſung von internationaler Feindſchaft iſt bedeutend nobler 
als die der Sheffielder Fabrikanten, und zugleich bedeutend praktiſcher. Wer auf 
eine wirtſchaftliche Verblendung gegenüber den Mittelmächten nach dem Kriege 
rechnet, der wird, jedenfalls was Südafrika betrifft, eine Enttäuſchung erleiden. 
In unſerem Lande wiſſen die Menſchen beſſer als in Sheffield, was wirklich zum 
Kriege gehört und was nicht.“ So denkt man aber nicht bloß in Südafrika, 
ſondern auch in Auſtralien, China, Japan, und namentlich in den Staaten des 
lateiniſchen Amerika, mit denen Deutſchland bisher in engſtem Handelsverkehr 
ſtand und in denen man mit wenigen Ausnahmen einem Wirtſchaftskriege gegen 
Deutſchland völlig verſtändnislos gegenüberſteht. Aus einem großen Teile 
dieſer Staaten kam vor dem Kriege eine bedeutende Menge von Honig und 
Wachs auf den deutſchen Honigmarkt, da leider die einheimiſche Erzeugung 
Deutſchlands darin für ſeinen Bedarf nicht ausreicht. Zu den lateiniſchen 
Staaten werden gerechnet: Mexiko, Guatemala, Salvador, Honduras, Nicaragua, 


Coſta Rica, Panama, Cuba, Dominikaniſche Republik, Haiti, Argentinien, 
Bolivien, Braſilien, Chile, Columbien, Ecuador, Paraguay, Peru, Uruguay und 


Venezuela. Um einen ungefähren Ueberblick darüber zu erhalten, welche Aus⸗ 
dehnung der Honigverkehr Deutſchlands mit dieſen Staaten hatte, dürften die. 
Ziffern des „Bulletin of the pan America“ einen leidlichen Anhalt bieten, wenn 
auch dieſe nordamerikaniſche Statiftif. vom Jahre 1912 ihrer Herkunft wegen 
vielleicht eine gewiſſe Schönfärberei zugunſten der Vereinigten Staaten aufweiſen 
dürfte. 

Argentinien führte aus an Honig 1086 Kilogramm, größtenteils nach den 
Vereinigten Staaten. Da der Ackerbau immer noch die größte Quelle des 
nationalen Wohlſtands der Republik darſtellt, nimmt auch die Bienenzucht ſtetig 
zu, deren Erträgniſſe aber hauptſächlich im Lande verbleiben. 

Für Bolivien fehlt eine Angabe über Honigausfuhr. Die dortige Bienen⸗ 
zucht iſt noch wenig entwickelt, da die Republik hauptſächlich von ihren Mineral⸗ 
ſchätzen abhängt. | 

Braſilien hatte eine Ausfuhr von Wachs im Werte von 148818 Milreis, 
wovon das meiſte nach Deutſchland ging. Honig wurde für 7124 Milreis aus⸗ 
geführt. 

Aus Chile wurden ausgeführt: Wachs 213 Tonnen, davon nach Deutſchland 


181, Großbritannien 26 Tonnen. Die Bienenzucht iſt hauptſächlich im mittleren 


Teil von Chile zu Hauſe, welcher das berühmte Zentraltal umſchließt, wo alle 
Erzeugniſſe der gemäßigten und ſubtropiſchen Zone im Ueberfluſſe wachſen. 

Columbien und Coſta Rica haben keine nennenswerten Erträge an Honig 
und Wachs. | 

Cuba führte aus an Bienenprodukten, Honig und Wachs für 703 680 Dollar, 
davon nach den Vereinigten Staaten für 196 257, Deutſchland 309 571, Frankreich 
11 990 Dollar. Honig, etwa 60 Prozent der Produkte, ging nach den Vereinigten 
Staaten, Deutſchland, Belgien, Niederlanden, Frankreich, Dänemark; Wachs nach 
den Vereinigten Staaten, Belgien, Dänemark, Niederlanden und Großbritannien. 

Aus der Dominikaniſchen Republik kamen zur Ausfuhr: Honig für 53 322 
Dollar, davon nach Deutſchland für 40 652, Vereinigten Staaten 5653, Frankreich 
5332 Dollar; an Wachs für 148 804 Dollar, davon nach Deutſchland für 89 729, 


Vereinigten Staaten 42 798, Frankreich 15 631 Dollar. 


Für Ecuador und Guatemala fehlen einſchlägige Ziffern in der Statiſtik. 
Von Haiti iſt nur die Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten angegeben; 

fie betrug für Bienenwachs 122 473 Dollar, Honig 641 435 Dollar. | 
Honduras hatte keine Ausfuhr an Bienenprodukten. 
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Aus Mexiko kamen zur Ausfuhr: Honig für 233 242 Dollar, amerikaniſche; 
die Angabe für Wachs fehlt. 

Von den weiteren Staaten: Nicaragua, Panama, Paraguay, Peru, Sal- 
vador, Uruguay und Venezuela fand keine Ausfuhr von Wachs und Honig ſtatt. 
Die Bienenzucht iſt in Uruguay und Paraguay erſt neuerdings in Aufnahme ge⸗ 
kommen infolge der daſelbſt ausgedehnten Viehzucht. Zu Zwecken derſelben ſind 
dort ungeheure Flächen mit Eſparſette beſtellt worden. In Peru iſt die Bienen⸗ 
zucht altbekannt; ihr Ertrag genügt kaum für den Bedarf des Landes ſelbſt. 

Dagegen weiſt die deutſche Statiſtik folgende Ziffern auf: 

Es wurden eingeführt an Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken uſw. 
ohne lebende Bienen, künſtlichen Honig im Jahre 1912 aus: Chile 8108, Cuba 
13 852, Dominikaniſchen Republik 22%, Mexiko 2668, Haiti 2421 Doppelzentner, 
im Jahre 1913 aus: Chile 8409, Cuba 12 625, Dominikaniſchen Republik 1760, 
Mexiko 2699, Haiti 4601 Doppelzentner, im erſten Halbjahr 1914 aus: Chile 
2987, Cuba 7708, Dominikaniſchen Republik 1040, Mexiko 1254, Haiti 2395 
Doppelzentner; an Bienen- und anderem Inſektenwachs, roh; Waben, natür- 
lichen, ohne Honig im Jahre 1912 aus: Braſilien 839, Chile 806, Cuba 1307 
Doppelzentner, im Jahre 1913 aus: Braſilien 747, Chile 1037, Cuba 1750 Doppel- 
zentner, im erſten Halbjahr 1914 aus: Braſilien 626, Chile 90, Cuba 677, Domi⸗ 
nikaniſchen Republik 698 Doppelzentner. Badermann. 


Zur Geſchichte des Mets. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 

Ein Getränk, das heute ganz aus dem Handel verſchwunden iſt und nur 
noch in den Häuſern der Imker getrunken wird, dagegen in alten Zeiten das 
Nationalgetränk ganzer Völkerſchaften war, iſt der Met. Unſere Vor⸗ 
fahren verſtanden es, ihn in vorzüglicher Weiſe zu bereiten, und tranken ihn bei 
ihren Verſammlungen und Feſtlichkeiten oft in großer Menge. Weber beſingt 
dieſe Zuſammenkünfte in folgender Strophe: d 

Munter an der Männer Tiſche 
Ging das Methorn in der Runde; 
Raſcher klopften alle Herzen, 
Leichter glitt das Wort vom Munde. 


Auch bei ſpäteren Generationen war Met der Haustrank in der Familie. 
Guter alter Met kam bei allen Familienfeſten auf den Tiſch, und e Dichter 
ſagt bei der Schilderung des Erntefeſtes: 


Schnitterdurſt iſt alte Sage; | 
Eilt nun gründlich ihn zu Stillen. 
Brauner Met, ihr wackern Leute, 
Harrt auf euch in vollen Krügen; 
Trinkt und eßt, und dann im Tanze 
Laßt die Mädchenzöpfe fliegen. 

Die Geſchichte des Mets reicht in das graue Altertum und ſeine erſte Be⸗ 
reitung erfolgte jedenfalls auf aſiatiſchem Boden. Der älteſte Hinweis, der bis 
jetzt aufgefunden wurde, geht bis auf etwa 2000 Jahre vor unſerer Zeitrechnung 
zurück und findet ſich in einer alt babyloniſchen „ 


Die Aufzeichnung iſt in Keilſchrift auf Tontafeln erfolgt und hat m 
Veckenſtedt nachſtehenden Wortlaut 
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„Da verſammelten ſich, gingen hin 

Die großen Götter alleſamt, die beſtimmen (das Los), 
Traten ein vor Anſchar, füllten an (das Gemach), 
Sie drängten ſich aneinander in der Verſammlung, 
Setzten ſich zu Tiſche, (ſättigten ſich) am Mahle, 
Brot aßen ſie, miſchten (Wein), 

Mit ſüßen Moſt füllten ſie (ſich), 

Tranken Met, ſtärkten (ihren) Leib, 

Gar ſehr, beſtiegen ſie ihren Sitz, 

Marduk ihrem Rächer das Los zu beſtimmen.“ 


Da in dieſem Gedicht der Met als Trank der großen Götter bezeichnet wird, 
ſo iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß er neben Wein und Moſt das edelſte 
Getränk der Babylonier war. Auch den alten Indern, die Honig als Opfer 
für die Götter und Manen, ſowie auch als Geſchenk gebrauchten, war der Met 
nicht unbekannt. In ihrem heiligen Liederſchatz, den Veden, deſſen älteſte Hymnen 
bis ins 15. Jahrhundert v. Chr. hinaufreichen, wird er viel verherrlicht, und an 
einer Stelle wird die untergehende Sonne nicht übel mit Met⸗Trunkenen ver⸗ 
glichen; gleich dem Trunkenen läßt dieſelbe ihre Hände (Strahlen) ſinken und 
ihr Goldgewand fallen. Darüber wird die Himmelskönigin, die den Tag über 
das Licht nicht zu ſcheuen brauchte, ſchamrot. Ein ſehr origineller Vergleich, der 
ſich ſonſt in keiner Literatur mehr finden dürfte. Seine Bezeichnung iſt hier aber 
nicht Met, ſondern mahdie, welches ſo viel bedeutet als Süßigkeit, ſüßer Trank, 
Honig, oder ſoma — Trank der Unſterblichkeit. Bei den Perſern, die ihn 
ebenfalls kannten, führte er den Namen Haoma. Die alten Griechen ſchätzten 
den Met ſehr hoch, und ihr Göttertrank „Nektar“ wird nichts anderes als Met 
geweſen ſein. (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 


Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Ueber die Hochtracht in Oeſterreich. Alle öſterreichiſchen Bienenzertungen ſtimmen 
in der Angabe überein, daß die Hochtracht kein gutes Ergebnis brachte. April war günſtig 
für die Brutperiode, der Mai desgleichen, aber der Juni verdarb alles. Nachtfröſte, ſcharfe 
Oſtwinde, ja Iogar Schneeſtürme, dabei Tageshitze und Dürre. Nach dem 14. Juni gab es 
Weſtſtürme, trübes Wetter, aber keinen Regen — das Heu war eingebracht, und es gab keine 
Blumen mehr. Die Lindenblüten lieferten einigen Erſatz, wo ſie aber fehlten, gab's 
hungernde Völker. | 


Unausgenützter Nektar. Viele Schriftſteller haben verſchiedene Schätzungen der 
Nektarmengen, welche aus Mangel an ſammelnden Bienen ungenützt verloren gehen, auf⸗ 
eſtellt. Dieſe Schätzungen weichen enorm von einander ab. Die einen behaupten, daß viel- 
eicht die Hälfte des ausgeſchiedenen Nektars verloren geht, während andere, die der Wahr- 
heit wahrſcheinlich näher kommen, annehmen, daß nur ein Zwanzigſtel der Menge von den 
Bienen geſammelt wird. In Oeſterreich dürfte kaum ein Ort vorhanden ſein, wo es im 
Verhältnis der Nektarabſonderung genügend Bienen gäbe, und es iſt gewiß nicht gewagt, zu 
behaupten, daß man bei uns mit Gewinn das Zehnfache der jetzigen Honigernte einbringen 
könnte. („Bienen-Bater.”) 


Honiggefäße. In letzter Zeit mehren ſich die Anfragen, ob Honig in Schwarzblech⸗ 
gefäßen aufbewahrt werden dürfe. Darauf gibt die „Schweizer Bienenzeitung“ durchaus 
abſchlägige Antwort. 8 un enthält Säure und Schwarzblech erträgt keine Säure; es er- 
folgt Oxydation; Gefäß und Honig verderben. Hingegen kann Honig in Anbetracht der 
Glas- und Weißblechnot ohne Bedenken auch in Holzgefäßen aufbewahrt werden. Ueber⸗ 
ſeeiſche Honige werden meiſt auch in Holzgefäßen nach Europa ſpediert. Tannenholz iſt 
Buchenholz vorzuziehen, weil 7 einen etwas intenſiveren Individualgeruch beſitzt. 
. Holzgefäße ſind jedoch luftdicht zu verſchließen und müſſen an trockenem Ort aufbewahrt 
werden. N 


Eine bienen mordende Pflanze iſt das Löwenmaul nach dem „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“. Es wird 1 als Pe in Gärten gezogen, kommt aber auch wild 


vor. Genaue Beobachtungen haben feſtgeſtellt, daß ſich bisweilen tote, vor Grauſen und 
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Angft ſchwarz gewordene Bienen in den löwenmaulartig geformten, geſchloſſenen Blüten 
dieſer Pflanze finden. Nur jene Bienen entrinnen ihrem Rachen, denen es gelingt, ſich am 
Grunde desſelben mit Hilfe ihrer Beißzzangen einen Ausweg zu bahnen. Das Löwenmaul 
dürfte als Bienenfeind wenig bekannt ſein, und ſei daher ſeine Beobachtung empfohlen. 

Gefrorenes aus Honig. In den Wiener Stadtkaffees kann man — da der Zucker 
knapp iſt — Gefrorenes mit Honig geſüßt eſſen. Nach längeren Proben iſt es gelungen, 
mit Honig ein gutes und ſchmackhaftes Kaffee- und Schokoladeneis herzuſtellen; auch Haſelnuß⸗ 
eis kann mit Hilfe von Honig erzeugt werden. Dagegen erwies es ſich als vollſtändig un⸗ 
möglich, ſogenanntes Fruchteis mit Honig zu bereiten. | 


Bereinsmitteilungen. 


Aus befonderen Gründen können die für den 7. Oktober einberufenen Verſammlungen 
der Delegierten des Centralvereins und der Mitglieder der Imkerverſicherung an dieſem 
Tage nicht ſtattfinden. Die Verſammlungen werden daher auf 


Sonnabend den 5. Oktober d. J., morgens 10 Uhr, 
im Hotel „Zur Poſt“, Roſenſtraße, 
angeſetzt. | 


Hannover, den 22. September 1918. J. A.: Ed. Knoke. 


u Mecklenburger Landesverein für Vienenzucht. 


Bericht über die Vertreterverſammlung des Mecklenburger Landesvereins für Bienenzucht 
am Mittwoch den 24. Juli 1918 im „Niederländiſchen Hof“ zu Schwerin. 


1. Die Verhandlungen begannen vormittags 10% Uhr. Der Vorſitzende, Herr Guts⸗ 
beſitzer Bock auf Gr.⸗Welzin bei Renzow, eröffnete fie, indem er zunächſt der Toten des 
Landesvereins gedachte. Die Verſammlung ehrte ihr Andenken durch Erheben von den 
Sitzen. Darauf brachte er ein Hoch auf den Großherzog aus. Dann gedachte er mit warmen 
Worten der beiden Herren Neumann⸗ Parchim und Bunge⸗Botelsdorf, von denen 
der erſtere dem Landesverein 40 Jahre als Geſchäftsführer und der andere 88 Jahre als 
Kaſſenführer mit großem Erfolge ihre Kraft und Sorge dem Landesverein gewidmet haben, 
ſprach ihnen den Dank des Vereins aus, ernannte ſie zu Ehrenmitgliedern des Vorſtandes 
und überreichte ihnen die Ernennungsurkunden. Weiter teilte er den beiden mit, daß der 
Landesverein als Ergebnis einer freiwilligen Sammlung unter den Zweigvereinen dem 
erſteren einen Pelz und dem anderen eine ſilberne Fruchtſchale gewidmet habe. 

2. Es wurde die Liſte der anweſenden Vertreter feſtgeſtellt. 59 Vereine waren 
vertreten. 

3. Der Geſchäftsführer gab den Vereins bericht. Er führte aus: 

a. Die Zahl der dem Landesverein angeſchloſſenen Zweigvereine ſei ſeit der letzten 
Vertreterverſammlung die gleiche geblieben, nämlich 78. Die Vereine Stubbendorf und 
Roggenſtorf ſeien eingegangen, dafür ſeien zwei andere eingetreten, indem der frühere 
Verein Kalkhorſt wieder aufgelebt und der Verein Kavelſtorf neu entſtanden ſei. 
Es ſeien Vereine da, die fleißig arbeiten, und man könne mit Recht ſagen, deren ſei die 
große Mehrzahl, daneben ſeien aber auch andere, die nur die Vorteile in Anſpruch nähmen, 
die der Landesverein ihnen biete, aber die Vereinsangelegenheiten nur läſſig betrieben. Das 
liege meiſt an der Geſchäftsführung. Wo ein rühriger, tüchtiger Vorſtand ſei, gelinge es 
ihm meiſtens, die Mitglieder zu reger gemeinſamer Tätigkeit heranzuziehen und das Vereins⸗ 
leben in gedeihliche Bahnen zu lenken. Daß die Vereinstätigkeit trotz der harten Kriegszeit 
als eine Notwendigkeit mehr und mehr erkannt werde, beweiſe der erhebliche Zuwachs an 
Mitgliedern. Zunächſt zwar habe es einen kleinen Rückſchlag gegeben, indem nämlich 
1914/15 die Mitgliederzahl 2395 betragen habe und ſie bis 1916 auf 2340 zurückgegangen ſei, 
dann aber habe ſie im gabe seh in ſich auf 2625 erhoben, und gegenwärtig betrage ſie 
3334. Der Vorſtand habe ſehr gefürchtet, die zu Beginn des Krieges ins Stocken ge⸗ 
kommene Tätigkeit möchte erlahmen, und habe deshalb allen Einfluß aufgewendet, ſie in 
Fluß und Trieb zu erhalten. Man habe dem Vorſtande entgegengehalten, im Kriege dürfe 
man es nicht ſo genau nehmen mit den Pflichten der Mitglieder, man ſolle alles nur gehen 
laſſen, wie es wolle, es ſeien viele Mitglieder im Felde, alle dalle, daß ſeien außer Rand 
und Band geraten. Dem habe der Vorſtand aber entgegengehalten, daß doch kein Vereins- 
mitglied an ſeinen Rechten wolle rütteln laſſen, wer aber Rechte in Anſpruch nehme, müſſe 
11170 ‘feinen Verpflichtungen nachkommen, und gerade weil viele Mitglieder im beſonderen 
Dienſte des Vaterlandes dazu nicht in der Lage ſeien, müßten die übrigen um ſo eifriger 
arbeiten. So 8 auch alles wieder ins rechte Gleis gekommen. 
ns b. Die Liebestätigkeit fei rege geweſen. Die verwaiſten Stände der ins Feld 
gezogenen Imker ſeien von den daheimgebliebenen meiſtens mit verwaltet worden, oft mit 
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großer Opferwilligkeit. Daneben hätten die Imker viel auf dem Altar des Vaterlandes 
geopfert. Soweit der Vorſtand es überſchauen könne, aber in dieſem Falle reiche ſein Blick 
nicht weit, da die . Gaben ſtill und ohne Aufhebens dargeboten worden, ſeien von den 
mecklenburgiſchen Imkern über 6000 Pfund Honig für verwundete und erkrankte Krieger 
geſpendet worden. Die organiſierte Liebestätigkeit ſei der zerſtreuten und ſtillen mehr und 
mehr gewichen, weil erſtlich die im großen geſammelten Gaben leider nicht immer in die 
rechten Hände gekommen ſeien, und weil zum anderen jedem Imker genug der bedürftigen 
Hände aus dem näheren Umkreiſe ſich entgegengeſtreckt hätten. Der Vorſtand fordere auf, 
auch weiterhin im Helfen und Geben nicht läſſig zu werden. Auch für die oſtpreußiſchen 
Imker ſeien aus verſchiedenen Vereinen Spenden eingegangen und vom Vorſtande an die 
Vereinigung der „ Imkerverbände abgeführt worden. 

c. Weiter ſei geboten geweſen, in die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten 
einzutreten. Die Bienenzucht könne ja für viele, die infolge Verwundung oder Krankheit 
einen anderen Beruf als den bisherigen haben ergreifen müſſen, eine lohnende und das 


Gemüt erhebende Nebenbeſchäftigung bilden. Schon 1914 habe der Landesverein einen 


Ausſchuß gewählt zur Vorberatung über Imkerlehrgänge, die vom Landesverein einzurichten 
8955 Nach eingehender Arbeit ſei ein Lehrgang angenommen, und auf Grund desſelben 
eien dann Lehrkurſe mit gutem Erfolge und ſicherlich zu großem Segen der heimifchen - 
Bienenzucht von theoretiſch und prakliſch tüchtigen Imkern abgehalten worden. Der Vor⸗ 
ſtand habe es nicht für zweckmäßig gehalten, durch Vorträge unter den Kriegsbeſchädigten 
Stimmung für die Sache zu machen, denn durch ſolches Vorgehen werde leicht Hoffnung 
geweckt, die ſich ſpäter nicht in Tatſächlichkeit umſetzen laſſe und dann dem bitteren Gefühl 
der Enttäuſchung Platz mache, ſondern er habe vor allem diejenigen zu faſſen verſucht, die 
wirklich das Bedürfnis und den Trieb fühlten, ſich in der Bienenzucht zu unterrichten. Er 
8 ſich an nn für die Kriegsbeſchädigten gewendet und denſelben gebeten, 
urch Umfrage die Teilnehmer feſtzuſtellen, und das ſei auch oa geſchehen. 

d. Von den Einrichtungen des Vereins habe der Vorſtand die Beobachtungs- 
„ während des Krieges ruhen laſſen, weil wegen des Rufes zur Fahne einige 
eobachter ihrer Aufgabe nicht haben obliegen können und ſo eine einheitliche Beobachtung 
nicht durchzuführen geweſen ſei. 

e. Die Honigverwertungsſtelle habe der Vorſtand aus mancherlei Gründen 
aufgehoben, beſonders weil ſie nach Ausbruch des Krieges bedeutungslos geworden ſei. 


f. Zur Wachsbeſchlagnahme ſei durch Einrichtung von Vereinsſammelſtellen 
und einer Hauptſammelſtelle in Parchim das Erforderliche geſchehen. Die Einlieferung und 
Bezahlung ſei ſo eingerichtet worden, daß jeder Einlieferer ſein Geld unmittelbar von der 
Zentralſammelſtelle erhalten habe. Alles ſei glatt gegangen. 


g. Der Landesverein habe der Aufgabe, auch für die Zukunft zu ſorgen, unter anderem 
dadurch zu genügen geſucht, daß er in allen Zweigvereinen an der Hand des bekannten Prof. 
Zander] en Buches die Aufgabe habe bearbeiten laſſen, wie die Bienenweide zu verbeſſern 
ſei. Die Arbeit habe ſchon allerlei Früchte gezeitigt. Der Vorſtand werde die Angelegenheit 
weiter verfolgen. ; 


h. Eine erhebliche Arbeit ſei dem Landesverein aus den Verhandlungen über den 
Anſchluß an die Landwirtſchaftskammer erwachſen. Der Vorſtand habe in 
allen Verhandlungen, mündlichen wie ſchriftlichen, mit dem Miniſterium wie mit der Kammer, 
das Beſtreben gehabt, dem Landesverein nach Möglichkeit ſeine Selbſtändigkeit zu wahren, 
und er glaube erreicht zu haben, daß derſelbe im Verhältnis zu der Kammer ſo ſelbſtändig 
daſtehe wie nur irgend eine Imkervereinigung in Deutſchland. i 


i. Der Vorſtand habe im ganzen nur Aufgaben zu erfüllen gehabt, die ihm die Ver— 
hältniſſe vorgezeichnet hätten. Von ſeiten der Vereine ſei keine Anregung gekommen, kein 
Antrag von Bedeutung eingegangen. Darum ſei auch der Ausfall der Vertreterver⸗ 
ſammlungen von keiner Seite unangenehm empfunden worden. Die gegenwärtige ſei 
nach Schwerin berufen worden, weil der Geſchäftsführer bei ſeiner ſchwankenden Geſundheit 
eine Kur durchmachen müſſe, die ihm nicht geſtatte, länger als eine einzige Nacht außerhalb 
ſeiner Wohnung zuzubringen. Bützow habe verzichtet unter der Bedingung, daß die nächſte 
Vertreterverſammlung dort Inn, dab 


k. In den letzten Jahren habe ſich ein großer Teil des Sorgen? und Strebens des 
Geſchäftsführers um die Zuckerverſorgung gedreht. Darüber herrſche bei den 
nee lan Imkern hie und da noch große Unklarheit. Habe doch z. B. kürzlich ein 
Imker an den Geſchäftsführer geſchrieben: „Senden Sie mir umgehend einen Zentner 15 5 

egen Nachnahme, meine Bienen leiden Not.“ Zunächſt müſſe bemerkt werden, daß die 
er mit der Geſchäftsſtelle des Landesvereins gegenwärtig eigentlich nichts zu 
tun habe. Die Huczerve ser g ng der deutſchen Imker erfolge durch das Kriegsernährungsamt 
bzw. durch die Reichszuckerſtelle. Für unſer Land ſei damit die Landesbehörde für Volks- 
ernährung beauftragt, und dieſe habe ſie dem Geſchäftsführer des Landesvereins übertragen 
in der Vorausſetzung, 8 die Bienenzuchtvereine redlich mithelfen würden. Wenn dieſe 
verſagt hätten, wäre die Zuckerverſorgung durch die Kommunalverbände erfolgt, wie es ja 
anderswo auch der Fall ſei. Der Geſchäftsführer ſei in betreff der Zuckerverſorgung lediglich 
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der Landesbehörde für Volksernährung verantwortlich. Die Arbeit der 5 
werde künftig weſentlich geringer werden, denn es ſei im Werke, die Steuerfreiheit für den 
Bienenzucker aufzuheben und den Imkern alſo nur unvergällten Zucker zu geben. Die 
Steuer betrage 14 Mark für den Doppelzentner, und die Koſten der Vergällung machen faſt 
die Hälfte der Steuer aus. Man unterſcheide Verbrauchs- und Induſtriezucker. Der 
Bienenzucker werde als Induſtriezucker gerechnet, der Preis für denſelben ſei 14 Mark 
öher als der für den Verbrauchszucker. 1915 habe der Geſchäftsführer den Zucker noch 
freihändig einkaufen können, im Jahre 1916 ſei infolge der Beſchlagnahme der Handel damit 
beſchränkt worden. Der Zuckerankauf geſchehe im Frühjahre durch die Vermittelung der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, die auch die Verſorgung der Nichtmitglieder 
übernommen habe. Der Landesverein habe ſich bei der Menge der Arbeit beim Ankauf und 
Vertriebe des Bienenzuckers des Zwiſchenhandels bedienen müſſen und ſei mit der Firma 
Haackert in Güſtrow in geſchäftliche Verbindung getreten. Dieſe zahle an den Landesverein 
eine Proviſion von 1 Proz. des Umſatzes, das mache bis jetzt etwa 4000 Mark aus. Davon 
werde ein Viertel für die Geſchäftsführung verwendet, ſo daß dem Landesverein rund 
3000 Mark verbleiben, die er, der Geſchäftsführer, hiermit übergebe. Der Zucker für 1919 
ſolle möglichſt früh geliefert werden. Es werde nur für die ausgewinterten Standvölker 
Zucker geliefert, nicht aber für neuaufgeſtellte Schwärme oder Ableger. (Fortſ. folgt.) 


| Eingegangene Bücher. | 
J. Klein, Moderne Königinnenzucht. 2. Auflage. Verlag von Fritz Pfenning⸗ 
ſtorff, Berlin W. 57. Preis poſtfrei 3,10 Mark. 
Klein dürfte neben dem Oeſterreicher Pechazek wohl die berufenſte Autorität auf 
dem Gebiete der Königinnenzucht ſein. Das 150 Seiten umfaſſende Buch gibt, Wei zahl⸗ 


reiche Abbildungen unterſtützt, eine erſchöpfende Anleitung zu einer ſachgemäßen Weiſelzucht 
und iſt zur Anſchaffung dringend zu empfehlen. | Kn. 


F. Gerſtung, Immenleben, Imkerluſt. Erzählung, wie Bruno Reichmann 
Bienenvater wurde. 3. Auflage. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 
W. 57. Preis 5 Mark. 

Geerſtung zeigt in gemütvoller Weile das Werden eines Bienenzüchters. Meine Stel- 
lung zu den Theorien Gerſtungs dürfte bekannt ſein. Trotzdem muß ich das Buch empfehlen; 
es eignet ſich beſonders zum Leſen für die Kriegsbeſchädigten, die ſich der edlen Imkerei zu- 
wenden wollen. Preis und Ausſtattung find den heutigen Teuerungsverhältniſſen ent- 
ſprechend. | Kn. 
Chriſtian Konrad Sprengel, Die Nützlichkeit der Bienen. Verlag 

von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Preis? 

Das Werkchen enthält einen wortgetreuen Nachdruck der 1811 bei Vieweg⸗Berlin 
erſchienenen Arbeit Sprengels. Sprengel war der erſte, der auf die engeren Beziehungen 
zwiſchen Bienen und Blüten hinwies, und fand ſeinerzeit wenig Anerkennung. Heute bat 
man längſt den hohen Wert der Bienen für die Blütenbefruchtung erkannt. Bei alledem hat 


das Buch lediglich hiſtoriſchen Wert und iſt durch die neueren Arbeiten von Schiffer und 
Kirchner weit überholt. Kn. 


R. Nußbaum, Der Bien muß. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 
W. 57. Preis 1,50 Mark. | 
Nußbaum iſt ein unbedingter Anhänger Gerſtungs und ſchießt in feinem verdammenden 
Urteil über alle Nicht⸗Gerſtungbeuten doch wohl über das Ziel hinaus. Jedes ſchickt ſich 
nicht für alle. Mag die Gerſtungbeute in Gegenden mit reicher Frühtracht ſehr wohl am 
Platze ſein, für andere Gegenden, 0 auch für unſeren Bezirk, iſt und bleibt fie eine „Fleiſch⸗ 
beute“, die den Normalmaßbeuten in ihren Erträgen nicht gleich kommt. Die die Praxis 
1 8 Ausführungen ſtehen auf der Höhe und zeigen den geſchickten Imker. Zur An- 
ſchaffung zu empfehlen. 5 Kn. 
J. Hübner, Schwärmen und Honigertrag. Verlag von C. F. W. Feſt, Leipzig. 
Preis 2 Mark. | 
Ein hochintereſſantes Buch über Bienenfragen, das ich jedem zu leſen empfehle. Viele 
neue Geſichtspunkte über Vererbung, aller. uſw. werden erörtert, denen wahrſcheinlich 
beſonders von den Raſſezüchtern widerſprochen werden wird. Die Betriebsweiſen von 


5 und Gerſtung werden kritiſch beleuchtet. Ich habe das Buch mit großem Genuß 
geleſen. : Kn. | 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Gedenktafel. = 
Den Heldentod fürs Vaterland erlitt | 


Landſturmmann Johann Stelling aus Bremervörde, 
Mitglied des Vereins Bremervörde. 

Der Horkand des gienenwirtſchaftlichen enten, 

für die Yrovin; Hannover. 


178 


Anweiſungen für Anfänger in der Koröbienenzucht. 


So ſtehen wir am Abſchluß eines Imkerjahres. Mit viel Hoffnungen ſind wir 
hineingegangen, mit einer Enttäuſchung verlaſſen wir es. Das macht den Anfänger mutlos, 
den Erfahrenen nicht. Die Imkerei gleicht hinſichtlich des Ertrages einer Lotterie. Schlägt's 
gut ein, ſo fließt der Segen in oft überreichem Maße, ebenſo häufig müſſen die mageren 
Jahre von den fetten mit durchgeſchleppt werden. Das Endergebnis nach einer Reihe von 
Jahren iſt aber immer ein erfreuliches Mehr. Darum nicht mutlos und verzagt die Arme 
ſinken laſſen. Mit einem Herzen voll Hoffnung vorwärts! 

Ein wenig Zucker zur Milderung unſerer Notlage iſt uns alſo zur Verfügung geſtellt. 
Hoffentlich reicht er, die größten Sorgen zu beſeitigen. Mancher Anfänger glaubt nun, zur 
Auffütterung ſei es bereits zu ſpät. Richtig iſt ja, daß die letzte Hälfte des September und 
auch noch die erſte Hälfte des Oktober die geeignetſte Zeit zu derartigen Arbeiten iſt. Aber 
Not kennt kein Gebot. Wir können 18—20pfündige Völker nicht in den Winter hinein- 
ſchicken und ihnen dann helfen wollen, wenn der Vorrat bald nach Neujahr verzehrt iſt. 
Beſſer jetzt, wo die Temperatur noch nicht winterlich iſt, als zur Zeit der Winterruhe die 
Völker aufzuregen. ö | 

Das Wachsgeld muß die Habenfeite in des Imkers Tagebuche aufbeſſern. denn der Honig 
hat verſagt. Die Preiſe für Wachserzeugniſſe werden in Kürze vorausſichtlich erhöht werden. 
Sorgfältige Sammlung und Aufbewahrung aller Wachsreſte iſt deshalb mehr als im Vor⸗ 
jahr des Imkers Vorteil. Insbeſondere ſeien die Imker auch an dieſer Stelle aufmerkſam 
gemacht, daß Wachs, Waben und Treſter beſchlagnahmt ſind und an die bekannten Sammel⸗ 
ſtellen abgeliefert werden müſſen. Im freien Handel gibt es kein Wachs mehr, wo es aber 
zu finden iſt, iſt es auf unrechtmäßige Weiſe erworben. Im letzten Wirtſchaftsjahre iſt ein 
erheblicher Teil der Wachsernte der Beſchlagnahme entzogen und in den Schleichhandel ge- 
bracht worden. Das wird im kommenden Jahre anders werden. Die Zahl der Standvölker 
jedes Imkers iſt bekannt, der Ertrag desgleichen. Wer ſich alſo vor Schaden bewahren will, 
tut wohl, die erlaſſenen Beſtimmungen zu beachten! 

Auf dem Bienenſtande ruhen in den nächſten Monaten alle Arbeiten. Eine Frage 
dürfte zu erörtern ſein, und die betrifft die Anordnung beſonderer Schutzmaßnahmen für die 
Standvölker. Der „Lüneburger“ Imker ſtellt ſeine Völker auf ohne jeden Schutz. Höchſtens 
bringt er Blenden vor den Thiellöchern an, damit die Winterſonne die Völker nicht beun- 
ruhigen kann. Die Bienenſtricke legt er erſt dann um die Korbränder, wenn ſich im Februar 
das neue Leben zu regen beginnt. Ein ſolches Verfahren iſt am meiſten zu empfehlen. Man 
wohl. keine Mühe, die Bienen werden nicht verweichlicht und befinden ſich im Frühjahr 
wohl. f 

Bei dünnwandigen oder loſe geflochtenen Körben iſt es jedoch geratener, etwas nach⸗ 
zuhelfen. Das geſchieht durch Bedecken der Wohnungen, auch Umhüllen derſelben mit warm⸗ 
haltigem Material, Plaggen, Decken und dergleichen. Beſonderen Schutzes bedarf der Kopf, 
weshalb es gut iſt, ihn mit gut deckenden Plaggen zu belegen. 

Wer übrigens im Laufe des Winters dafür ſorgt, daß jede Störung den Völkern fern 
bleibt, hat ſeine Pflicht getan und braucht ſich bei den ſchlimmſten Unbillen des Winter⸗ 
wetters keine Sorgen zu machen. 

Brink b. Langenhagen (Hann.), den 22. Oktober 1918. | 

Schatzberg, Lehrer. 


u 
Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
1 November. 


Der Oktober hat uns bisher noch eine Reihe guter Flugtage gebracht, die für das 
Wohlbefinden unſerer Bienen von großem Werte ſind; beſonders für die Spätgeburten, die 
an dieſen Tagen Reinigungsausflüge hielten. 

Auch den alten Bienen dienten ſie nach der Aufnahme und Invertierung des gereichten 
Winterfutters in doppelter Weiſe: Einmal konnte aus Efeu, Schneebeere und Hederich noch 
recht flott Pollen eingetragen werden, zum anderen konnte ſpät gereichtes Futter, an den 
richtigen Platz gebracht, und ſo der Raum für den Winterſitz hergerichtet werden. . 

Im November, wo die Witterung meiſtens recht rauh und ſtürmiſch wird, ſinkt die 
Lebenstätigkeit im Bienenvolke mehr und mehr herab. Der Bruteinſchlag hat aufgehhört 
und die letzten jungen Bienen ſind ausgelaufen. Je mehr die Temperatur ſinkt, je mehr 
ziehen ſich die Völker zur Wintertraube kugelförmig zuſammen. Je kälter es wird, deſto 
enger zieht ſich dieſe zuſammen. N | 5 8 . . 

Die Arbeiten auf dem Bienenſtande ſollten im November bereits völlig beſchickt ſein, 
wo aber noch Pappdecken auf die Bodenbretter zu legen oder Strohdecken reſp. Kiſſen an die 
Fenſter zu ſchieben ſind, iſt dies jetzt ungeſäumt zu tun. | 

Wenn alle nötigen Vorrichtungen für eine gedeihliche Durchwinterung beendet find, 
ſo räume der Imker auf dem Stande gründlich auf, reinige und ordne alle Geräte, damit 
im Frühling alles gebrauchsfähig zur Hand iſt. 


| a: | 1879 


das Einſchlüpfen der Mäuſe geſichert ſind, anderenfalls muß ſolches ſchleunigſt gemacht 
werden, entweder durch. Fluglochſchieber, Vorſtecken von Nägeln, oder einen Draht über- 
ſpannen, ſo daß jeder Spalt höchſtens 6 Millimeter beträgt. 
N Im Innern des Bienenhauſes ſtelle man Fallen, um die Nager wegzufangen, die 
u nicht ſelten die Wände durchnagen und jo von innen in die Wohnungen gelangen. 
| Haben fie Eingang gefunden, jo laſſen ſie das Volk nicht zur Ruhe kommen, zernagen. 
den Bau und mäſten ſich an dem Wintervorrat des Volkes. Nicht ſelten richten ſie das Volk 
ganz zugrunde. Darum iſt Vorſicht geboten. = | 
Auch’ Meifen und Spechte find zur Winterzeit zu den Bienenfeinden zu rechnen und 
deshalb von den Bienenhäuſern fern zu halten. Durch ihr Klopfen an die Wohnungen 
werden nicht nur die Völker in ihrer Winterruhe geſtört, ſondern manches Bienchen wird 
weggeſchnappt, wenn es am Flugloche erſcheint, um nach dem Störenfried Ausſchau zu halten. 
Man ſchütze die Völker durch Verblenden der Fluglöcher oder durch Vorſtellen von Stroh⸗ 
oder Rohrſchirmen. Wo die Küchenabfälle es ermöglichen, deckt man dieſen nützlichen 
Vögeln 19 0 an anderen Orten den Tiſch, wo ſie dankbare Abnehmer ſind. 
\ uch Geräuſche und Erſchütterungen in der Nähe‘ des Bienenſtandes haben dieſelben 
nachteiligen Folgen und ſind daher aufs ſorgſamſte zu vermeiden. Der Imker prüfe daher 
. alle in unmittelbarer Nähe des Standes ſtehenden Bäume und Sträucher, ob etwa vom 
„ Sturm bewegtes Gezweig das Bienenhaus erreichen kann, und entferne ſolches. 
. Ebenfalls find Fenſter und Läden am Bienenhauſe ſicher zu ſchließen, daß jedes 
Klappen ausgeſchloſſen iſt. | | 

Endlich achte der ſorgſame Bienenvater auf ſich ſelbſt, daß er beim Beſuche ſeines 
Standes nicht durch hartes Auftreten oder geräuſchvolles Oeffnen oder Schließen des 
Bienenhaufes die Völker in ihrer Winterruhe ftöre. | 

2 Ruhe! und abermals Ruhe! ift die Grundbedingung einer guten Durchwinterung. 
Die Völker zehren dabei wenig und bleiben geſund. Jede Beunruhigung dagegen bewirkt 
das Gegenteil, ſtarke Zehrung, und als Folge derſelben die Gefahr der Ruhrkrankheit. 

Bei den knappbemeſſenen Zuckermengen als Winterfutter iſt eine warme Außen⸗ 
verpackung der Beuten für den Winter zu empfehlen, jedoch ohne Abſperrung der friſchen Luft. 
Moos, Heu oder Torfmull bilden gutes Verpackungsmaterial, aber nicht Stroh; dies lockt 
die Mäuſe an. | i 

Wenn alle Arbeiten auf dem Bienenſtande beſchickt find, jo benutze der Imker die 
langen Abende dazu, ſeine Bienenliteratur zu leſen, wozu es im Sommer oft an Zeit fehlte. 
„Du wirſt ein guter Imker nie, | 
So du nicht lernſt die Theorie.“ 

Der November iſt die beſte Pflanzzeit für den Herbſt. Da gilt es für den Imker, 
auf Verbeſſerung der Bienenwejde bedacht zu ſein. Beſonders empfehlenswert iſt in den 
Gärten die Anpflanzung von Beerenobſt, Stachel⸗, Johannis⸗ und Himbeeren, die im 
zeitigen Frühling 9 8 lieben Bienen ihre Blütenkelche öffnen. Hierbei darf der Vorteil 
nicht außer acht gelaſſen werden, daß dieſe Nektarſpender faſt immer in unmittelbarer Nähe 

des Bienenſtandes ſind, daher ohne Volksverluſt ausgenutzt werden. Außerdem find die 

ſchönen Früchte eine willkommene Beigabe für die Hausfrau. 

| Gleichzeitig will ich noch 9 8 auf eine — in unſerem lieben Mecklenburg leider 
wenig bekannte — Linde, die ſogenannte Silberlinde. Blütezeit Auguſt; alſo nach der, 
Blütezeit der kleinblätterigen Linde. Durch Anpflanzung dieſer Spezies würde die Linden⸗ 
tracht um 2—3 Wochen verlängert; alſo für Gegenden mit nur Frühtracht ein nicht gering 
einzuſchäzender Gewinn ſein. | | 

Die Silberlinde iſt ein Zier- und Alleebaum erſten Ranges. Blätter und Blüten 
e die der großblätterigen Frühlinde. Ihre Blüten verbreiten einen würzigen 
Wohlgeruch. „ En 

Ich möchte daher alle werten Imkerkollegen erſuchen, gegebenenfalls ihren Einfluß 
bei den bezüglichen Behörden dahin geltend zu machen, daß bei etwaigen Anpflanzungen 


Beſondere Aufmerkſamkeit widme der Imker nochmal den Fluglöchern, ob ſie gegen 
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1 von Plätzen oder Alleen auch die Silberlinde Berückſichtigung finden möge zur Verbeſſerung 
der Bienenweide. 1 | | 
— Penzlin (Mecklbg.), den 20. Oktober 1918. F. Techentin. 


. Glückwunſch ß 

| Am 25. Oktober d. J. konnte unſer allverehrter Rechnungsführer, Herr 
Rektor Fitzky, auf eine 50 jährige, reichgeſegnete Tätigkeit im Lehramt zurück⸗ 
blicken. Außer Glückwünſchen der Königl. Regierung, des Magiſtrats und anderer 
Korporationen wurde ihm auch der Königl. Kronenorden mit der Zahl 50 
gelegentlich einer Schulfeier überbracht. Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins für die Provinz Hannover nahm bei dieſer Feier Gelegenheit, 


t 


* 


machen. Die Invertierung fällt zurück, und bleibt vom Ganzen nur ganz gewöhnli 


hinzuweiſen, die ihre Würdigung auf der vorjährigen Delegiertenverſammlung 
anläßlich feiner 25jährigen Tätigkeit als Schatzmeiſter fand. Wir bringen an 
dieſer Stelle dem Jubilar nochmals unſere herzlichſten Glück⸗ und Segens⸗ 
wünſche dar. 1 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 
| J. A.: Ed. Knoke. 


I i 
| Für die Praxis. | 

Das Honig⸗Auspreſſen. Während die Ledhonig- und Schleuderhoniggewinnung wenig 
techniſche Schwierigkeiten bietet, und Scheibenhonig einfach ausgeſchnitten zu werden braucht, 
wenn — man nur welchen hat, ſo iſt das Auspreſſen immer noch eine umſtrittene Sache. 
Bei uns im Hannoverlande mit dem vorherrſchenden Korbbetriebe iſt der Preßhonig die bei 
weitem überwiegende Form, in der der Honig geerntet wird. Er ſteht auch an Geſchmack' 
und Nährwert den anderen Honigſorten durchaus nicht nach, vielleicht eher iſt das Gegenteil 
der Fall. Aber die meiſten unſerer Imker ſind Landwirte, und da fällt der Ausbruch gerade 
in die Zeit der Kartoffel- und Grumternte und der Herbſtbeſtellung. Kommt man nun endlich 
an die Bienenwirtſchaft, dann ſollen auch die neuen Standvölker aufgeſtellt und aufgefüttert 


werden. Im Drange der vielen Arbeit bleiben dann die abgeſchwefelten Körbe oft wochenlang 


liegen, ehe es zum Preſſen kommen kann, und dann iſt der Honig ſo feſt geworden, daß er 
nach der Meinung vieler Imker warm gepreßt werden muß. Das iſt ein großer Irrtum 
und eine große Verkehrtheit. Wir können es nicht genug wiederholen und ſolchen „Imkern“ 
nicht deutlich genug ins Ohr tuten: Angewärmter Honig iſt kein Honig mehr. Sowie er 
über 45 Grad Celſius ſteigt, und das geſchieht beim Erwärmen ſehr leicht, dann ſterben die 
reichen Fermente ab, die gerade den geſundheitlichen und heilkräftigen Wert des Be aus: | 
er un⸗ 
organiſcher Zucker. Hier und da behauptet auch ſogar jemand, warm gepreßter Honig habe 
beſſeren Geſchmack. Nun, Einbildung iſt en als Peſtilenz. Hauptſache ift und bleibt 
aber: Der Geſchmack und der gewöhnliche Zuckerwert iſt das Einzige, was bleibt. Der 
Hauptwert iſt futſch. N f en 
| Bis 10—12 Tage nach dem Abſchweſeln kann der Honig noch ohne weiteres bequem 
kalt gepreßt werden. In der Preſſe wird er vom Druck ſo weit wieder wärmer, daß er 
fließt. Sollte der Honig aber im Drange der Arbeit ſchon länger in den Körben geſeſſen 
haben, ſo braucht man die ausgebrochenen Waben in Mollen, Schalen oder am beſten auf 
einem Leckſiebe ſſiehe vorige Nummer] nur eine Nacht im gut geheizten Zimmer ſtehen zu 
laſſen, ſo läßt er ſich am anderen Morgen wieder bequem kalt preſſen. Eine Not⸗ 
wendigkeit zum Warmpreſſen liegt alſo überhaupt nicht vor. 
Nun hat aber die Sache noch einen Haken: viele Imker haben überhaupt keine Preſſe, 
weil fie meinen, die Anſchaffung lohne ſich nicht für ihre pdar Körbe. Aber da hilft kein 
Doktor; wer A ſesh muß auch B ſagen. Wer einmal Imker ſein will, muß zum Korbbetriebe 
auch eine JPreſſe haben, entweder kauſen, leihen (vielleicht vom Nachbarimker, oder eine 
Vereinspreſſe gegen Entſchädigung) oder eine ſelber machen. Wer etwas praktiſch veranlagt 
iſt, kann aus zwei Balken oder ſtarken Bohlen ohne viel Umſtände ſchon ein Ding von Hebel⸗ 
preſſe bauen; und mit Hilfe eines Tiſchlers, Zimmerers oder beſſer eines Stellmachers geht's 
noch beſſer. le ift nur, den nötigen Druck zu erreichen, und das iſt wirklich nicht jo 
ſchwierig. Es dürfte ſonſt wohl zu empfehlen ſein, ſeine wenigen Körbe voll Waben bei 
einem größeren Imker gegen eine entſprechende Menge Honig und Wachs einzutauſchen. 
Um den reinen Honigertrag dabei abzuſchätzen, iſt ein gewiſſer Gewichtsverluſt aber in leich 
nung zu ziehen. Angenommen, ein Korb wiegt 24 Pfund. Der leere Korb wiegt vielleicht 
9 Pfund, bleibt alſo 15 Pfund. Für Wachs iſt durchſchnittlich 1% Pfund, für Speile und 
noch vorhandene Brut 1 Pfund, alſo noch 2% Pfund, zu rechnen, bleibt alſo 12% Pfund. 
Von dieſem Gewicht iſt nun abet erfahrungsgemäß ein Gewichtsverluſt von durchweg ein 
Siebentel des urſprünglichen Geſamtgewichts abzuſetzen, alſo 24 : 7 rund 3% Pfund, 
mithin bleibt als Reinertrag nur 12%—3% — 9 Pfund Honig übrig. Das kommt durch⸗ 
weg ſo aus. | 
Futterhonig wird nach althergebrachter Weiſe geſtampft, daher auch der Name 
„Stampfhonig“. Aber das. Stampfen iſt eine ſchwere Arbeit, und es bleiben viel dicke 
Klumpen drin, die im Frühjahre von den Immen kaum ordentlich ausgenützt werden. In 
den meiſten Haushaltungen findet hr aber wohl eine Fleiſchmaſchine. Man drehe die 
Wabenſtücke hier hindurch. Das geht ſehr bequem und ſchnell, der Futterhonig wird gleich- 
mäßig breiig; und vor allem wird der Pollen völlig ausgenützt. Wer's einmal verſucht hat, 
bleibt dabei. (? Die Schriftleitung.) | f | 
Sulingen, den 22. Oktober 1918. | Ad. Seegers, Sulingen. 


Zur gef. Beachtung. 

Alle Einzelleſer, welche den Betrag für das „Centralblatt“ pro 1918 noch 
nicht entrichtet haben, werden höflichſt erſucht, den Abonnementsbetrag — 4% — 
auf „Scheckkonto Nr. 237 bei der Sparkaſſe der Kapital⸗Verſicherungs⸗Anſtalt in 
Hannover“ baldigſt einzuzahlen bzw. zu überweiſen. Rektor W. Fitzky. 


Bienenwirff chaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


Anfang November werden den Vorſtänden der Einzelvereine die Karten 
zugehen, deren Beantwortung als Grundlage für den aufzuſtellenden Jahres— 
bericht dienen ſoll. Die ausgefüllten Karten erbitte dringend bis ſpäteſtens 
1. Dezember zurück. 

Wünſche betr. Bibliothek und Wanderredner wolle man auf einem. beſon⸗ | 
deren Blatt beifügen. Da die über dieſe Angelegenheit entſcheidende Direktions⸗ 
ſitzung ſchon Anfang Dezember ſtattfindet, können zu ſpät eingehende Anträge 
nicht mehr berückſichtigt werden. — 

5 Bei Ausfüllung der Karten iſt folgendes zu beachten: 
4 Die Angaben jollen ſich auf die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1918 
beziehen. 

Die Mitgliederzahl richtet ſich nach dem Beſtande vom 1. November 1918. 

Unter Frage 2 ſoll die Zahl der im Herbſt 1918 eingewinterten Völker an- 
gegeben werden, Mobil- und Stabilbau trennen. 


Bezüglich Bibliothek wolle man AN ob es ſich handelt um Neugrün⸗ 


dung oder Erweiterung. 
Vereine, die noch keinem Kreiſe ae find, wollen mir mitteilen, 
welchem Kreiſe fie angehören möchten. 


Hörne, den 21. Oktober 1918. | | Schrader. 


Imllerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und 
| angrenzende Gebiete. | 

Laut Beſchluß der Mitgliederverſammlung vom 5. Oktober d. J. iſt zur 
Deckung eines Fehlbetrags für jedes im Jahre 1918 verſicherte Standvolk ein 
Nachſchuß von 5 Pfennig einzuziehen. Die Vorſtände werden gebeten, die Ein⸗ 
ziehung möglichſt bald vorzunehmen und die Beträge auf das Poſtſcheckkonto 9896, 
Imkerverſicherungsverein, Poſtſcheckamt Hannover, einzujenden. - 

Der Vorſtand. | 
E d. Knoke, Geſchäftsführer. 


Betr. Honigablieferung. 


| Auf Anordnung der Honigvermittelungsſtelle i in Berlin gehen den Vereinen 
in dieſen Tagen doppelte Liſten zu, in die ſämtliche Imker, die Zucker erhalten 
haben, mit der Zahl ihrer Völker und der Menge des abzuliefernden Pflichthonigs 
eingetragen ſind. Die Nummern der Honigliſten ſtimmen mit den Nummern der 
Zuckerliſten vom Frühjahr überein. 
Liſte A. In Spalte 5 iſt im „Telegrammſtil“ eine kurze Begründung eines 
event. Antrags auf Herabſetzung bzw. auf Erlaß der Pflichtlieferung einzutragen. 
In all dieſen Fällen iſt aber die Menge des überhaupt geernteten Honigs anzu⸗ 
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geben. Berückſichtigt werden ſolche Anträge nur, wenn der Imker verſichert, daß 
er anderweitig keinen nn a oder BORN hat. Spalte 6 der Liſte A 
bleibt frei. | 


Die ausgefüllten Sen A ſind möglichſt esch ts nigt an den Centralverein 
zurückzuſenden. Die Entſcheidung, wieviel Honig abzugeben iſt, wird in Berlin 
getroffen. Von dort aus erhalten die Vereine entſprechende Anweiſung, die in die 
Liſte B einzutragen und nach der ser Honig einzufordern iſt. 8 


; 1* * 
. * 

Anträge auf Herabſetzung bzw. auf Erlaß der Pflichtlieferung von Honig 
ſind von den Imkern nur an ihre Vereins vorſtände, nicht nach hier 
und nicht nach Berlin zu richten. In dieſen Anträgen iſt die Menge des über⸗ 
haupt geernteten Honigs anzugeben und zu verſichern, daß Honig weder gegen 
Bezahlung, noch umſonſt an andere abgegeben iſt.“) In allen Fällen haben die 
Vorſtände nach Möglichkeit die Anträge auf ihre Berechtigung hin zu prüfen und 
einen entſprechenden Vermerk in Spalte 5 der Liſte A zu machen. Die Anträge 
der Imker ſind der Lifte A beizufügen. 

Alle Anträge müſſen bis zum 8. November bei den Vereinsvorſtänden ein⸗ 
f gegangen ſein. 

| * * * 


Gefäße für die Sammlung des Honigs werden überwieſen, ſobald feſtſteht, 
wieviel Honig jeder Verein zu liefern hat. Bis dahin müſſen die Imker den 
Honig bei ſich aufbewahren. 


Der Vorſtand des ee Centralvereins für die a Hannover. 
J. A.: E d. Knoke. 


— -Naſſen. 
Von en Bartſcher, Grohn⸗Vegeſack 


Alle Bienen, welche man heute in Deutſchland züchtet, e zu einer 
und derſelben Art, nämlich zur Art Honigbiene (Apis mellifica), auch 
Hausbiene oder Imme igenannt. Die Honigbiene iſt in Größe, Farbe und 
ſonſtigen Eigenſchaften außerordentlich verſchieden, und durch dieſe Verſchieden⸗ 
heiten entſtehen die verſchiedenen Raſſen. Die Bienen einer und derſelben Art, 
welche in Größe und Farbe übereinſtimmen, bilden eine Abart, Unterart oder 
Raſſen. Dieſelbe Raſſe iſt indes in den verſchiedenen Gegenden manchmal auch 
nicht ganz gleich, und dadurch bilden ſich infolge der Abweichungen die Neben⸗ 
raſſen, Spielarten oder, wie man beim Großvieh ſagt, Schläge. Weil die Neben⸗ 
raſſen ihre Entſtehung dem Klima, beſonderen Trachtverhältniſſen, einer beſon— 
deren Behandlungsweiſe uſw. verdanken, jo verlieren ſie ihre beſonderen 
naturellen Eigenſchaften, jobald fie in eine Gegend mit anderem Klima, ver⸗ 
änderten Trachtverhältniſſen uſw. verſetzt werden. Züchtet man z. B. die Heide⸗ 
biene im Herzen von Deutſchland, ſo nimmt ſie ſchon nach wenigen Johren das 
Naturell der gemeinen deutſchen Biene an. 

Kreuzt man nun die deutſche Biene, angenommen mit der italieniſchen 
Biene, ſo werden dieſe Miſchlinge von den Züchtern gewöhnlich als Baſtard⸗ 
bienen bezeichnet. Dieſe Benennung iſt jedoch nicht richtig, denn es ſind eben 
nur Miſchlinge, alſo nur ein Tier von zwei Raſſen aber einer Art. Die Paarung 
zweier Tiere, welche einer Art und nur verſchiedenen Raſſen angehören, iſt 


*) Die Mitglieder des Vereins für Stadt Hannover und Umgegend chen ihre An- 
träge an Herrn Jr. Be N Hannover, Bödekerſtraße 89. 
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Kreuzung. Würde ſich aber die Königin einer Bienenraſſe von einer Weſpenart 
befruchten laſſen, ſo gäbe dieſes ein Baſtardtier. | 

1. Hauptraſſe. Dunfleeuropäiihe Biene. Dieſe Raſſe kommt in 
ſchwarzer, grauer und brauner Färbung vor, iſt vorzugsweiſe in Nordeuropa ſeit 
alter Zeit verbreitet, lebt jedoch auch in den ſüdlicheren Ländern Europas N 
in Afrika, Weſtaſien und Amerika. 


1. Nebenraſſe. Gewöhnliche deutſche Biene. Sie iſt nicht nur 
im engeren Vaterlande, ſondern in ganz Mitteleuropa verbreitet. Ihr äußeres 
Gewand iſt einfach und ſchmucklos, faſt ſchwarz, mit dunklen Hinterleibsringen. 
Allein bei keiner Biene darf das Werturteil über ſie von der Aeußerlichkeit ab⸗ 
hängen; die Nutzeigenſchaften, der ganze Charakter des Tieres müſſen dabei den 
Ausſchlag geben. Die deutſche Biene hat einen guten Charakter und beſitzt die 
Eigenſchaften, welche wir von einer nutzbaren Biene fordern, in ganz befriedigen⸗ 
dem Maße. Jedenfalls hat ſie den Vorzug, daß ſie akklimatiſiert iſt und auch 
einen kalten Winter überſtehen kann. Zudem iſt ſie fleißig im Honigſammeln, 
liebt ein gut ausgerüſtetes volles Haus, in welchem die Familie zahlreich iſt, 
und deſſen Vorräte nicht leicht aufgezehrt werden. In der Regel ſchwärmt ſie 
nicht eher, bis die Wohnung ausgebaut und mit Bienen, Brut und Honig über⸗ 
füllt iſt. Nur in guten Jahren gibt ſie zwei bis drei Schwärme, in ungünſtigen 
Jahren ſchwärmt ſie ſeltener oder gar nicht. Wenn die deutſche Biene entartet, 
liegt die Schuld einzig und allein an dem Bienenzüchter; in ſolchen Fällen muß 
für Blutauffriſchung oder Kreuzung geſorgt werden. | 

2. Nebenraſſe. Die Heidebiene. Dieſe iſt vorzugsweiſe in Hannover 
(Lüneburger Heide) zu Haufe, findet ſich jedoch auch in Braunſchweig, Thüringen, 
Sachſen, Mittelholſtein uſw. Sie iſt von ziemlich dunkler, ſchwarzer oder grauer 
Färbung und zeichnet ſich durch große Schwarmluſt aus. Ob letztere im Weſen 
der Biene, ob ſie in den Trachtverhältniſſen oder der mit ſtarker Frühjahrsfütte⸗ 
rung verbundenen Schwarmmethode der Lüneburger Imker ihren Grund hat, 
darüber ſind die Anſichten, noch nicht geklärt. Bei dieſer Spielart tft es aber gar 
nichts Seltenes, wenn diesjährige Schwärme mit junger Königin nochmals einen 
Schwarm abſtoßen. Richtig behandelt iſt die Heidebiene von größtem Wert, 
und zwar für ſolche Züchter, die raſch zu der ſich vorgenommenen Zahl ihrer 
Stöcke kommen, oder die ihren Bienen friſches Blut zuführen wollen, um ſie 
ſchwarmluſtiger zu machen. Hauptſächlich eignet ſich dieſe Biene für Gegenden 
mit Spättracht, dagegen iſt ſie für ſolche mit nur Frühjahrs⸗ und Sommertracht 
nicht zu empfehlen, da die vielen Schwärme, welche ſie gibt, dann nicht winter⸗ 
ſtändig werden. | 

3. Nebenraſſe. Krainer Biene Die Heimat dieſer Biene iſt das 
öſterreichiſche Kronland Krain, von wo aus jährlich Tauſende von Völkern ver⸗ 
ſandt werden. Aeußerlich iſt ſie der deutſchen Biene ziemlich an Größe gleich, 
nur etwas breiter und von kräftigerer Geſtalt, dagegen unterſcheidet ſie ſich von 
derſelben durch die weißlich⸗graué Behaarung der Hinterleibsringe. Auch bei 
dieſer Biene iſt die Schwarmluſt eine große, für die meiſten Gegenden wohl zu 
groß; iſt die Bjene jedoch erſt mal akklimatiſiert, ſo nimmt die Schwarmluſt ab, 
und ſie bildet ſich zu einer leiſtungsfähigen Biene aus, beſonders in den erſten 
Generationen. Sie zeichnet ſich durch eine große Sanftmut aus und iſt leicht zu 
behandeln. Für Gegenden mit Spättracht kann die Krainer Biene nur empfohlen 
werden. Miſchlinge von Krainer Bienen können wohl für alle Gegenden 
empfohlen werden. . 

2. Hauptraſſe. Bunte ſüdeuropäiſche Biene. Die Bienen ſind 
in Südeuropa beſonders verbreitet, kommen jedoch auch in Weſtaſien vor. In 
der Größe iſt ſie der erſtgenannten Raſſe gleich, weicht jedoch in der Farbe 
weſentlich von ihr ab, indem die erſten Hinterleibsringe gelb, kupferig, roſtfarben 
oder braun ſind. 


1. Nebenraſſe. Italieniſche 9 5 liguriſche Biene (nur bei 
uns bekannte und auch wohl wichtigſte). Die Heimat dieſer Biene iſt das nörd⸗ 
liche Italien und die ſüdliche Schweiz. Infolge ihres hübſchen Ausſehens und 
ihrer guten Eigenſchaften iſt ſie vielfach eine beliebte Biene geworden. Die erſten 
beiden Hinterleibsringe der Arbeitsbiene ſind rötlichgelb oder orangegelb, die 
folgenden Ringe je nach Stammesreinheit weniger hell oder dunkel gefärbt. Die 
Spitze des Hinterleibes iſt ſchwärzlich. Auch die Drohnen haben ſchmale gelbe 
Ringe, ſonſt ſind ſie ſchwarz. Bei den Königinnen findet man große Schattierun⸗ 
gen in der Farbe, manche find faſt goldgelb, andere dunkelbraun gefärbt. Im 
Sommer 1853 iſt dieſe Biene durch Pfarrer Dr. Dzierzon in Deutſchland ein⸗ 
N geführt, iſt alſo ſchon über ein halbes Jahrhundert in Deutſchland gezüchtet. 
Dieſer Biene verdanken wir manche Kenntniſſe der Bienentheorie, denn durch 
ihre deutlichen Unterſchiede von anderen Bienen iſt man bei Zucht- und Kreu⸗ 
zungsverſuchen auf manche bis dahin unentſchleiert geweſene Geheimniſſe ge⸗ 
kommen. Im übrigen ſind die Italienerbienen aus verſchiedenen Gegenden auch 
alle verſchieden, keine iſt der anderen an Farbe, Größe und Schönheit gleich. 
Sonſt iſt die Italienerin gutartig und fleißig, doch muß man ſie als eine große 
Spitzbübin bezeichnen, denn wo es etwas zu naſchen oder zu rauben gibt, iſt ſie 
ſofort bei der Hand. Wird ſie aber ſelbſt beraubt, ſo verteidigt ſie ſich kräftig. 
Die Schwarmluſt iſt nicht ſo groß als bei der Heidebiene oder Krainerin, doch 
immerhin genügend. Das Brutgeſchäft ſtellt die Italienerin viel früher ein, 
fängt es aber auch wieder früher an. Für Gegenden mit Spättracht iſt ſie nicht 
empfehlenswert, da ſie dann das Brutgeſchäft nicht lange genug fortſetzt. Kreu⸗ 
zungen der Italienerin mit der deutſchen oder Heidebiene ſind ſehr zu empfehlen, 
denn die Miſchlinge haben nicht die Eigenſchaften der reinen Italienerin. Nach 
Rauſchenfels werden die Italienerinnen in Nordamerika ſehr viel gezüchtet, und 
dürften in nicht allzuferner 5 dort alle anderen gezüchtet werdenden Raſſen 
verdrängen. | : 


8. Haupt Cypriſche B iene. Dieſes iſt wohl die ſchönſte Biene, 
ſie. kommt hauptſächlich auf der Inſel Cypern vor und wurde in den ſiebziger 
Jahren von dem böhmiſchen Grafen Kolowrat in Deutſchland eingeführt, er 
nannte ſie ſein Goldkind, ſo entzückt war er von dieſer Biene. Im allgemeinen 
gleicht dieſe Biene der italieniſchen in der Farbe, nur iſt dieſelbe noch effeftvoller. 
Das Bruſtſchild ſpielt mehr ins rötliche, auch ſind die Hinterleibsringe intenſiver 
gelb gefärbt und die Behaarung heller. Beſonders gute Eigenſchaften haben die 
Cyperinnen nicht vor den anderen voraus, aber auch gerade keine ſchlechten. Man 
rühmt ihr nach, daß ſie ſehr früh volksſtark werde und ſehr ſtark mit Volk in den 
Winter gehe. Sie iſt indes ſehr ſtechluſtig und nicht ohne Stiche zu erhalten zu. 
behandeln. Ueber ihre Stechluſt erzählte Herr Lehzen auf der Ausſtellung in 
Uelzen, er habe auch mal ein Volk davon gehabt, ſolches aber wegen feiner Stech⸗ 
luſt ganz für ſich allein an einer Stelle ſeines Standes aufgeſtellt. Wenn nun 
ſeine Freunde mal gekommen wären, um ſeine Bienen zu beſehen, ſo habe er ihnen 
ſeine anderen Völker wohl gezeigt. Wenn ſie dann auch die Cyperinnen hätten 
ſehen wollen, ſo habe er geſagt, die ſtehen da hinten in der Ecke, gehen Sie nur 
hin und ſehen Sie ſich dieſelben an. Seine Beſucher wären aber meiſtens noch 
nicht ganz nach der Standſtelle hin geweſen, ſo hätten ſie auch ſchon Stiche weg 
gehabt. Den meiſten bisherigen Züchtern iſt wohl die Luſt zu ihrem weiteren 
Züchten durch die ungemein große Reizbarkeit und Stechluſt 9 


Nebenraſſe davon ſcheint die Paläſtiniſche Biene zu ſein, denn ſie 
iſt ihr in mancher Beziehung ſehr ähnlich und weiſt auch eine große Stechluſt auf. 
Dieſe Raſſe iſt etwas kleiner als die deutſche und ſüdeuropäiſche. Königinnen 
und Arbeitsbienen find ſehr ſchön gelb. Dieſe Biene wurde 1886 durch Huber in 
Deutſchland eingeführt, und zwar erhielt er ſie direkt aus Paläſtina von einem 
eee Württemberger Namens Friedrich Lämmle aus Sarona. Sie ſteht 
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indeſſen den anderen Raſſen entſchieden nach und dürfte beute in Deutſchland 
wohl kaum noch gezüchtet wer den. 


4. Hauptraſſe. Kaukaſiſche Biene. Sie ähnelt in Farbe der italieni- 
ſchen ſehr, ihre Behaarung iſt jedoch grauer. Das ſamtartige Ausſehen und das 
ſchöne Gelb, in welchem der Hinterleib der kaukaſiſchen Biene erglänzt, ſind ſehr 
beſtrickend; aber im Fleiß des Honigſammelns bleibt ſie ſehr hinter ihren 
anderen gelben Schweſtern zurück. Eingeführt wurde ſie 1879 durch Vogel, und 
zwar erhielt er ſie durch Vermittelung der freien ökonomiſchen Geſellſchaft in 
Petersburg. Im Gegenſatz zu den eben beſchriebenen Raſſen wird ihr nach⸗ 
gerühmt, daß ſie ſehr gutartig iſt und kaum zum ſtechen zu bewegen ſei. 


5. Hauptraſſe. Aegyptiſche Biene. Dieſe Biene iſt auch ziemlich 
über Syrien, Arabien, den Himalaya und China verbreitet. Auch ſie wurde 1864 
durch Vogel in Deutſchland eingeführt. Sie hat ſich jedoch wenig verbreitet, weil 
ſie ganz untauglich iſt, und zwar deshalb, weil das heißblütige Nilkind nichts 
von einer Winterruhe wiſſen will. Bezüglich der Brutentwickelung und des 
Honigertrages, dieſen beiden Hauptpunkten der Bienenzucht, ſteht ſie der deutſchen 
Biene nicht gleich. In ihrem Mutterlande wird ſie wohl eine größere Leiſtungs⸗ 
fähigkeit e haben als bei uns, denn unſer ſelten heißes Klima wird ihr 
wohl nicht zuſagen. In Färbung iſt ſie ſehr ſchön, Bruſtſchild und . ſind 
weißlich behaart. 


Fremdländiſche Bienen. 1. Biene von Madagaskar. 
Dieſe Biene ſoll aus Afrika dort eingeführt ſein. Ihre Farbe iſt auffallend ſchwarz 
und iſt ihre Größe geringer als die der deutſchen Raſſen. Eingeführt hat man 
ſie nicht, doch iſt auf einer Ausſtellung in Kiel mal ein Volk ausgeſtellt geweſen. 
Es kommen auf Madagaskar aber auch noch viele Spielarten dieſer Biene vor. 

2. Oſtindiſche Biene. Ihre Färbung iſt: Bruſtſtück braun, das 
Schild groß und gelb. Die Königin iſt ſehr groß, dagegen ſind die Drohnen wenig 
größer als die Arbeitsbienen. Die Unterjeite des Hinterleibes iſt gelb, die 
Oberſeite geringelt. Dieſe Biene iſt ſehr ſtechluſtig. 

3. Indiſche Biene. Es gibt zwei Arten, eine große ſehr gefürchtete 
und eine kleine Art. Dieſe letztere iſt blauſchwarz und ihre Größe iſt kleiner als 
unſere Stubenfliege, dabei auch noch ſchlanker. Dies iſt wohl die kleinſte Honig⸗ 
biene, en ihre Waben ſind jo zart, daß ſie ſich nicht transportieren läſſen. 
J.apaniſche Biene. Farbe iſt graugelb, im Alter dunkler. Man 

ſoll e 15 Japan um die Mitte des 7. Jahrhunderts aus Korea eingeführt haben. 
Sie iſt ſanftmütig und ohne Rauch und Kappe leicht zu behandeln. Es wird ihr 
nachgerühmt, daß ſie auch bei i Regenwetter fliegt, und an ſie deshalb wohl 
eine Biene für unſere naſſen Sommer ſein. 

5. Bos niſche Biene. Die Arbeitsbienen 11 etwas kleiner als die 
deutſchen Arbeitsbienen, leider fehlt mir Farbenangabe. Die Königin iſt auf⸗ 
fallend rotbraun und ſehr groß, dadurch alſo leicht zu finden. Ihre Stechluſt iſt 
ſehr gering, Schwarmluſt ungefähr der deutſchen Biene gleich. Sie fol ſehr 
wetterhart ſein und im Winter bei einer Temperatur ausfliegen zur Reinigung, 
wo unſere Bienen Schaden nehmen würden. 

6. Türkiſche Biene. Sie hat die Größe wie eine deutſche Biene, ” 
aber ſchwarz. 

7. Im Sudan gibt es eine beinahe ſchwarze Biene, lebt Aber nur mu 
wird alſo nicht gezüchtet. 

8. Braſilianiſche Biene. Die 1839 dort inert e ch 
Biene wird hauptſächlich gezüchtet, doch züchtet man auch eine einheimiſche Art, 
von der mir leider eine Beſchreibung der Farbe fehlt. Es kommt aber auch in 
den Wäldern eine kleinere Abart der einheimiſchen Biene vor, und durch dieſe 
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haben die an Wäldern wohnenden Züchter viel zu leiden, da ſie ſehr ſtark räubert 
und leicht einen ganzen Stock ausraubt. Leicht wird ihr das Rauben dadurch 
gemacht, daß ſie infolge der primitiven Art der Zuchtſtöcke, wo der Wind durch 
alle möglichen Ritzen pfeift, leicht von allen Seiten in den Stock eindringen kann. 


9. Südafrikaniſche Biene. Sie iſt etwas kleiner und dunkler als 
die deutſche Biene. Bei Gewitterſchwüle oder guter Tracht ſoll ſie ſehr ſtechluſtig 
ſein, im übrigen aber ſanftmütig und leicht zu behandeln. 


5 


Die Bedingungen für eine erfolgreiche Wienenzucht. 
Vortrag im Auszug; e im Bade Eſſen — im neuen Verein Wittlage — 
von F. Goeken⸗ Osnabrück. 

Alles, was man mit Erfolg betreiben will, das muß man n gründlich erlernt 
haben. Das gilt von jedem Stande, das gilt auch ganz beſonders von der Bienen- 
zucht. Wenn man einen Imker fragt: Was machen die Immen? fo lautet oft 
die Antwort: Ich habe kein Glück damit gehabt. Es kommen dann allerlei Klagen; 
die Bienen ſind im Winter eingegangen, ſie haben die Ruhr gehabt, ſie ſind im 
Frühjahr weiſellos geweſen, fie haben ſpät oder gar nicht geſchwärmt. Der Erfolg 
in der Bienenzucht hängt von gewiſſen Bedingungen ab, die aber nicht Zufall oder 
Glück ſind. 


Die erſte Bedingung für eine erfolgreiche Bienenzucht iſt, daß der Imker 
nicht bloß ein Bienenhalter, ſondern ein wirklicher Imker iſt. Er muß das Weſen 
und Leben der Biene genau kennen lernen und ſich die notwendigen praktiſchen 
Handgriffe aneignen. Ohne eine gewiſſe Lehrzeit wird niemand ein wirklicher 
Imker. Die Imkerei erlernt man nicht in ein paar Wochen. Der Lüneburger 
Imker muß eine zweijährige Lehrzeit durchmachen, ehe er ſelbſtändig arbeiten 
kann. Man ſagt wohl, der Menſch lernt nie aus; das kann man auch vom Imker 
ſagen. Es gibt jetzt faſt in jeder Provinz, in jedem Staate eine Imkerſchule, 
wo angehende Imker im Sommer einen Kurſus mitmachen können, um ſich die 
nötigen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe in der Bienenzucht anzueignen. 
Die Provinz Hannover hat ſchon ſeit 1888 eine Imkerſchule. Dieſelbe wurde in 
Fintel errichtet, 1895 nach Eyſtrup und nach dem Fortzuge des Imkers Dathe 
von Eyſtrup nach Suderburg verlegt. Wem die Verhältniſſe es erlauben, der 
ſoll einen Kurſus in der Imkerſchule mitmachen. Die Teilnahme iſt frei; ja die 
Teilnehmer aus der Provinz Hannover bekommen noch eine tägliche Unterſtützung. 
Der Kurſus dauert vier Wochen und wird im Monat Juli abgehalten. 

Wer nicht in der Lage iſt, eine Imkerſchule zu beſuchen, und ein wirklicher 
Imker werden will, der iſt auf das Beiſpiel, auf das Wort = mündliche Beleh- 
rung und auf die Schrift —= Leſen von Büchern und einer guten Bienenzeitung 
angewieſen. Der Anfänger muß ſehen, daß er Gelegenheit findet, einen tüchtigen 
Imker auf feinem Stande arbeiten zu ſehen. Einmal ſehen, wie etwas gemacht 
wird, iſt beſſer, als zehnmal die Beſchreibung leſen. Lehzen ſagt in ſeiner Selbſt⸗ 
biographie: Eine Stunde auf dem Muſterbienenſtande eines Imkers nützt mehr 
als drei lehrreiche Vorträge. Der Imker Schröder⸗Trieſt ſagt: Durch Sehen lernt 
man in einer Woche mehr als in einem Jahre aus Büchern. Der Imker muß 
einem Imkerverein beitreten und die Verſammlungen regelmäßig beſuchen. Er 
muß ein gutes Bienenbuch nicht bloß einmal, ſondern wiederholt leſen und durch⸗ 
ſtudieren. Jeder Imker ſollte ein gutes Buch beſitzen, worin er ſich im Notfall 
Rat erholen kann. Dem Korbimker kann das Buch von Lehzen „Die Hauptſtücke 
aus der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht“ im Selbſtverlage des Bienen- 
wirtſchaftlichen Centralvereins empfohlen werden. Jeder Imker muß auch eine 
Bienenzeitung halten, aber nicht bloß halten, ſondern auch ſtets leſen. Die 
Bienenzeitung ſoll man nicht wie gewöhnliches Zeitungspapier behandeln, ſon⸗ 
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dern aufbewahren und binden laſſen oder ſie ſelbſt heften. Ein Jahrgang gibt | 


ein ſtattliches Buch, das oft mehr Wert hat als manches Bienenbuch. 
Die zweite Bedingung iſt ein geeigneter Standort. Der Untergrund des 


»Bienenſtandes muß trocken, und der Stand ſelbſt gegen Wind und Wetter ge- 
ſchützt ſein. Der Ausflug iſt am beiten nach Südoſt. Im Winter darf feine Er- 
ſchütterung am Bienenſtande vorkommen; Katzen, Hühner und Mäuſe dürfen die 


Bienen nicht beunruhigen. Bei der Anlage eines Bienenſtandes muß man Rück⸗ 
ficht nehmen, daß Menſchen und Tiere von den Bienen nicht beläſtigt werden. 


Welchen Einfluß ein geſchützter, ruhiger Stand auf die Ueberwinterung und 
die Entwickelung der Völker im Frühjahr hat, das habe ich Anfang April in 
dieſem Jahre auf dem Stande eines Mitgliedes unſeres Vereins in Höckel ge⸗ 
ſehen. Auf dem Stande werden alle Jahre W Völker in Körben überwintert, 
die in zwei Reihen auf dicken Bohlen übereinander ſtehen und auch von hinten 
zugänglich ſind. Die Körbe ſchließen unten dicht auf und ſind mit Plaggen und 
anderem warmhaltigen Material bedeckt. Dieſer ſogenannte Winterſtand iſt auf 
beiden Seiten und nach vorn in einer Entfernung von etwa 2 Meter mit einem 
dicht gebundenen Zaun aus trockenen Wacholderſträuchern in Mannshöhe um⸗ 


geben. An einer Seite führt ein ſchmaler Eingang in dieſen Vorraum. Die 


Fluglöcher bleiben im Winter offen. Sobald Schneeſtürme kommen, oder Vögel 
die Bienen beunruhigen wollen, werden drei hohe, gefederte Bretterwände vor 
die Körbe geſtellt. Ich habe noch nie Anfang April ſolch entwickelte Völker ge- 
ſehen, wie auf dieſem Stande. Sämtliche Stöcke, mit Ausnahme von zwei, be- 


lagerten ſchon den ganzen Bau, meiſt bis auf das Standbrett; mehrere beſetzten 


ſchon das Flugloch. Der Imker hatte bis dahin noch nicht gefüttert. Alle Völker 
waren weiſelrichtig. Auch im vorigen Jahre iſt kein Volk auf dieſem eingegangen 
und auch die Ruhr nicht aufgetreten. 


Die dritte Bedingung iſt eine warmhaltige und den Trachtverhältniſſen 


entſprechende geräumige Wohnung, ſei es Korb oder Kaſten. Vielfach ſind die 


Körbe der kleinen Imker zu klein und zu dünnwandig. Wo im Sommer keine 
beſondere Haupttracht iſt, da ſind Kaſten mit dem großen Rähmchenmaße nicht 
angebracht. Die Kaſten ſchwitzen keinen Honig, ſagt Baron von Berlepſch. Wenn 
jemand ſich Kaſten anſchaffen will, ſo tut er gut, ſich bei einem Kaſtenimker in der 


Gegend zu erkundigen, welche Kaſtenwohnung für die Gegend paßt. Auf einem 


gewöhnlichen Stande fol nur ein Rähmchenmaß ſein. Beim Kaſtenbetrieb iſt 


eine leichte, ruhige Hand und eine gewiſſe Stichfeſtigkeit notwendig. 


Die vierte Bedingung iſt eine genügende Tracht. Die Bienen können keinen 
Honig machen, ſondern ihn nur aus den Blüten ſammeln. Wo nur Hummeln ſich 
ernähren können, da kann man nicht mit Erfolg Bienenzucht treiben. Der Imker 
kann durch Anpflanzung von honigenden Sträuchern und Bäumen die Bienen⸗ 
weide verbeſſern. Zur Anpflanzung ſind beſonders zu empfehlen: die Winter- 
linde — kleinblättrige Linde —, die, Silberlinde, die Akazie und die Sophonia 
japonica. Letztere iſt erſt in neueſter Zeit bekannt geworden, fie ſoll ſehr neftar- 
reich ſein und eine Blütenzeit von 4—5 Wochen haben. Die Winterlinde honigt 
meiſt überall, die Sommerlinde — großblätterige Linde — dagegen nicht. Auch 
ein wilder Wein, der ſich durch Stecklinge leicht ziehen läßt, wird gut beflogen, 
ebenſo die Honigdiſtel und der Rieſenhonigklee. 


Die fünfte Bedingung iſt ein ſtarkes Volk zur Trachtzeit. Der alte Dathe 
ſagt: Starke Völker dir erziehe, ſchwache machen dir nur Mühe und verderben dir 
die ganze Brühe. Ein ſtarkes Volk trägt in einer Woche mehr, als ein ſchwaches 
in ſechs Wochen. Wenn es Brei regnet, muß man einen Löffel haben, d. h. wenn 
gute Tracht iſt, muß man ſtarke Völker haben. Der Imker Wächtler ſagt: Für 


volkarme Stöcke wird jedes Jahr ein Mißjahr. 


* 
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Um ſtarke Völker zu bekommen, muß man 

a. eine geräumige Wohnung haben; | 

b. ſtarke Völker einwintern, wenn nötig im Herbſt verſtärken und gut auf- 88 
füttern; 

c. bei einer Trachtpauſe füttern, beſonders, wenn die Völker vor en 
Schwärmen ſtehen. Eine alte Imkerregel ſagt: Wenn drei Tage keine 
Tracht iſt, ſo muß man füttern; 

d. nicht zu ſtark vermehren. | 
Die ſechſte Bedingung iſt günſtiges Wetter zur Trachtzeit Leider kann der 

Imker hierbei nichts machen. Ja, wenn wir Imker könnten das Wetter machen, 
dann könnten wir wohl e 


die Bienenzudt in Bosnien und * 
(Nachdruck verboten.) 


| Die e der Bienenzucht in Bosnien und. Herzegowina hat 
auch in den Kriegsjahren erfreulicher Weiſe keinen Stillſtand erfahren. Die 
„Förderung der Bienenzucht liegt faſt ausſchließlich in den Händen des Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Centralvereins für Bosnien und die Herzegowina, welcher auch 
in den Kriegsjahren bemüht geweſen iſt, den Stand der Bienenzucht zu heben. 
Die hierfür vom Centralverein getroffenen Maßnahmen erſtrecken ſich ſowohl auf 
Entſendung und Vorträge ſowie experimentelle Vorführungen bienenwirtſchaft⸗ 
licher Wanderlehrer als auch auf die Abgabe, von Bienenſtöcken, Kunſtwaben, 
Rähmchenſtäben und verſchiedenen Bienenzuchtgeräten zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
In Fojnica bei Kiſeljak befindet ſich eine unter der Kontrolle des Vereins ſtehende 
Werkſtätte für Bienenwohnungen, welche das zur Herſtellung der Bienenſtöcke 
erforderliche Holz aus den landesärariſchen Waldungen gegen ermäßigte Stock⸗ 
taxe bezieht. Der Verein vermittelt auch den Verkauf der Schwarm-, Honig⸗ und 
„Wachsproduktion aus den Bienenſtänden ſeiner Mitglieder. Die vor einigen 
Jahren unternommene Errichtung bienenwirtſchaftlicher Beobachtungsſtationen 
„zwecks Auswahl und Zuchthaltung der beiten Bienenvölker hat ſich außerordent⸗ 
lich bewährt, doch iſt während des Krieges die Tätigkeit dieſer Beobachtungs⸗ 
ſtationen ſehr beſchränkt. Für die Verbreitung der Kenntniſſe in der Bienenzucht 
und namentlich für die Förderung einer rationellen Bienenzucht in den herze⸗ 
gowiniſchen und Karſtgebieten, auf welche der Verein ein beſonderes Augenmerk 
gerichtet hat, wird in umfaſſender Weiſe Sorge getragen und hat die energiſche 
Durchführung dieſer Beſtrebungen recht erfreuliche Fortſchritte gezeitigt. Nament⸗ 
lich tragen zu dieſer Verbreitung der Kenntniſſe über rationelle Bienenzucht bei 
die ſeitens des Vereins eingerichtete Abhaltung theoretiſcher und praktiſcher Kurſe, 
ſowie die Herausgabe des Vereinsorgans „Boſansko⸗hercegovacki Anzak“. Dieſes 
Blatt erſcheint monatlich und enthält faſt durchweg zeitgemäße Abhandlungen 
über die Bienenzucht, bienenwirtſchaftliche und Marktverhältniſſe ſowie ſonſtige 
land- und gartenwirtſchaftliche Fragen. Außer der Zentrale in Serajewo beſitzt 
der Verein noch 41 Stationen mit 2864 Mitgliedern. Durch den Krieg war die 
bereits geplante Neugründung weiterer Stationen einſtweilen zurückgedrängt 
worden, ſonſt würde der Verein heute ſicher an 4000 Mitglieder ſchon zählen. Der 
Bienenwirtſchaftliche Centralverein für Bosnien und die Herzegowina kann in 
dieſem Jahre auf ein achtzehnjähriges Beſtehen zurückblicken und konſtatieren, 
daß die bei der Gründung des Vereins gehegten Hoffnungen in ausgedehntem 
Maße in Erfüllung gegangen ſind. Viele ſeiner Mitglieder find allerdings zum 
Heere eingezogen, und jo hat auch auf dieſe Weile der Krieg einen ungünſtigen 
Einfluß auf die Wirkſamkeit des Vereins ausgeübt. Das einmal aufgegangene 
Verſtändnis für rationelle Bienenzucht, das der Verein aber in ſeiner Sen rde 
vor dem Kriege hatte erwerben können, hat trotz der Ungunſt der Zeiten für di 
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Weiterentwickelung derſelben in kräftigſtem Maße gewirkt. Bereits im Jahre 
1910 veranſtaltete der Verein eine große Landesbienenzucht⸗Ausſtellung in Sera⸗ 
jewo, welche ein erfreuliches Zeugnis ſeiner Tätigkeit darſtellte und von zahl⸗ 
reichen Ausſtellern aus Bosnien und der Herzegowina wie auch von auswärts 
reich beſchickt und beſucht war. Ihr folgte im Jahre 1912 eine nicht minder gut 
gelungene in Locko und die nächſte ſollte im Jahre 1914 im September ſtatt⸗ 
finden, die aber durch den Ausbruch des Krieges verhindert wurde. Vor dem 
Kriege wurden in Bosnien und der Herzegowina 19206 moderne und 180 795 
landesübliche Bienenſtöcke gezählt, welche ſich im Beſitze von „42 0501 Bienen⸗ 

züchtern befanden. | Badermann. | 


Zur Geſchichte des Nets. 
| Bon Heinrich Theen⸗Seeholz. HSortſetzung.) 
Der beſte Met wurde, wie Plinius berichtet, in Phrygien 
hergeſtellt. Der griechiſche Naturkundige Ariſtoteles (384—322 v. Chr.), 
der eine ſtaunenswerte Kenntnis über die Biene beſaß, teilt ſogar ein Rezept 


zur Herſtellung des Mets mit. Da es ohne Zweifel das älteſte NMetrezepft 


iſt, ſo teilen wir es nachſtehend mit: „Man gießt Waſſer auf den Honig aus den 
Scheiben und kocht dasſelbe bis zur Hälfte ein, dann gießt man das Ganze in 
Tongefäße: das Gekochte iſt nun noch ſehr heiß. Dann bewahrt man den Met 
lange Zeit in Holzgefäßen, bis er in jeder Weiſe den Geſchmack von Wein an⸗ 
genommen hat. Er iſt dann ein ſüßes und ſtarkes Getränk.“ Die Römer ver⸗ 
ſtanden es, aus Honig eine reiche Auswahl von Getränken herzuſtellen; ſo gab es 
bei ihnen Waſſerhonig, Honigwein, Waſſermet, Weinmet, Eichelhonig, Roſen⸗ 
honig, Weinhonig, Honigſchaum uſw. Beſonders wurden Honigwein und Met 
ſehr geſchätzt. Erſterer führte den Namen mulſum und beſtand aus Moſt oder 
Wein mit einem Zuſatz von Honig, letzterer war unter dem Worte Hydromeli 
bekannt, welches aus dem Griechiſchen abgeleitet wird und ſo viel wie Honig⸗ 
waſſer bedeutet. Das Mulſum nahm bei den Gaſtereien der Römer denſelben 
Platz ein, den bei uns alte Weine behaupten, und man trank es gern zur Ein⸗ 
leitung der Mahlzeit, die davon den Namen promulſis erhielt. Honigwein galt 
indeſſen als Luxusartikel, und Varro läßt einen gewiſſen Appius erzählen: 
Ich war der erſte in meiner Familie, der Mulſum trank, aber erſt als Lukullus 
mich zu ſeinem Erben eingeſetzt hatte. Luzius, der in einen Eſel verwandelte 
Held des Appulegiſchen Romans, verzehrt zwar alles, was ihm ſein Gaſtgeber 
anbietet, und dieſer ſetzt ihm zu eigener Beluſtigung ſchließlich im goldenen 
Pokale Honigwein vor, „wie einem Gaſte von hohem Stande“. Dieſer Wein 
wurde ferner bei dem Bankett getrunken, das der Senat und die Konſuln den 
Triumphatoren im Tempel des Herkules gaben; ſiegreiche Feldherren bewirteten 
ihre Soldaten und nach Aemtern ſtrebende Patrizier das Volk damit. Die 
Aerzte verordneten ihn als abführende Medizin, auch fand er Verwendung bei 
gottesdienſtlichen Handlungen, da den Manen der Verſtorbenen Opfer dargebracht 
wurden von Milch und Mulſum. Zur Bereitung dieſes vorzüglichen Tropfens 
gebrauchte man guten Moſt, der entweder friſch oder zwanzig Tage alt war, goß 
etwa ein Fünftel der Maſſe an Honig hinein und ließ dieſes Gemenge 30 bis 

40 Tage gären. Jetzt wurde die Flüſſigkeit in eine Urne abgelaſſen, die man 
verkittete und auf Tabletten dem Rauche des Backofens ausſetzte, dann war der 
Wein fertig. Eine vielſeitige Verwendung fand auch der Met, ebenſo ſpielte er 
auch eine bedeutende Rolle in der Heilkunde. Wie ſehr der Römer ihn zu ſchätzen. 
verſtand, dürfte aus folgendem hervorgehen: Als Pollio Rumilius, nach bereits 
zurückgelegtem hundertſten Lebensjahre, einſt beim Kaiſer Auguſtus zu Gaſte 
war, und dieſer ihn fragte, wodurch er ſich ſo lebenskräftigen Geiſt und Körper 
erhalten hätte, antwortete er: Innerlich durch Met, äußerlich durch Oel. 
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(Plinius XXII, 53.) Die Römer verſtanden den Met auf verſchiedene Weiſe her⸗ 
zuſtellen. Plinius (XIV, 26) teilt nachſtehende Rezepte mit: „Man ſtellt auch 
Wein nur aus Honig und Waſſer her. Die Leute jagen, daß man ihn 5 Jahre 
auf Lager haben ſoll und daß er dann ein herrliches Getränk iſt. Andere Leute, 
die klüger ſind, kochen ihn auf ein Drittel ein und gießen dann ein Drittel alten 
Honig dazu. Darauf lagern ſie ihn vom Aufgange des Hundsſternes an vierzig 
Tage lang an der Sonne. Andere verſchließen die damit gefüllten Gefäße am 
zehnten Tage. Man nennt dies Getränk Met; im Alter bekommt es den Geſchmack 
des Weines. Anderer Met wird auch aus Regenwaſſer und reinem Honig ge⸗ 
macht, die gemiſcht werden. Man reicht ihn denen, die das Getränk wünſchen 
und vom Wein krank geworden ſind. Es gibt auch Meermet, derſelbe wird aus 
gleichen Teilen von Meerwaſſer, Honig und Regenwaſſer hergeſtellt. Aufbewahrt 
wird er in Tongefäßen, welche verpicht werden. Der Meermet ſchmeckt angenehm 
und führt ab, ohne den Magen zu beläſtigen.“ Ueber den aus abgeſchäumtem 
Honig mit Waſſer zu bereitendem Met ſagt Plinius weiter: „Der Met eignet ſich 
vorzüglich zu leichter Krankenſpeiſe, um die verlorenen Kräfte wieder zu erſetzen, 
Mund und Magen geſchmeidig zu machen und die Hitze zu vertreiben. Doch muß 
er zu dieſem Zweck kalt getrunken werden. Nicht genug kann dieſer Honigtrank 
den Froſtigen, Kleinmütigen und Aengſtlichen empfohlen werden. Bekanntlich 
ſind die Müden und Durſtigen leichter zum Jähzorn geneigt. Dieſe Rauhheit 
des Geiſtes wird aber durch einen Trunk ſüßen Mets ſofort gemildert, ebenſo jede 
Betrübnis und alle Art Gemütsbewegung. Wir ſehen alſo“, ruft Plinius aus, 
„daß diejenigen Mittel, alſo vor allem der Met, Beachtung, und zwar volle 
Beachtung verdienen, welche nicht bloß den Körper heilen, ſondern auch die Sitten 
verbeſſern.“ 3 Cortſetzung folgt.) 


Y 


Stimmen der Heimat. 
Von Lehrer Grie ſe in Wismar. 


1.d.r Einen kleinen Beitrag zu der Lehre Jung⸗Klauſens: „Was krank iſt, laß jterben“, 
liefert Huſchens in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“. Er hat im März und April halbe 
Taſſen erſtarrt und bewußtlos vor dem Stande liegender Bienen aufgeleſen, erwärmt und 
dann jedesmal einem und demſelben Volke von hinten unter den Schieber geſchüttet. Bei 
der Unterſuchung am 30. April zeigte nun das betreffende Volk mit vorjähriger junger 
Königin folgendes Bild: „Keine Eier oder Maden, verdeckelte, regelrechte Brut, eine friſch 
geſchlüpfte Weiſelzelle mitten auf einer Wabe.“ Am 9. Mai: „Keinerlei Brut, aber eine 
ſchöne, unbefruchtete Königin.“ Wollen wir alſo nicht Gefahr laufen, daß die heimloſen 
Fremdlinge uns die Stockmutter abſtechen, jo laſſen wir die Kranken nach Jung⸗Klauſens Rat 
lieber ſterben. Was ſollen ſie auch viel nützen? | 


| | 2. Die „Bienenpflege“ gibt eine beachtens- und prüfenswerte Anleitung, wie die Nach⸗ 

ſchwärme zu verhüten und abgeſchwärmte Völker ſchnell wieder in Trieb zu bringen ſeien. 
Laſſe man nach Abzug des Vorſchwarmes eine Königin zum Flugloche einlaufen, ſo werde 
ſie gern angenommen, weil die der Annahme widerſtrebenden Elemente ſoeben ausgezogen 
ſeien und die zurückgebliebenen meiſt jungen Bienen die neue Mutter ruhig die Herrschaft 
a laß en. Aber wo ſtehen zur Zeit der Vorſchwärme junge befruchtete Königinnen 
zur Verfügung? 1 | 


3. Da wird nun in den meiſten Imkerzeitungen erinnert, ja nicht das Schwefeln der 
Waben zu vergeſſen. Wozu? Zur Verhütung des Mottenfraßes. Ob aber durch dieſe 
un nicht mehr Schaden als Nutzen angerichtet wird? Sicher iſt, daß der liebliche 
Duft der Waben einem rein hölliſchen Platz macht und daß auch die Ameiſenſäure vertrieben 
wird. Wenn wir Bienen wären, würden wir im folgenden Frühſommer auch nur in der Not, 
wo ja bekanntlich der Teufel ſelbſt Fliegen frißt, auf ſolche Waben gehen. Behüten wir 
unſeren Wabenſchatz nach Möglichkeit vor den eierlegenden Motten, laſſen wir ſie vom 
Schleudern her honigfeucht bleiben, bewahren wir fie trocken, kühl und ſtaubſicher und unter- 
ſuchen wir ſie einmal im Winter und einige Male im Frühjahr, ob Rankmaden darin ſeien. 
Jedes Wild, das ſich darin findet, wird mit einer Häkelnadel geangelt und ins Jenſeits be- 
fördert, etwaiges Geſpinſt herausgekratzt. Die paar Zellen, die dadurch zerſtört werden, 
bauen die Bienen bald und leicht wieder. 9 ze 


„ 
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4. Willſt du gegen Heiſerkeit, Huſten oder andere Halsbeſchwerden Honig einnehmen, 

was ja ſehr zu 5 len iſt, ſo mache es, wie die „Rheiniſche Bienenzeitung“ treffend rät: 
„Stich dir morgens nüchtern eine oder einige Meſſerſpitzen feſtkandierten Honig ab und kaue 
ihn gehörig! Aber auch kauen, nicht raſch verſchlucken! Dann vermengen ſich Honig und 
Mundſpeichel und Salze und Oele, und alle Heilmittel können auf die Halsſchleimhäute 
wirken. Abends zum letzten dasſelbe.“ Vor drei Jahren erklärte mir ein ſehr tüchtiger 


Arzt dasſelbe; der Honig ſei viel zu edel und zu ſchade, als Nahrungsmittel in den Magen 


zu wandern. Er verwende ihn ſo, daß er und jedes Glied ſeiner Familie abends vor dem 
Zubettegehen und morgens nach der Zahn- und Mundreinigung je einen Teelöffel voll nähmen 
und ſich bemühten, ihn möglichſt lange im Munde zu behalten. | 


5. Wie wir uns im Oktober fragen, wenn wir wieder einmal vor unſerem Bienen- 
Ir ſtehen: Sind die Völker ſtark und geſund? Haben fie genügend junge Bienen? Sind 
ie Königinnen geſund, jung und tüchtig? Hat jedes Volk auch genügend Waben? Hängen 
ſie alle, auch die Pollenwabe, auch die leeren, am rechten Orte? Haben die Völker genügend 
Futter? Sind ſie gut verdeckelt? Iſt auch etwas Honig darunter? Sie haben doch auch 
nicht zu viel Futter? Haben ſie auch genügend leere Zellen zum Winterſitz? Sitzen ſie 
auch nicht zu tief? Haben wir auch die Teerpapiere untergeſchoben? Das Glasfenſter ent⸗ 
fernt? Haben die Bienen auch genügend friſche Luft? Sind ſie auch vor Zugluft geſichert? 
Iſt jeder Störung vorgebeugt? Sind Türen und Fenſter dicht geſchloſſen? Können die 
Meiſen auch ans Flugloch gelangen? Die Hühner? Der Specht? Können auch Mäuſe 
eindringen? Sind die Beuten gut mit Papier, Säcken, Mooskiſſen oder dergleichen zugedeckt? 
Kann noch irgendwie Waller oder Schnee eindringen? Iſt das Dach dicht? 

Alles in Ordnung! ſagſt du? Gut, dann wirſt du im Frühjahr deine Freude haben. 


6. Ueber „Beherrſchung der. Bienenvölker“ bringt in der „Rhein. Bienenzeitung“ 
Kiel⸗Hochemmerich einen leſenswerten kleinen Aufſatz. Ich hebe nur einen kleinen Teil 
heraus. „Alle haſtigen Bewegungen, alle Geräuſche ſind nach Möglichkeit zu vermeiden, 
aber ebenſo alles ängſtliche Zaudern, dadurch werden die Bienen aufgeregt und heraus- 
efordert. Sicheres und flinkes Zugreifen macht ſie eher verlegen, ängſtlich, und ſchüchtert 
hie mehr und mehr ein. Sie fürchten da gewiſſermaßen ihren Meiſter. Im Frühjahr und 
bei ſonſt günſtigen Gelegenheiten braucht man zuweilen gar keinen Dampf. ae gebe 
man nur ſoviel Dampf, als nötig ift, die hervorquellenden Bienen zur Umkehr zu bewegen. 
Viel Dampf bringt das Volk in Aufregung und Unordnung, die Bienen werfen ich auf den 
Honig, die Königin fängt an zu laufen, und die Arbeit wird ungeheuer erſchwert. Bei 
längerer, ſtarker Benne gang werden die Bienen ſogar erſt recht wild, und in ihrer Ve 
zweiflung ſtechen ſie nur ſo darauf los. Durch ruhige und ſchnelle Arbeit muß man Wilm 
zu erreichen ſuchen, daß die Bienen in ihrem natürlichen Zuſtande und Sitz verbleiben. Das 
iſt z. B. der Fall, wenn die Königin auf der herausgenommenen Wabe ruhig mit Eierlegen 
fortfährt, wenn die Bienen auf den Waben noch ebenſo dünn und faſt ebenſo ruhig ſitzen 


wie in der geſchloſſenen Beute. Eier, Maden, Zellen, Pollen und dergleichen laſſen ſich dann 


ſchnell erkennen. Im Wege ſitzende Bienen berührt man leicht mit dem Finger, worauf ſie 


| recht folgſam Platz machen.“ 
Ob 


nur angehende Imker ſolchen Aufſatz mit Nutzen leſen werden? 


6. Drahtgitter oder Glasfenſter? Erſteres, denn: 1. Zur Not kann man auch durch 
das. Drahtgitter die letzte Wabe beobachten, 2. das Drahtgitter kann in jeder Jahreszeit 
hinter den Bienen Sehen bleiben, und das Volk ſitzt ſtets warm und trocken, 3. es ermöglicht 
im heißen Sommer eine erhöhte Lüftung, 4. bei Verſendung der Völker iſt es allein ver⸗ 
wendbar, weil Glas leicht bricht und die Durchlüftung verhindert, 5. es leiſtet gute Dienſte 
beim Vereinigen der Völker. Cremer. | 


7. Nachdem Pfarrer Dächſel⸗Bruſtawe mit guten Gründen den Nachweis zu 
führen verſucht hat, daß die Heidebiene den Namen apis lehzeni nicht verdiene, tritt in der 
„M. Bienenzeitung“ Fr. Braun dagegen auf, weil 1. die Heidebiene ein Frühbrüter iſt, 
2. vorzüglich geeignet iſt, die Frühtracht auszunützen, 3. eine ausgeſprochene Schwarmbiene 
iſt. Abgeſehen davon, daß dieſe drei Gründe in einen einzigen zuſammenfallen, widerſprechen 
ſie den Ausführungen Dächſels durchaus nicht, da er ja gerade ausführt, worauf es beruht, 
daß die Heidebiene früh brütet und tüchtig ſchwärmt. a 


ö 9. Wie iſt Zucker für die Schwärme und Ableger zu gewinnen? Wenn die Vereine 
ſparſam ſind. Mancher Imker hat aus Verſehen mehr Zucker beſtellt, als ſeiner Völkerzahl 
angemeſſen iſt, manchem ſind ſeit der Zuckerbeſtellung Völker eingegangen. In beiden Fällen 
hat der Verein das Recht, das Zuviel an Zucker zurückzubehalten, und die Pflicht, den ſo 
erſparten Zucker an die Imker zu verteilen, die Schwärme oder Ableger oder Königinnen⸗ 
zuchtvölker aufgeſtellt haben, zu deren Einfütterung fie ſonſt keinen Zucker erhalten. 


10. Geöffnete Weiſelzellen an den Waben zur Zeit der Herbſtſchau ſagen uns, daß 
das Volk ſtill umgeweiſelt hat. Wir brauchen es uns alſo nicht vorzumerken als umzuweiſeln 
im nächſten Jahre, weil die Königin ſchon zu alt ſei. ee 


0 


14. Ine K. e ans VO DR „, euren Deca IN Ay. u. pr. inen loi keinen 
trefflichen Aufſatz von Eckel⸗Eiſenach über „Die Beſteuerung der Bienenzucht“, der kurz 
und gründlich alle Fragen beantwortet, die dabei aufgeworfen werden. Beſonders zu 
empfehlen iſt ein Muſter, nach dem der Reingewinn eines Jahres berechnet werden kann. 
Dies Muſter kann auch ſehr gut zu einer einfachen Buchführung des Imkers dienen. 


12. Es ſcheint ſich allmählich in den Köpfen der Imker ein Umſchwung der Meinungen 
über Schwarmluſt und Schwarmträgheit zu vollziehen. Man ſieht ſie weniger und weniger 
als Raſſeneigenſchaft an, ſondern erkennt mehr und mehr, daß ſie abhängig ſind von Tracht, 
Wetter, Beutenart und nicht zuletzt von der Behandlungsweiſe, alſo weniger von inneren, 
als vielmehr von äußeren Einflüſſen. 


13. In der „Leipz. Bienenzeifung” teilt Ernſt Dönicke einige Beobachtungen mit, 
nach denen ſich die Königin am Reinigungsausfluge beteiligt. Uns hat ſich die Vermutung 
ſchon wiederholt aufgedrängt, daß es der Fall ſei, wenn das eine oder das andere Volk, das 
eine junge Königin vom vorigen Jahre haben mußte, bis dahin in molliger Ruhe ſaß und 
auf eine kurze Anfrage durch Klopfen kurz und gut antwortete, am Abend des Reinigungs- 
ausfluges ſich auf einmal ſo unruhig und ungebärdig ſtellte, als hätte es nicht ſchon ſeit 
einiger Zeit, ſondern erſt ſeit heute feine Mutter verloren. | 

14. Der Bien muß nicht müſſen, ſondern ſoll wollen. In der „Schweiz. B.“ verlangt 
Montag, daß ein Kunſtſchwarm oder ein ungeweiſeltes Volk die nötige Zeit bekomme, 
zur inneren Uebereinſtimmung zu gelangen. Man beraube ihn nicht ſeiner Weiheſtunde. 
Die Gleichgeſtimmtheit erreichen wir durch ruhiges, geduldiges Abwarten. Das Volk muß 
erſt vollſtändig ruhig ſein und ſich zur enggeſchloſſenen Schwarmtraube, dem Ebenbild des 
Naturſchwarms, gebildet haben, ehe wir das Volk beunruhigen dürfen. Wir werden dann 
bei ſpäterem Nachſehen keine nur geduldete, ſondern eine vom Volke geliebte, lebenskräftige 
und rüſtige Königin vorfinden. | ö | 


BVereinsmitteitungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Auf ihren Antrag ſind die Vereine Neuarenberg (Nr. 99) und Schüttorf (Nr. 100) zum 
1. Januar 1919 in den Centralverein aufgenommen. | 


Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke. 


Imterverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
x | Jahresrechnung für 1917. | 

| ! Einnahme: . 
4362,77 M 


I. Ueberträge aus dem Vorjahre: Fehlbetrag. „3 
II. a. Prämien (Jahresbeiträge) e e e e 6 166,50 M 
b. Nachſchüſ eee 12 040,40 „ 
III. Eintrittsgelder „ e a u er 1747,.— „ 
IV. Zinſe n 1723,09 „ 
V. Sonſtige Einnahmen (Schilder. 1 723,.— „ 23 399,99 „ 


3 


Summe der Einnahmen. 19 037,22 M 
Ausgabe: * 


J. Zahlungen für Verſicherungsfälle: @ 
1. Soft 190,— M 
2. Feuer⸗ und Wafferfhäden -. 2 20020.2...1256,— „ 
3. Frevelſchäden . a 


8 „ art 355,.— N 
4. Diebſtahlsſchäden • 9 2. 15 782,75 „ 17583,75 & 
II. Zahlungen für Verwaltungskoſten: 
1. Gehälter „ A a a a 450,— AM 
2. Reiſekoſten und Tagegeldde 16,80 „ 
3. Allgemeine Bureaukoſte n. 1396,10 „ 
4. Portokoſten 2 „ RE er 109,74 „ 


5. Sonſtige Ausgaben 193,21 „ 2165,85 K 

III. Zahlungen für Zinſen . r 734,38 „ 

N Summe der Ausgaben . 20 483,98 & 
Die Einnahme betrug . 19 037,22 M 


Die Ausgabe betrug 2 5 . N 20 483,98 „ 
Mithin Fehlbetrag 1446,76 & 


| Vermögensüberſicht. 
| A. Vermögen: | 
Pfandbriefe der Hannoverſchen Landeskreditanſtalt (Kurswert) . .. . 23 125,.— M 
„Deutſche Reichsanleihe (Kurswert) „ 12 740,.— „ 
f Summe . 35 865,.— M 


DD re 


| B. Schulden: 

1. Ueberſchuß der Ausgabeetttteeeee cu 1446,76 M 
2. Darlehen von der Provinzial⸗Hauptkaſ e 14 687,60 „ 
3. Reſervefonds „ h een 1970,64, 
Summe 8 . 35 865,.— AM 


Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Bericht über die Vertreterverſammlung des Mecklenburger Landesvereins für Bienenzucht 
am Mittwoch den 24. Juli 1918 im „Niederländiſchen Hof“ zu Schwerin. 


(Schluß.) 


1. Aus dem bisher Berichteten ergebe ſich, welche große Arbeit die Geſchäftsſtelle 
für den Verein zu leiſten habe. Ein Bild davon gebe die Tatſache, daß im letzten Jahre 
allein 6810 Poſtſendungen zu erledigen geweſen ſeien, wofür die Portokoſten allein 430 Mark 
betragen haben. Seit Neujahr habe der Geſchäftsführer ſchon wieder 3700 Poſtnummern 
zu erledigen gehabt. | 4 


m. Der Geſchäftsführer ſchloß ſeinen Bericht mit den Worten: „Meine Herren! Vierzig 
Jahre habe ich die Geſchäfte des Landesvereins geführt. Ich habe ihn ins Leben gerufen, 
nachdem ich erwirkt hatte, daß eine Unterſtützung von jährlich 500 Mark aus Landesmitteln 
in Ausſicht genommen werden fonnte. Jünf Vereine mit 165 Mitgliedern war der Stamm. 
Dann habe ich gewirkt zuſammen mit meinem Freund Timm, der als Wanderredner für 
die Ausbreitung des Vereins ungemein tätig war. Ich habe durch meine Bekanntſchaft mit 
vielen Imkern im Deutſchen Reiche mit anderen Vereinen Fühlung genommen und habe 
das Gute, was ich anderswo fand, für unſeren Verein nutzbar gemacht, und ſo habe ich — 
das darf ich wohl ohne Ueberhebung behaupten — den Verein zu dem gemacht, was er iſt. 
Zunächſt ein kleines Pflänzchen, iſt er zu einem großen Baume geworden, deſſen Zweige ſich 
über das ganze Land erſtrecken. Ein großer Teil meiner Lebensarbeit hat dem Verein ge⸗ 
hört, und ich ſcheide von dieſer Tätigkeit in dem Bewußtſein, ſtets das Beſte für den Verein 
gewollt und erſtrebt zu haben, und habe nur noch den Herzenswunſch, daß der Landesverein 
auch ferner wachſen, blühen und gedeihen möge zum Segen der mecklenburgiſchen Bienenzucht.“ 


Der Vorſitzende dankte dem Geſchäftsführer für den eingehenden Bericht und wies 
noch einmal auf die große Mühe, Arbeit und Verantwortung hin, die auf deſſen Schultern 
ſeit ſo vielen Jahren geruht habe, wofür ihm nur ein geringes Entgelt vom Landesverein 
geworden ſei. Er bat den Verein, den Vorſtand zu ermächtigen, a 5 Ermeſſen eine 
Summe von der Zuckerproviſion dem ſcheidenden Geſchäftsführer als Ehrengeſchenk zu über- 
weiſen. Dem ſtimmte die Verſammlung einſtimmig zu. 


4. Der Kaſſenführer, Herr Lehrer a. D. Bunge aus Botelsdorf, erſtattete den 
Kaſſenbericht und wurde auf Grund des Berichts der Prüfer von ſeiner Verantwortung ent⸗ 
laſtet. Grieſe⸗ Wismar beantragte, auch dem ſcheidenden Kaſſenführer einen Betrag aus 
der Zuckerproviſion als Ehrengeſchenk zu 5 8 und die Höhe desſelben ebenfalls dem 
Ermeſſen des Vorſtandes zu überlaſſen. Die Verſammlung ſtimmte zu. 5 


| 5. Borjtand&mwahl. Für die aus dem Vorſtande ſatzungsgemäß ausſcheidenden 
Herren Bunge, Hecht, Neumann und Techentin wurde zur Wahl geſchritten. 
Der Vorſitzende machte den perſönlichen Vorſchlag, je ein Vorſtandsmitglied aus den vier 
größten Zweigvereinen, Schwerin, Roſtock, Wismar und Penzlin, zu wählen, und zwar 
Sriefe- Wismar als Geſchäftsführer und 5 Schwerin als Kaſſenführer. 
Hecht⸗Güſtrow fühlte ſich dadurch betroffen und verließ den Vorſtandstiſch. Tiede⸗ 
mann⸗Willershagen erſuchte die Verſammlung, Hecht⸗Güſtrow wiederzuwählen. Es 
wurden weitere Vorſchläge gemacht. Das Ergebnis der Wahl war: Lehrer Grieſe⸗ 
Wismar mit 197 Stimmen zum Geſchäftsführer, Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär Schlaaff⸗ 
Schwerin mit 124 Stimmen zum e Lehrer Tiedemann Willershagen bei 
Gelben ſande mit 156 und Lehrer Stoll⸗Groß⸗Lukow bei Marin mit 125 Stimmen ge- 
wählt. Hecht⸗Güſtrow erhielt 114, Dahncke⸗Neukloſter 70 Stimmen. — Neumann 
Parchim legte dar, daß die Beſoldung des a die mit 300 Mark bei der Größe 
der Verantwortung und bei dem Umfang der Geſchäfte viel zu gering ſei, und beantragte 
600—800 Mark. — Griefe- Wismar machte geltend, daß er das Amt ohne Erhöhung 
der Vergütung nicht übernehmen könne, da er, um einer Ueberlaſtung vorzubeugen, ein anderes 


i j ; = 
F 194 a = 
„ 
„ — —— — — —— Bea 5 
! 


Amt- aufgeben und ein beſonderes Zimmer für den Geſchäftsbetrieb e eigen und 
beleuchten müſſe. — Hecht⸗Güſtrow: Die Verſammlung könne nicht beſchließen, weil der 
Antrag nicht auf der Tagesordnung geſtanden habe. — Grieſe⸗ Wismar tritt dem Be⸗ 
denken bei. — Neumann Parchim: Die Verſammlung könne vorläufig beſchließen, und 
die Bean. Vertreterverſammlung dann den Beſchluß in aller Form beſtätigen. — Hecht: 
Es fehle die Dringlichkeit des Antrags. — Neumann: Die Verſammlung wolle über die 
Dringlichkeit befinden. — Hecht: Er ziehe ſeine Bedenken zurück. Aber die Zuckerverſorgung 
dürfe 9 5 von der Geſchäftsführung getrennt werden. — Neumann: Das ſolle auch nicht 
esche Fi — Darauf wird die Beſoldung des Geſchäftsführers mit 800 Mark ee 
oſſen. 


6. Anf ſchluß an die a d e Derſelbe wurde be⸗ 
ſchloſſen auf Grund folgender Vorausſetzungen und Bedingungen 


a. Die Unabhängigkeit des Landesvereins wird durch den Anſchluß an die Landwirt- 
ſchaftskammer nur inſoweit beſchränkt, als er, mit ſinngemäßer Anwendung, lediglich die⸗ 
jenigen Pflichten übernimmt, die in der „Satzung für die der Landwirtſchaftskammer für das 
Großherzogtum Mecklenburg⸗Schwerin angeſchloſſenen Vereine“ dargelegt find, daß er weiter 
im vollen Beſitze ſeines Eigentums und Vermögens und des vollen Verfügungsrechts darüber 
bleibt und alſo an ſeinen Beſtrebungen und in ſeiner Tätigkeit nur das geändert wird, daß 
an die Stelle des Großherzoglichen Miniſteriums die Landwirtſchaftskammer tritt. ö 


b.. Die Landwirtſchaftskammer bildet einen Ausſchuß für Bienenzucht, der aus dem 
von ſeiner Vertreterverſammlung gewählten Vorſtande des Landesvereins und einem Ver⸗ 
treter der Kammer beſteht, und worin der Vorſitzende des Landesvereins oder ſein Vertreter 
den Vorſitz führt. 


c. Sobald die Lage des Papiermarktes es irgend geſtattet, gibt die Landwirtſchafts⸗ 
kammer als Beilage zur „Mecklenburgiſchen Landwirtſchaftlichen Wochenſchrift“ und unter 

der verantwortlichen . des Geſchäftsführers des Landesvereins eine bienen⸗ 
wirtſchaftliche Monatsſchrift in Oktavform mit jedesmal 8 Seiten Text zu jährlich 50 Pf. 
für das Stück heraus. Der Landesverein bezieht dasſelbe für ſeine ſämtlichen Mitglieder 
und übernimmt durch ſeine W die Verteilung der denſelben vom Verlage zu⸗ 
m Blätter. 


Vepbeſſerung 13 Bienenweide. Wurde als ver den Bericht des 
Geschäftsführers vorläufig erledigt angeſehen. 


8. Beſteuerung der Bienenzucht. Es wurde beſchloſſen, eine Eingabe an 
das Finanzminiſterium zu richten mit dem Erſuchen, die Sache allgemein zu regeln und die 
Höhe der Abzüge für Unkoſten nach Anhörung erfahrener Imker feſtzuſtellen. 


9. Beiträge zur Haftpflichtverſicherung. Um den Verſicherungsverein 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände nicht zu zwingen, den Rücklageſtock anzu⸗ 
greifen oder außerordentliche Beiträge einzuziehen, wurde, da die Verſicherungsbeiträge ja 
ohnehin außerordentlich niedrig ſind, beſchloſſen, den Jahresbeitrag eines Mitgliedes. auf 
60 Pf. und das Eintrittsgeld auf 1 Mark zu erhöhen. 


10. Bericht über die abgehaltenen Lehrgänge für een | 


11. Bericht über die Hauptſammelſtelle für Honig. War ſchon 
durch den Vereinsbericht erledigt. 


12. Antrag Schwerin: Umgeftaltung der bisherigen Honigvertaufs. 
ftelle Wie 11. 


13. Einrichtung einer e e für Fend cha tlic 
Geräte. Blieb leider unerledigt. N 


14. Antrag Lieſſow: Der Landesverein wolle bei der Reichszuckerſtelle vorſtellig 
werden, daß den Imkern künftig für das Volk 15 Pfund verſteuerter Zucker bewilligt werde 
unter Verzicht auf den Sandzucker. War durch den Vereinsbericht erledigt. 


15. Antrag Goldberg: Die Geſchäftsſtelle an die F 
ganzuſchlie fen. Wurde angenommen. f 


16. Antrag Goldberg: Alle Rundſchreiben des Vds, die den 
Zuckerbezug und andere Angelegenheiten, die allen Imkern zur Kenntnis gebracht werden 
müſſen, betreffen, in der Anzahl der. ag den Zweigvereinen zuzuſtellen. Wurde an⸗ 
genommen. 


17. Antrag Schwerin: Eine Medlenburgifäe Imterzeitung zu gründen. 
War durch 3 und 6 erledigt. 


Damit war die Tagesordnung erſchöpft und . Berfammlung wurde geſchloſſen. 
| | Grieſe. 


in Reindorf. 


H. K. 


der „Vereinigung deutſcher Imkerverbände“, Vorſitzender Prof. 
Deutſche Centralverein exiſtiert nicht mehr. 
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Arieffaſten. 


Sämtliche deutſchen Imkerverbände ſind zuſammengeſchloſſen in 


Frey in Poſen. Der 


Die deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſche Wander⸗ 


verſammlung hat keinen feſtgeſchloſſenen Verbandscharakter, ſondern iſt nur eine Vereinigung 


a bern gemeinſamer Verſammlungen. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: 


— — — 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am 23. Nov., 


nachm. 3 Uhr, im Kaſino⸗ 1 


reſtanrau: zu Hannover, Artillerieſtr. 11. 
Tagesordnung: 


. Gefchäftliches. 


sim 1 — 


Hauptverſammlung des 


Nerleſung des Berichts über die Auguſtverſammlung. 
Aufnahme neuer Mitalieder. 
Wahl der Rechnungsprüfer. 


Bericht der Delegierten über die Delegiertenverſammlung, die 
Im kerverſicherungsvereins und die 


Generalverſammlung der Genoſſenſchaft (Herren Dunſing 


und Plinke. 
6. Vortrag: a) 


p) „Nicchisverhi tniſſe 


d t). 


7. Hebung von Keittägen von 21, 


N. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. J. 


— — Z— 


„Behandlung des Tabaks“ (Herr Lo hm an n). 


der (Herr 


Uhr ab. 


Bienenzüchter“ 


[16167 
A.: Schatzberg. | 


Imkerverein für Stade und Umgegend. 


Hauptverſammlung Sonntag, den 17. November, nachm. 2 Uhr, im 
„Nordd. Hof“ in Stade. 


Tagesordnung: 


DD 


Frage zu löſen ſuchen. 
in natura vorgeführt 


. Vorſtandswahl. Die Amtszeit des 1. Vorſitzenden iſt abgelaufen. 
Vortrag: „Welches iſt für den Bezirk Stade die praktiſchſte und 

rentabelſte Bienenwohnung?“ 
Die einſchlägigen Wohnungen werden 


Vier Redner werden dieſe 


3. Regelung der Honig- und Wachsabgabe. 
4. Zahlung der Beiträge für 1919. 


5. Verſchiedenes. 


116169 


Der Vorſtand. 


* — — —— — — —— — — — 


Imkerverein Dransfeld. 
Herbſtverſoammlung am Sonntag, 
den 10. November, nachmittags 
2 Uhr, im Vereinslokal. — Tages- 
ordnung: 1. Vorſtandswahl. 2 Ernte⸗ 
bricht. 3 Einzahlung der Beiträge. 
4. Verſchiedenes. 116159 

Der Vorſtand 


Imterverci in Barfan. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend, den 
16. November, nachmittags 1 Uhr, 
im Deutſchen Hauſe (Röhl), zu 
Beetzendorf. Tagesordnung: 
1. Erntebericht. 2. Zucker-, Houig- 
und Wachsangelegenheit. 3. Die 
neueſten Bienenwohnungen. 4. Ver⸗ 
ſchꝛedenes. 116165 


— 


Feindt. 


Imkerverein zu Harſefeld. 
Herbſtverſammlung Donnerstag, 
den 7. November, 1 Uhr, bei 
Gaſtwirt Meyer in Harſefeld. — 
Tagesordnung: Ja peng des Bei- 
trages, Statiſtiſches, Honigabgabe, 
Zuckerlieferung uſw. Erſcheinen 
ſämtlicher Imker notwendig. 


Der . 116158 


— — ——— — ann ——— 


Imkerverein Toſtedt. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 
10. November nachmittags 3 Uhr, 
im Vereinslokal. — Tagesordnung: 
I. Angabe der Standvötiker. 
2. Zahlung der Beiträge 3. Ver- 
ſchiedenes. [16161 


Der Vorſtand. 


Nord 922. 


Imkerverein Innerſtetal. 
5 am Sonnabend, 
November, nachm 4½ Uhr, 
bi Goslar, Achtermann — Tages- 
ordnung: 1. Anmeldung der Stand- 
ſtöcke u. 1 der Beiträge für 
1919. (Beitr. 3 Mark und für 
jeden Standſtock 5 Pfg.). 2. Bücher- 
wechſel u. Vorſchläge zur Neuan- 
ſchaffung. 3. Berſcht über die 
Vertreterverſammlung. 4. Honig⸗ 
ernte u. Zuckerlieſerung. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. Von den Imkern, die 
von der Honigabgabe wegen Miß⸗ 
ernte ganz oder teilweiſe entbunden 
ſein wollen, ſind ſofort ſchriftlich 
folgende Fragen zu beantworten 
u. dem Vorſitz. Lehrer Meyer, 
Upen b. Othfreſen, zuzuſenden: 
1. Zahl der Standſtöcke, für die 
im Frühjahr 1918 Zucker geliefert 


wurde. 2. Angabe der Honig⸗ 
menge, die ab egeben werden 
kann. 3. Falls Ermäßigung oder 


gänzlicher Erlaß der Honigabgabe 
beantragt wird, iſt eine unter⸗ 
ſchriebene Beſcheinigung beizufügen, 
daß der betr Imker keinen Honig 
aus dies jähriger Ernte verkauft 
hat oder verkaufen wird. [16171 


Der Vorſtand. 


Neuhaus a. d. Oſte. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 
17. November, nachm. 1 Uhr, 
beim Gaſtwirt v. Rönn, in Basbeck. 


— Tagesordnung wird in der 

Sitzung bekanntgegeben. 16164 
H. Ramm. 

Imkerverein Wendland, 


Verſammlung am Sonnabend, den 
16. November d. Is., . 
9 Khr, im Gaſthauſe „Zur Eiche“ in 

Luchow. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die Delegiertenverſammlung 
in Hannover. 2. Angabe der 
Standvölker. 3. Bezahlung der 
Jahresbeiträge. 4. Beſprechung 
über Honig- und Wachsablieferung. 
5. Beſprechung über Zuckerbezuge 
uſw. 16173 

Der Vorſtand. 


Imkerverein Bremervörde 
und Umg. Verſammlung am 
Sonntag, den 10. November, nach⸗ 
mittags 1 Uhr, in Röttnigs Gaſthof. 
— Tagesordnung: 1 Zahlung der 
Beinäge und Angabe der Stand- 
völker für 1919 durch die Ver- 
trauensmänner. 2. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 3. Bericht über 
die letztjährige Honig⸗ und Wachs⸗ 
lieferung. 4 Bericht des Vertreters 
auf der Deleg'ertenverſammlung 
in Hannover 5. Rechnungsablage 
5. Verſchiedenes. [16157 
Der Vorſtand. 


Bieneuwirtſchaftl. Verein 
Göttingen u. Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend, den 
9 ovember, nachm. 4 Uhr, bei- 
Gaſtwirt Gerlof in Göttingen, 
Gronertorſtr. 3. — Tagesordnung: 
1. Bericht über die Delegierten- 
verſammlung. 2. Beitragsgahlung 
für 1919 (Vereinsbeitrag 3 Mark, 
Verticherungsgeld 5 Pfg). 3. Nach- 
zahlung von 5 Pfg. für jedes 
Standvolk von 1917. 4. Aufnahme 


a. d. Weſer. Versammlung am 
10. November, nachmittags 3 Uhr, 
im Vereinslokal. Tages⸗ 
ordnung: 1. Bericht über die 
Delegiertenverſammlung. 2. Honig⸗ 
und Zuckerlieferung. 3. Gemein⸗ 
ſamer Antrag um Befreiung der 
feſtgeſetzten Honigabgabe. 4. Ver⸗ 
ſicherung. 5. Verſchiedenes. (16174 
Der Vorſtand. 
J. A: Ernſt Schriever. 


Imkerverein Uchte. Nächſte 
Verſammlung Sonnabend, den 
9. Nov., nachm. 3 Uhr, in Uchte, 
bei Gaſtw. Meyer (vorm. Büſching). 
— Tagesordnung: 1. Bericht über 
die Vertreterverſammlung in Han- 
nover. 2. Beſprechung über Honig⸗ 
abgabe und Zauckerverteilung. 
3. Hebung rückſtändiger Vereins⸗ 
beiträge u. Verſicherungsgelder. 


Der Vorſtand. [16172 
Hammer. 


N Verkaufe einige ſchwere 


von Mitgliedern. 5. Zuckerſache. Standbienen 
Der Vorſtand. 8 ne En N 
Imkerverein Kneſebeck. Stader Wachs⸗ u. 

Verſammlung am Sonnabend, den Benigpreſſe. 


16. November, vormittags 10 Uhr, 
im Vereinsloka,, in Kneſebeck. — 
Tagesordnung: 1. Rückblick auf 
das letzte Bienenjahr. 2. Rechnungs- 
ablage. 3. Wahl eines Rechnungs- 
führers. 4. Angabe der zu ber- 
ſichernden Standvölker pro 1919 und 
Hebung des Ver icherungsbeitrages. 
5. Hebung des Imkervereinsbeitrages 
pro 1918. 6. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 7. Honigablieferung. 
8. Verſchiedenes. 16166 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Lüneburg. 
Martiniverſammlung am Martini⸗ 
markttage, 11. November, mittags 
1 Uhr, im Hotel zum Schießgraben 


Angebote erbittet 


Fr. Fischer, 
Lehe a. d. W, Langeſtr. 49. 


Joſtn ans Weißblech 


für Honig liefert vorteilhaft in 
Gegenrechnung gegen achs 
oder Honig 16076 
M. Löffler, Altona a. d. Elbe. 


[16163 


— 


2 


— enen 1 Einziehung | aus der 

der Beiträge. 2 Bericht über 7 . . | 
Hannover 3. Sonſtiges. Beitrag | 3 Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht 
3 Mark. Prämie pro Volk 5 Pfg., | | | 
Nachſchuß für 1918 ebenfalls von | 


5 Pfa. durch Kreisordner einzu— 
ziehen. 16168 
Der Vorſtand. 
Syker : Imkerverein. Am 
Sonntag, den 10. November, Ver⸗ 
iammlung in Syke, bei Herrn 
Glockemann, nachmittags Uhr. 
— Tagesordnung: 1. Vorſtands⸗ 
wahl für 2 verſtorbene Vorſtands⸗ 
mitglieder. 2. Zahlung der 
Beiträge. 3. Beſprechung der 
Zuckerlieferung und der Honig⸗ 
ablieferuno. 4. Verſchiedenes. 


Der Worſtand. [16160 
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Kaufen und 
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Die Hauptstücke 


G. Leben. | 
oO 
Preis elegant gebunden 3,— Mk. 
0 


Bestellungen an 
Ed. Knoke, Hannover, 
Veilchenstr. 2. 


Einzelexemplare gegen Einsendung von 8,25 Mk. franko. 
In Partiebezügen billiger. | 


| 


Bienenw. Bercin Nienburg 1. Wie entferne ich den beißender 


Tabakgeſchmack? zugleich Anlet 
tung zum Beizen. 21.— 30 Tauſend 
2. Selbſtherſt. v. dne Hilf Ziga. 
retten, Kautabak ohne Hilfsmittel 
12.—17. Tauſend. 11615 


3. Verarbeiten der Tabakpflanzen zi 


Pftiftrfabak “ 


4. Verarbeiten von Blättern un 
Blüten zu gutem Tabakerſatz 
110. Tauſend. Leichte An 
leitungen, jede 90 Pfg. | 


Sti f. Tabak u. Erſal 


(ähnl. Varinasgeſchm.) leicht M. 1. 90 
mittel M. 2.50, ſtark M. 2.90. Jed 
Packung reig t für 5 Pfd. Toba 
Alle Preiſe zuzügl. 20% ab 1. 0. 1 
G. Weller, Rösrath (Rhld.] 


— . — 


Honigernte 1918 


zahlen voraus fü 
Schleuderhonig, Scheibenhonig 
Honig in Körben, Leckhonig. | 
Fe und Honig: | 
roß hand lung Knud Nissei 
G. m. b. H., Altona (Ekb.). 


Handelserl. Nr 58, 25. 7. 16. Altone 


HBEDERPELERGORHEHE 
Habe einige 


1000 Pfd. Honig 


abzugeben. Anfragen unt 
B. C. 16175 an die Geſchäftsſte 
dieſer Zeitſchrift. 161 
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Nr. 23/24. Hannover, den 1. Dezember 1918. 54 Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint während der Kriegszeit monatlich. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſt⸗ 
aufſchlag, für Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
einſchl. Porto. Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Geneh olle ung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere ee bes nur mit vol 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


(Schatzberg.) — Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (F. Techentin.) 
— Für die Praxis. (Ad. Seegers.) — Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. — Wachslieferung. (Schatzberg.) — Einiges über Bienenraſſen. 
(Prof. v. Buttel⸗Reepen.) — Zur Geſchichte des Mets. (Heinrich Theen.) [Fort- 
jegung.] — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. 


Zur gef. Beachtung. 
| 1. Mit dieſer Nummer erſcheint die Schlußnummer des 54. Jahrganges 
dieſes Blattes. “ 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1919 an das eee 
Centralblatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten 
dringend erwünſcht. Die Leſerliſten des laufenden Jahres ſind den Vereinen 
zwecks 1 und Ergänzung zugegangen. 

Es wird dringend gebeten, bei allen Nachfragen, Adreſſenänderungen 
uſw. bie vorgedruckte Leſernummer anzugeben (3. B. II. 6. 234 oder O. 20. 13), 
da ſonſt ein Auffinden in den Liſten ſehr ſchwer iſt. | 
4. Einzelleſer betr. Leider haben wir in verſtärktem Maße die üble Er- 
fahrung machen müſſen, daß Beſteller des „Centralblatts“ dieſes das ganze Jahr 
hindurch beziehen, dann aber Zahlung verweigern. In früheren Zeiten konnte 
man über ſolch einzeln vorkommende Fälle hinweggehen. Bei der jetzigen Häufung 
der Fälle und der hohen Unkoſten der Drucklegung des „Centralblatts“ ſind wir 
zu unſerem eigenen Bedauern gezwungen, in Zukunft das Blatt an Einzelleſer 


nur gegen ines des Bezugspreiſes von 4 Mark für den Jahrgang liefern 


zu können. | u Die Schriftleitung. 


ſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


N 
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Anweifungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Die überaus ſchlechte Ernte hat es mit ſich gebracht, daß eine erhebliche Anzahl Körbe 
vorhanden iſt, bei denen ein Ausbrechen ſich deshalb nicht lohnt, weil ihre Bedeutung für 
den „ des kommenden Jahres höher iſt als der Wert des Innengutes an 
Honig und Wachs. Es find die Körbe — ich denke an Lüneburger Stülper —, die mit einem 
Bruttogewicht bis 18 Pfund, auch noch einige Pfund mehr, aus der Heide gekommen ſind. 
Bei dieſen läßt man die Brut gut auslaufen und verwendet das Volk, wenn man es nicht 
ab 6 fo i muß, zur Verſtärkung der Standvölker. Würde man die Brut nicht * 
laſſen, ſo iſt die Gefahr groß, daß die Brutſtellen in den Waben verſchimmeln und unbrauchbar 
werden. Auch macht man dem jungen Volke, das im kommenden Jahre hineingeſetzt wird, 
viel nutzloſe Arbeit mit dem Herauszerren der Bienenleichen aus den Zellen. Die Körbe 
werden dann luftig zugebunden und mit verſtopften Fluglöchern an einem trockenen, vor 
Mäuſen geſchützten Orte aufbewahrt. ö 

Wie iſt nun die Verwendung? i . 

Manches Standvolk haben wir nur mäßig mit Winterfutter verſorgen können. Viele 
unter ihnen kommen kaum weit in e hinein. Für dieſe bedeuten die beſſeren 
Höncher eine Rettung. Die notleidenden Völker bringt man in ſie hinein, man jagt ſie um, 
wie dex fachmänniſche Ausdruck lautet. Die Völker kommen auf einen neuen Bau mit ge⸗ 
füllten Honigzellen. Sie ſind nicht nur für einen längeren Zeitraum verſorgt, ſondern ſie 
entwickeln ſich auch, wie die Erfahrung lehrt, beſonders gut. a 

Das Umjagen geſchieht nach dem erſten Reinigungsausfluge, auf den wir doch ſpäteſtens 
im Februar rechnen können. Wartet man dieſen nicht erſt ab, do wird ſich das Volk mitſamt 
dem Wabenwerk beſchmutzen. Auch iſt es nicht gut, das Umjagen zu lange hinauszuſchieben, 
da ſich ſonſt ſchon im alten Bau ein Brutneſt gebildet hat, was bei ſpäterer Wiederbenutzung 
nicht von Vorteil ſein würde. 

Sollte ſich das Volk nach dem Reini it Je wieder zur Wintertraube zuſammen⸗ 
gezogen haben, was bei kalten Abenden leicht geſchieht, ſo bringe man das Volk, nachdem man 
Bau und Volk und Innenwände des Korbes gut mit Zuckerlöſung beſpritzt hat, gegen Abend 
gut zugebunden in einen warmen Raum. Es wird auseinandergehen nud läßt ſich ſo leichter 
entfernen. Nun trommelt man es in bekannter Weiſe gut und gründlich ab in einen leeren 
Korb und ſchüttet es auf den leeren Bau und ſtellt das Volk, ſobald es ſich beruhigt hat, 
wieder auf 1 5 Platz. 

Die leichteren Höncher läßt man liegen bis 5 Schwarmzeit. Hier finden fie vorteil⸗ 

afte Verwendung bei den Vorſchwärmen. Dieſe bauen gern Drohnenwerk, und zwar bo 
im Kopfe. Dies Handwerk wird ihnen im Höncher zunächſt gelegt, denn der iſt frei, oder do 
ui frei von Drohnenbau. Schicken fie ſich ſpäter dazu an, und das bleibt nie aus, ſo 
iſt er leichter zu entfernen. Man vergeſſe nie, das ſei auch hier wieder betont, den Bau im 
Vorſchwarm zu leiten, denn er iſt ſpäter nach Abzug des Heidſchwarms in erſter Linie für 
die künftigen Standvölker geeignet. 

Um eine gleichmäßige Förderung der Vorſchwärme zu erreichen, gebe man die erſten 
Vorſchwärme nur dann auf Höncher, wenn fie ſchwach an Volk find, was oft vorkommt, oder 
man gebe ihnen bei genügendem Vorrat nur ſolche Höncher mit kurzem Werk. 

Selbſtverſtändlich kann man auch jeden Nachſchwarm auf Höncher ſetzen. Aber man 
läuft hier leichter Gefahr, daß ſie ſich an dem vorhandenen Jutter einige Stunden gütlich 
tun und dann Ade ſagen. Auch iſt es ſchade, da die Nachſchwärme dafür bekannt ſind, gutes 
Bienenwerk zu bauen. Und endlich tut man inſofern leicht des Guten zu viel inſofern, als 
die Nachſchwärme in guten Jahren leicht zu weit kommen und ſich auf s Heidſchwärmen legen. 

Es iſt nun bei den gegenwärtig hohen Preiſen für Honig und Wachs zu verlockend, 
alles auf den Markt zu bringen und zu Geld zu machen. Man muß aber auch an die Zukunft 
denken. Und überlegt man ſich richtig die Vorteile, die die Höncher für das kommende Jahr 
bieten, jo wird für die meiſten Imker der Weg gewieſen fein. N 

Brink b. Langenhagen (Hann.), den 23. November 1918. 


Schatzberg, Lehrer. 


Monatliche Anweiſung für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Dezember. 


| is milde Wetter, welches in der erſten Hälfte des November jo fd unch war, 
ließ uns fall 0 daß wir bereits im Spätherbſt uns befinden. Ebenſo ſind auch unſere 
Bienen bisher noch nicht zur Winterruhe gekommen, ſondern erfreuten ſich des öfteren in 
freier Luft des Sonnenſcheins. Der 6. November brachte ſogar bei faſt hochſommerlicher 
Temperatur — 13 Grad Reaumur — einen Ausflug, wie wir ihn im Laufe des Sommers 
kaum beſſer zu beobachten Gelegenheit hatten. Wo noch pollenſpendende Blüten vorhanden 
waren, iſt ſicher noch fleißig eingetragen. | 


0 
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Jür ſpäl aufgefütterte Völker war dieſer Ausflug eine beſondere Wohltat zum Reinigen, 
aber auch andere, bei denen dieſes Bedürfnis nicht vorhanden, machten ebenſo ausgiebigen 
Gebrauch davon, bei Windſtille und Sonnenſchein die Luft zu durchkreiſen. 

Die Heit der Winterruhe iſt bei allen Völkern ſicher um einige Wochen gekürzt und 
dadurch die Gefahr der Durſtnot und der Ruhr vermindert. | | 

Am 18. November hat nunmehr der Winter feine Viſitenkarte abgegeben bei gelindem 
Froſt und Schneefall, und dürften fernere Ausflüge wohl kaum mehr zu erwarten ſein. 

Sicherlich werden alle Völker bei dem milden Wetter der letzten Wochen den Raum 
für den Winterſitz hergerichtet haben und ſich jetzt bei ſinkender Temperatur zur Wintertraube 
zuſammenziehen. | 

Für die kommenden Monate iſt Ruhe am heilſamſten für das Wohlbefinden der 
Bienen. Jede Störung iſt ſchädlich und daher aufs a zu bermeiden. | £ 

Meine Anweiſung für November bleibt auch für Dezember ungekürzt von N 
und erſuche ich die verehrten Leſer und Leſerinnen zur Orientierung, dieſe in Nr. 21/22 d. Bl. 
S. 178 und 179 gef. ie c zu wollen. 

Ergänzend möchte ich noch hinzufügen, daß Hühner — beſonders zur Zeit, wo Schnee 
die Erde bedeckt — mit Vorliebe die Bienenhäuſer aufſuchen, und durch Auffliegen auf die 
Beuten die Bienen beunruhigen. Dies iſt daher aufs ſorgfältigſte zu verhindern. 

Ferner find die Fluglöcher gegen ſcharfe Winde und einfallende Sonnenſtrahlen ab- 
zublenden, doch ſo, daß die Luft freien Zutritt behält. 8 | 

Den im Innern des Bienenhauſes aufgeſtellten Fallen für Ungeziefer widme der 
Bienenvater beſondere Beachtung, damit ſie ſtets intakt bleiben für Nachzügler, die oft noch 
im Winter Eingang in die Beuten ſuchen. 

Unbrauchbar gewordene Waben und Bruchſtücke derſelben find zu ſammeln und ein- 
zuſchmelzen oder zu preſſen. Sollte dem Anfänger hierzu die nötige Vorrichtung fehlen, auch 
das betreffende Quantum für Ausſchmelzen zu klein ſein, ſo übergieße er dasſelbe mit heißem 
Waſſer und drückte es mit den Händen in Kugelform feſt zuſammen. So iſt es gegen Wachs⸗ 
motten geſchützt und kann für ſpätere Zeit aufgehoben werden. Auch nehmen Waben- 
fabrikanten ungepreßte Waben in Tauſch gegen Mittelwände. — Bei größeren Betrieben iſt 
es vorteilhaft, ſelbſt zu preſſen und das gewonnene Wachs mittels Wabenpreſſe ſelber zu 
verarbeiten. (S: Anweiſung April⸗Mai.) „ 
| Die Wintermonate ſind geeignete Zeit, bienenwirtſchaftliche Geräte fürs nächſte Jahr 
zu beſchaffen, Schadhaftes auszubeſſern, Verbrauchtes zu ergänzen und Neues einzuführen. 

Bei den jetzigen teuren Preiſen koſtet alles viel Geld. Dazu muß man oft lange 
warten und kommt nicht ſelten in Verlegenheit, wenn die Sachen zur Gebrauchszeit nicht 
eintreffen. Darum 4ſt es lohnend, möglichſt viel ſelber anzufertigen. Wer eine Hobelbank 
beſitzt und einigermaßen mit Hobel und Säge umzugehen verſteht, wird bald etwas Braud)- 
bares zuſtande bringen. Genaues Maßhalten iſt bei Anfertigung aller Geräte oder Woh⸗ 
nungen Hauptforderung. Ungenaue Rähmchen und Beuten ſind zeitraubend und trüben die 
Arbeitsfreudigkeit. | 

Ich habe in meinen jungen Jahren manche Beute ſelbſt angefertigt und die Völker in 
gelben ftets mit beſonderer Freude bearbeitet. Darum, lieber Anfänger: „Tue des⸗ 
gleichen!“ a 
Am Jahresſchluß hat der Imker eine Inventuraufnahme ſeines Standes vorzunehmen, 
ſowie einen Abſchluß über Einnahme und Ausgabe aufzuſtellen. Das Ergebnis des letzteren 
wird in dieſem Jahre überall recht troſtlos ausfallen, und dürfte bei manchem Züchter ſtatt 
plus ein minus ergeben. Ä | 

Mancher Anfänger wird durch ſolchen Mißerfolg ſehr enttäuſcht fein, bejanderd nach 
der reichen Ernte von 1917. Dies iſt wohl zu beklagen, beſonders in der ernſten Kriegszeit, 
wo alle Lebensmittel ſo überaus knapp ſind und der Ausfall an Honig doppelt empfunden 
wird. Doch mutlos wollen wir nicht werden, ſondern mit neuem Mut und Gottvertrauen 
friſch ans Werk gehen. Gott wird's lohnen. N 

Nach altem Brauch werden die Monatsanweiſungen für das „Centralblatt“ vom 
ſelben Mitarbeiter zwei Jahre geſchrieben. Auch ich bin auf die gleiche Zeit hierzu ver⸗ 
pflichtet, doch eine Augenkrankheit zwingt mich, mit Schluß des erſten Jahres als Mit⸗ 
arbeiter zurückzutreten. Die verehrliche Schriftleitung wird gewiß eine jüngere Kraft als 
meinen Nachfolger gewinnen. | | 

Somit will ich von allen werten Leſern und Leſerinnen Abſchied nehmen mit dem 
Wunſche, daß die endlich anbrechende Friedenszeit auf unſere heimiſche Bienenzucht ihren 
gedeihlichen Einfluß nicht verfehle. Möge dieſelbe aufs neue wachſen, blühen und gedeihen! 


Penzlin (Mecklenburg), den 20. November 1918. 3. Techentin. 


Nachſchrift der Schriftleitung: Wir danken Herrn Techentin, daß er trotz 
ſeines hohen Alters noch die Anweiſungen für Mobilbaubetrieb übernommen hatte und be⸗ 
dauern ſehr, daß wir nicht noch ein weiteres Jahr aus dem Schatz ſeiner langjährigen 
Imkererfahrungen ſchöpfen können. N 
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s Für die Präzis. 


»Die Aufbewahrung des Honigs dürfte in dieſem Jahre 1e weniger Sorge bereiten, 
als uns ſelber lieb iſt; denn es gab wenig. Aber vielleicht iſt die Pflege des Wenigen um ſo 
wichtiger. — Es iſt öfter darüber geſchrieben und geſprochen worden, daß Honig 3 zu 
warm und nicht zu kalt aufzuſtellen fei Aber nach meiner Erfahrung iſt die Wärme ziemlich 
nebenſächlich. Guter, alſo reiner Honig, wird bei Kälte eben ſteinhart, ohne dadurch ſeine 
Jermente (und darauf kommt es an) einzubüßen. Weſentlich aber iſt, daß der Honig in fo 
außerordentlich hohem Maße Waſſer anzieht und infolgedeſſen an Geſchmack verliert und 
verdirbt. Darum iſt es durchaus nötig, den lagernden Honig luftdicht abzuſchließen. 
Die Lüneburger ſchlagen ihn in ihre Tonnen, die dann ja auch luftdicht halten. Am un⸗ 
geeignetften find metalliſche Gefäße, Blechdoſen oder dergleichen. Als Verſandgefäße zur 
vorübergehenden Einfüllung find fie zur Not verwendbar. Aber bei dauernder Aufbewah⸗ 
rung, zur Einwinterung, würde der ſauer reagierende Honig mit den Metallwänden Ver- 
bindungen eingehen, die 1 Wert erheblich herabſetzen müßten. Meiſt wird der Honig 
geradezu ſchwarz. Für kleinere Mengen find Glasgefäße (Einmachgläſer) bequem und ge⸗ 
eignet, für größere Mengen innen glaſierte Steintöpfe, natürlich nach gründlicher 
Reinigung. Man nehme alsdann 20—30 (oder mehr) Zeitungsblätter, lege fie auseinander- 
ebreitet aufeinander und bedecke mit dem Ganzen den Glas- oder Steintopf. Darauf 
ommt ein I Brett, das 1 roß und völlig eben iſt, damit es ringsum dicht aufliegt. 
Auf dieſes lege man einen mö icht ſchweren Stein. Unter dieſem Verſchluſſe hält der Honig 
ſich jahrelang ausgezeichnet und iſt ſo jederzeit verhältnismäßig bequem zu öffnen und wieder 
zu verſchließen. Aber trotzdem iſt es nicht zu empfehlen, den Honigvorrat im Keller unter- 

ubringen; die Luft iſt dort meiſt gar zu feucht und muffig. Im allgemeinen hält er ſich am 
ſicherſten in einer Bodenkammer. 

Pappunterlagen. Man lieſt öfter, daß man das Bodenbrett einer Mobilbeute mit 

Pappe belegen ſoll. Die Gründe ſprechen aber auch dafür, daß man auch den Bienen korb 
bei der Einwinterung auf eine Pappunterlage ſtellen ſollte. Sie hält nicht nur von unten 
warm, ſondern bei der erſten Frühjahrsreviſion findet man das geſamte Wohl und Wehe 
des Standvolkes darauf verzeichnet: Stärke und Verfaſſung des Volkes, Zahl der belagerten 
Gaſſen, Stand der Winterzehrung, Brutanzeichen, Totenfall, tote Drohnen (1), die vielleicht 
tote Königin, etwaige e u. a. — Man läßt von anderer Hand den Korb etwas 
anheben, zieht die Pappe unterau3 und vertauſcht fie nochmals gegen eine andere, ohne den 
Korb zur Unterſuchung ſchon herumnehmen zu müſſen. 


Dachpappe als Korbſchutz. Um den Winkerſtand gegen Spechte und Meiſen zu ſchützen, 
bedeckt man vorteilhaft die Körbe mit Dachpappe. Wenn die Fluglöcher durch Blenden (ſiehe 
unten) geſchützt ſind, kann die Dachpappe vorn bis zum Unterrande der Blende herabreichen, 
ſonſt bis zur Lesch des Fluglochs. Gegen Winterſtürme ſind die Pappen durch Steine oder 
dergleichen zu beſchweren, vorn mit Nägeln oder Vorſpannen von Draht zu befeſtigen. 
Fluglochblenden. Die Lüneburger ſtellen die Standvölker freilich meiſt unverblendet 
auf. Aber aus welchem Grunde? Daß Sonnenſtrahlen und Vögel den offenen Fluglöchern 
große Gefahren bringen, iſt ebenſo ſicher wie ihr Schutz durch Blenden. Praktiſche Blenden 
verſchafft man ſich auf 1 Weiſe: Pappſtücke (alte Buchdeckel) von etwa 125418 Zenti⸗ 
meter Größe werden an den Enden einer Längsſeite durchlocht. Da hindurch zieht man 
einen Draht von ½ Meter Länge mit Oeſen an den Enden. Den Draht legt man um den 
Korb und ſteckt die Oeſen fo an den beiden Korbſeiten feſt, daß die Pappblende das Flugloch 
richtig überdeckt. Gegen Wind wird die Unterkante durch einen zum Haken gebogenen Nagel 
ſeſtgehalten. Es iſt alsdann bequem, beim Reinigungsfluge die Blenden hochzuklappen. 
Vorteilhaft iſt es, die Pappblenden unterhalb zu ſchwärzen (Tinte oder dergleichen). 
Fluglochgitter. Fluglöcher, die ſo weit ſind, daß Mäuſe eindringen können, ſchütze 
man asc Gitterſtreifen von etwa 4—5 Zentimeter Breite und 10—12 Zentimeter Länge. 
Die Maſchenweite beträgt etwa 4 —1 Zentimeter. Die Gitter können teils unter die Korb- 
rohrwindungen geſchoben, teils mit Nägeln oder etwa 4 Zentimeter lange Drahthaken feſt⸗ 
geſteckt werden. . | 


7 


Schon wieder einmal iſt ein Bienenjahr herum. Der letzte Monat des ſo herrlich 
begonnenen und jo trübe endenden Jahres 1918 ift herangekommen. Dies gilt ja ſowohl 
für unſer ganzes deutſches Volk als auch im beſonderen für uns Imker. Wie man's nimmt, 
es paßt für beides, und wir Imker werden von beiden ſchwer betroffen. Aber auch für uns 
gilt's, in unſerer Arbeit ohne Entmutigung und getreu auf dem Poſten zu bleiben. — Und 
was nun die Immenſtands⸗Praxis betrifft, ſo gibt's ja vor der Hand auf dem Stande nichts 
zu tun, als die eine Sorge für völlige, ungeſtörte Ruhe unſerer ſchlafenden Lieblinge. Dafür 
tritt eine andere Aufgabe, eine papierene Praxis, in ihre Rechte: unſere Buchführung abzu⸗ 
ſchließen. Hinſichtlich der Betriebsführung gilt es, alle Notizen auf Marken oder Vorſteck⸗ 
täfelchen zuſammenzuſtellen, die Aufzeichnung der neuen Zuchtftämme, der Herbſtauffütterung 
u. a., und deren Vortragen in die neuen Rubriken des kommenden Jahres. Unſere Rech⸗ 
nungsführung fordert, Ausgabe und Einnahme mit dem aus Soll und Haben ſich ergebendem 
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Abſchluſſe auf das bienenwirtſchaftliche Rechnungsjahr 1919 vorzutragen. Bis dann wieder 
die neuen Vorbereitungen der Praxis an die Reihe kommen, kommt für die Wintermonate 
die Theorie, die ſonſt ge Theorie. Aber auch ſie wird golden werden, wenn fie Geſtalt 
gewinnt im Studium bienenkundlicher Lehrbücher und Fachzeitſchriften. Sonſt bleiben wir 
nach v. Berlepſchs Worten ja „praktiſche Stümper“. 

ch ſchließe meine Arbeit „Für die Praxis“ dieſes Jahres mit dem Wunſche, mit 
meiner ſchwachen Kraft vielleicht zu einem geringen Teile unſerer Sache gedient zu haben, 
und mit der Hoffnung, daß das Jahr 1919 12 Befürchtung widerlegen möchte, und daß 


wir Imker im nächſten Jahre mehr herauspraktiſieren möchten, als es uns heuer vergönnt 
geweſen iſt. 


Sulingen, den 20. November 1918. A d. See gers, Rektor. 


* 


Imfterverſicherungsverein für die Provinz Hannover und 
angrenzende Gebiete. 


Es wird erſucht, bis zum 15. Dezember alle Reſtzahlungen aus der Ver⸗ 
ſicherung für 1918 auf das Poſtſcheckkonto 9896, Imkerverſicherungsverein, Poſt⸗ 
ſcheckamt Hannover, einzuzahlen. 
Vom 16. Dezember ab werden die rückſtändigen Zahlungen der Reſte einſchl. 
Gebühr durch Nachnahme eingezogen. 
Bei Einſendung der Verſicherungsliſten für 1919 ſind auch zugleich die 
fälligen Zahlungen für 1919 zu leiſten. Der Geſchäftsführer. 


Wachslieferung. 

Die Verordnung des Bundesrats über die Beſchlagnahme von Bienenwachs⸗ 
erzeugniſſen iſt nicht aufgehoben. Da jedoch die Vorausſetzungen zu dem Erlaß 
teilweiſe nicht mehr beſtehen, kann mit der Aufhebung gerechnet werden. Ueber 
den Zeitpunkt iſt nichts bekannt. 

Die bis jetzt bei der Zahlſtelle (Imkergenoſſenſchaft Hannover) eingelaufenen 
Anmeldungen ſind für die K. S. G. gebucht, und die Auszahlungen erfolgen in 
der nächſten Zeit nach den bekannten Sätzen. 


Die Imkergenoſſenſchaft kann ihre eigentliche Tätigkeit erſt wieder auf⸗ ö 


nehmen, wenn die Aufhebung der Beſchlagnahme verfügt iſt. Ob dies dann für 
den verbleibenden Reſt der diesjährigen Geſchäftszeit noch ratſam iſt, hängt. ab 
von der Entwickelung der Dinge auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete. 
| Jedenfalls haben die Genoſſen freie Hand, um nach e Ermeſſen handeln 
5 können. Schatzberg. 


Einiges über Vienenraſſen. 
Iſt die Heidebiene eine beſondere Raſſe? 
Von Prof. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Gr. 

Zu dem Artikel „Bienenraſſen“ in Nr. 21/22 dieſes Blattes dürften einige 
Ergänzungen und Berichtigungen wohl nicht unangebracht ſein, zumal unſere 
Kenntnis namentlich auch in bezug auf die ausländiſchen Bienen⸗Arten und 
Raſſen ſeit Jahrzehnten auf anderen Wegen wandelt. 

Wir haben vier Arten (Species) der Gattung (Genus) 158 Linne. 

J. Die Honigbiene Apis mellifica Linne, 

1. Die indiſche Biene Apis indica Fabrieius. 
III. Die indiſche Rieſenbiene Apis dorsata Fabricius. 
VI. Die indiſche Zwergbiene Apis florea Fabricius. 

Es iſt wiſſenſchaftlicher Brauch und eine Notwendigkeit, die Namen der 
Forſcher, welche die betreffenden Tiere (oder auch Pflanzen) erſtmalig beſchrieben 
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haben, den lateinischen Bezeichnungen hinzuzufügen, sr ſonſt Irrtümer unaus- 
bleiblich ſind. Beiſpielsweiſe beſchrieb ein franzöſiſcher Forſcher, namens 
Latreille, die Apis florea im Jahre 1804 unter dem Namen Apis indica, 
ohne zu wiſſen, daß die Art bereits im Jahre 1787 von Fabricius Apis 
florea benannt wurde. Die Apis indica Latr. iſt alſo gleichbedeutend (ſynonym) 
mit 57 5 florea F. (ich gebe hier die gebräuchlichen Abkürzungen der Forſcher⸗ 
namen 
Die vier Apis⸗Arten gliedern ſich wieder in Unterarten (Subspecies) und 
in Varietäten (Raſſen). | 
I. Apis mellifica L. 
a. Unterart wellifica IL. Es iſt dies unſere: 
1a. Dunke „deutſche“ Biene (Apis mellifica-mellifica I.)!) 
Heimiſch iſt dieſe dunkle Biene in Deutſchland, Rußland (abgeſehen vom 
Süden), Skandinavien, Dänemark, Holland und zum Teil Belgien, England, 
Schweiz und Oeſterreich-Ungarn. Kleinere Herde unvermiſchter dunkler Bienen 
finden ſich zum Teil inmitten hellfarbiger Varietäten noch bei Smyrna, Herze⸗ 
gowina und Dalmatien, ferner in Südrußland, Spanien, Frankreich, Korſika, N 
Italien und Sizilien. Sie lebt jetzt jedoch auch durch vielfache Ausfuhr in 
Amerika, Auſtralien, Afrika und Aſien. In Schweden geht die Ausbreitung bis 
zum 64 Grad n. Br., in Finnland bis zum 61 Grad n. Br. und in Sibirien bis 
zum 51 Grad n. Br. Wer ſich für nähere Angaben hierüber und über das 
Folgende intereſſiert, den muß ich ſchon auf meine ausführlichen Erörterungen 
verweiſen.?) 
Varietäten (Raſſen) der mellifica-mellifica I. 
2a. Di Heidebiene (Apis mellifica var. lehzeni Butt.-Reep.). 
Da eich in derſelben Nummer dieſes Blattes in den „Stimmen der Heimat“ 
(S. 191) die Notiz finde, daß dieſe Raſſe den Namen „Apis lehzeni“ nicht ver⸗ 
diene, muß ich etwas ausführlicher darauf eingehen, warum bei einer geordneten 
wiſſenſchaftlichen Syſtematik eine beſondere Benennung zu erfolgen hatte. Die 
dort angeführten Gegengründe ſind, zumal auf zum Teil nicht näher bezeichnete 
Artikel verwieſen wird, nicht recht verſtändlich. 
ü Es wird kein Kenner der Heidebiene beſtreiten, daß die echte Heidebiene 
erbliche Eigenſchaften beſitzt, wie ſie wohl im einzelnen aber nicht in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit bei keiner anderen Raſſe der Mellifica aufgefunden werden. Dieſe 
Eigenſchaften gliedern ſich einerſeits in die Erſcheinungen der Lebensäußerungen, 
andererſeits in die Färbungserſcheinungen. Die jetzt nur noch ſehr ſelten auf⸗ 
zufindende unvermiſchte Heidebiene weiſt z. B. Königinnen von ſo dunkler 
Färbung auf, wie wir ſie ſonſt nicht finden, desgleichen find die Drohnen fait 
vollkommen dunkel gefärbt, ſo daß die helleren Ränder der Rückenringe (Apial- 
Ränder der Tergite), wie ſie ſich ſonſt überall zeigen, ſo gut wie ganz verſchwinden. 
Alſo ſchon als Farbenvarietät beſteht die Genen als. 
einer beſonderen Lokalraſſe zu recht! | 
Die Lehzeni iſt ferner eine an die Trachtverhältniſſe (Spättracht — Buch⸗ 
weizen und Heide —) angepaßte Varietät, deren charakteriſtiſche Eigenſchaften 
erblich geworden find. Sie iſt eine Naturzüchtung, deren beſondere Qual'täten 
von dem Menſchen — in Anpaſſung an dieſe Qualitäten — zur höchſten Aus⸗ 
nutzung. gebracht wurden. Hören wir hierüber einige hervorragende Imker. 
So ſagt C. J. A. Gravenhorſt: „Schneidet man einem entweiſelten ſtarken 
Heidbienenvolk alle Weiſelzellen am 9. und 10. Tage bis auf eine aus, ſo zieht 
unter 100 in 99 Fällen die junge Heidkönigin mit einem Teile des Volkes 
ſchwärmend aus und läßt den Mutterſtock weiſellos. Dieſer Punkt iſt ein weſent⸗ 


) Die korrekte wiſſenſchaftliche Benennung lautet jo. Es verſteht ſich, daß es namentlich 
in der IImkerliteratur völlig genügt, einfach Apis mellifica zu ſagen. 
) „Leben und Weſen der Bienen“. Braunſchweig 1915. 
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licher.“ Weſentlich deshalb, weil andere Bienenraſſen dieſe Eigenſchaft nicht 
zeigen. Auch v. Berlepſch betrachtete ſie als eine „beſondere Raſſe“. 
Dzierzon äußerte ſich ebenfalls nach dieſer Richtung. Als der bekannte Natur- 
forſcher Darwin die Frage an ihn richtete (ſ. Bienenzeitung 1862), ob „merk⸗ 
liche Unterſchiede“ bei den Honigbienen in Deutſchland zu finden ſeien, antwortete 
er wle folgt: .. . „Welch ein Unterſchied in dieſer Beziehung z. B. zwiſchen den 
Bienen der Lüneburger Heide und der hieſigen Gegend (Carlsmarkt i. Schleſien) 
ſtattfindet, kann man daraus erſehen, daß dort ſelbſt Nachſchwärme und Mutter⸗ 
ſtöcke in demſelben Jahre noch zum Wiederſchwärmen Vorbereitungen treffen, 
während hier eine junge diesjährige Königin auch unter den günſtigſten Weide⸗ 
und Witterungsverhältniſſen zum Drohnenbrutanſatz ſich nicht herbeilaſſen wird. 
Die alte Königin nehmen und eine diesjährige junge dafür zuſetzen, iſt hier ein 
unfehlbares Mittel, den ſtärkſten Stock vom Schwärmen abzuhalten und allen 
Drohnenbrutanſatz zu verhindern, während dieſes Mittel im Hannoverſchen 
jedenfalls ſich wirkungslos zeigen würde.““) 

N Nun findet ſich mehrfach in der Imkerliteratur der Hinweis, wie ihn z. B. 
v. Berlepſch, wie folgt, formulierte: „An Körpergeſtalt und Farbe, d. h. 
zoologiſch betrachtet, iſt ſie (die Heidbiene) mit der unſeren völlig identiſch, hat 
aber einige ſo charakteriſtiſche Verſchiedenheiten, daß ſie als eine beſondere 
Raſſe angeſehen werden muß“ (Bienenzeitung 1868). Dieſe Färbungsangabe 
iſt aber, wie ſchon ausgeführt, unrichtig. Dieſe Beurteiler haben offenbar nur 
die Arbeitsbienen mit einander verglichen und nicht die Geſchlechtstiere, 
die beſondere — vielleicht urſprünglichere — Färbungseigentümlichkeiten länger 
bewahrten. So konnte ich im Jahre 1912 in Oſtindien und im malaiiſchen 
Archipel feſtſtellen, daß die Drohnen der Apis florea und der Apis dorsata ſtets 
gleichmäßig dunkel gefärbt ſind, während die Arbeiter ſtets mehr oder minder gelb 
gefärbt erſcheinen.?) Man mag hierüber denken, wie man will, jedenfalls ergibt 
ſich ebenfalls auch hier ein konſtanter Unterſchied, und daß die Geſchlechtstiere 
bei einer wiſſenſchaftlich eee e naturgemäß nicht vernach⸗ 
läſſigt werden dürfen. 


Nun wird ferner e daß, wenn man die Lehzeni in andere 
Gegenden verſetzt, ſie ihre beſonderen Eigenſchaften „nach kurzer Zeit“ verliert, 
und wenn man umgekehrt die Mellifica oder andere Varietäten in die nord⸗ 
deutſchen Heiden bringt, dieſe „bald“ die Eigenſchaften der Heidbiene annähmen. 
Das iſt in gewiſſer Weiſe richtig, aber hieraus den Schluß zu ziehen, die Heid⸗ 
biene ſei keine beſondere Lokalraſſe, dürfte aus dem Grunde ungerechtfertigt, er⸗ 
ſcheinen, weil wirklich exakte Verſuche über die Zeitdauer dieſes Umwaͤnd⸗ 
lungsprozeſſes m. W. bisher nicht vorliegen. Ich habe während meines Auf⸗ 
enthaltes in Mittel⸗ und Süddeutſchland auch die Lehzeni auf meinem Beobach⸗ 
tungsſtande gezüchtet, allerdings jeweils nicht über das zweite Jahr hinaus, und 
gefunden, daß ſie im zweiten Jahre trotz der völlig anderen Trachtverhältniſſe ſich 
nicht verändert zeigte. Andererſeits habe ich hier die verſchiedenſten Raſſen ge⸗ 
halten und wohl eine Zunahme der Schwarmfähigkeit feſtſtellen können, wie das 
naturgemäß bei der zeitlich ausgedehnteren Tracht (Frühling, Sommer und 
Herbſt) erſcheint, aber erſt dann eine faſt völlige Annahme der Lehzeni-Eigen- 
tümlichkeiten konſtatiert, wenn Vermiſchungen (ſog. Verbaſtardierungen) einge 
treten waren, die hin und wieder ſchon im zweiten Jahre ſtattfanden. Auch die 
italienische Raſſe, die der Berufsimker Rud. Dathe durch eine Reihe von 
Jahren rein in Eyſtrup in Hannover züchtete, zeigte N abweichende Eigen⸗ 


) Vergl. auch Buttel⸗ -Reepen. „Apistica. Beiträge zur Syſtematik, Biologie, 
ſowie zur geſchichtlichen und geographifchen Verbreitung der Honigbiene (Apis mellifica 40 
ihrer Varietäten und der übrigen Apie⸗Arten“. Mitt. aus dem Zoolog. Muſeum zu Berlin. 
3. Bd., 2. Heft, 1906, S. 119— 201. In dem unter 2) angezogenen Werk iſt das Weſentliche 
aus dieſer Arbeit aufgenommen. | 
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ſchaften. Dieſe Frage bedarf daher einer gründlicheren Feſtſtellung, als ihr bis⸗ 
her zuteil geworden iſt, wenn man ſie als Beweismittel benutzen will. Aber, ich 
wiederhole, ganz abgeſehen von dieſen biologiſchen Eigenſchaften zeichnet ſich die 
richtige Heidbiene ſchon durch die Färbung ihrer Geſchlechtstiere genügend von 
den anderen Varietäten ab, ſo daß ühr eine beſondere Benennung in der Syſte⸗ 
matik zukommen mußte. 

Dieſe Arbeit lag ſchon zur Abſendung fertig, als mir durch die Liebens⸗ 
würdigkeit des Herrn Grieſe die auf Seite 191 dieſer Zeitſchrift genannten 
Artikel über die Heidbiene zugeſandt wurden. 

Ich füge nun folgendes über die Lehzeni hinzu: 

Zu meinem größten Erſtaunen las ich, welche heilloſe Verwirrung über die 
Apis lehzeni-Benennung herrſcht. Hat man wirklich geglaubt, daß ein „Zoologen⸗ 
Kongreß“ ſich mit ſolchen Dingen befaßt?!! Wenn wirklich in den neueren Auf⸗ 
lagen von Leohzens „Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe der Lüneburger 
Bienenzucht“ der Satz ſtehen ſollte: „Auf dem Zoologenkongreß in Gießen wurde 
die Heidbiene zur Ehrung des Verfaſſers dieſes Buches Apis mellifica lehzeni 
benannt“, ſo iſt zu erwarten, daß dieſer Unſinn bei weiteren Auflagen entfernt 
wird. Dieſer Kongreß fand im Jahre 1902 ſtatt, ich bearbeitete aber die Syſte⸗ 
matik der Gattung Apis erſt 1906 und mußte bei der Gelegenheit verſchiedene 
Bienenraſſen, um wiſſenſchaftliche Ordnung zu ſchaffen, mit Namen verſehen. 
Dieſe Einfuge in Lehzens „Hauptſtücke“ iſt um fo unverſtändlicher, als ich 
im Jahre 1906 in den „Stimmen der Wiſſenſchaft“ (dieſes Blatt S. 389) wörtlich 
ſchrieb: „Daß ich dieſer Bienenraſſe den Namen des Redakteurs dieſer Zeitſchrift 
gegeben und ſie alſo Apis lehzeni taufte, werden die Leſer verſtehen, da Herr 
Lehzen wohl zu den gründlichſten Kennern der Heidbiene gehört und ſeine 
ausgedehnten bienenwirtſchaftlichen Veröffentlichungen ſich nur mit dieſer Raſſe 
beſchäftigen.“ 

Als ich dieſen Artikel begann, fragte ich mich, ob es wirklich wohl richtig ſei, 
ſolche bekannten Sachen aufzutiſchen, daß jedem Tier oder jeder Pflanze der 
lateiniſche und der Name des Beſchreibers beizufügen ſei. Aber der herangezogene 
Aufſatz über Bienenraſſen zeigte mir gar zu deutlich, wie ohne dieſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ordnungshalt phantaſtiſche Bienenarten bzw. »raſſen entſtehen, die 
niemals exiſtiert haben, oder die man nicht unterzubringen weiß. Und wie not⸗ 
wendig derartige Darlegungen waren, erſehe ich nun aus den von Herrn Grieſe 
mir geſandten Arbeiten der Herren Dächſel und Braun. 

Vielleicht darf ich auf die Botanik verweiſen, die den meiſten näher liegt. 
Ein jedes Pflanzenbeſtimmungsbuch zeigt den Namen des Beſchreibers hinter 
al ken lateiniſchen Namen. Sehr oft findet man nur den Buchſtaben L. (Ab⸗ 
kürzung für Linne, der viele tauſende von Pflanzen und Tieren benannte). Wie 
kann man da auf den Gedanken kommen, daß ein „Kongreß“ ein Tier benannt 
haben ſoll! Da man ferner aus der Pflanzenkunde weiß, daß, wenn aus einer 
Pflanze durch Kreuzung eine beſtändige. Varietät entſteht, dieſe Varietät natürlich 
einen anderen Namen trägt als die Stammart, wie kann man da vorausſetzen, 
daß alle die Miſchlinge, alle die ſog. Baſtarde, die jetzt die Körbe oder Kaſten der 
Heidimker in den Heiden Nordweſtdeutſchlands füllen, noch unter dem Namen 
Apis lehzeni gehen dürfen! Herr Pfarrer Dächſel wehrt ſich mit Recht gegen 
eine ſolche Zumutung. Ich wiederhole daher, daß unter Apis mellifica var. lehzeni 
Butt.-Reep. nur die echte unvermiſchte Heidbiene zu verſtehen iſt. Ich 
forſche ſchon ſeit Jahren nach einem reinen Stamm, aber es ſcheint, daß heut- 
zutage alles ſchon vermiſcht iſt. . 

Als zweite Varietät der Mellifica wäre zu nennen: 


3a. Dieitalieniſche oder liguriſche Biene (Apis mellifica var. 
ligustica Spinola). Die bekannte gelbgeringelte Varietät mit ſchwarzem bzw. 
dunkelbraunem Schildchen (Scutellum). Dieſes letztere Merkmal unterſcheidet ſie 
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von ſonſtigen gelb oder orangegelb gebänderten Formen. Sie iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich aus einer Kreuzung der ägyptiſchen Biene mit der dunklen Mellifica hervor- 
gegangen. Sie kam 1843 erſtmalig durch v. Baldenſtein nach der Schweiz 
und zehn Jahre ſpäter durch Dzierzon nach Schleſien. Bereits 1855 wurde 
ſie nach Amerika (Pennſylvanien) und 1861 nach Braſilien eingeführt. Da Herr 
Bartſcher in dem angeführten Aufſatz von in Braſilien heimiſchen Bienen 
ſchreibt, ſei erwähnt, wie das auch allgemein bekannt iſt, daß die Honigbiene 
(Apis) weder in Amerika noch in Auſtralien urſprünglich heimiſch war. Nach 
Auſtralien wurde die Apis mellifica-mellifica bereits 1880 und wahrſcheinlich noch 
früher und nach Amerika ſchon im Jahre 1688 und vielfach ſpäter eingeführt. 
Die Ligustica kam erſt 1863 nach Auſtralien. 

In Amerika heimiſch ſind die Meliponen und Trigonen (die ſtachelloſen 
Bienen), in zahlreichen Arten, die nichts mit unſerer Honigbiene zu tun haben. 
Die Trigonen (aber nicht die Meliponen) kommen auch im tropiſchen Aſien und 
in Holländiſch-Indien vor. In bezug auf Honig- und Wachsgewinnung ſpielen 
ſie eine ſehr geringe Rolle. r 

4a. Die Krainer oder Noriſche Biene (Apis mellifica var. car- 
nica Pollmann). Nähere Angaben erſcheinen bei dieſer bekannten Raſſe nicht 
notwendig. Die Größe iſt dieſelbe wie bei der deutſchen Biene. Sie kam 1870 
nach Indien, 1877 nach Java und 1880 nach Amerika. 

5a. Die cypriſche Biene (Apis mellifica var. cypria Pollm).. Unter- 
ſcheidet ſich in der Färbung von der Ligustica beſonders durch das gelbe Schild⸗ 
chen. Sie kam 1866 erſtmalig durch Cori nach Böhmen, 1872 und 1874 beſchaffte 
Cori gemeinſam mit Graf Kolowrat neue Importe nach Böhmen. Nach 
Deutſchland vertrieb Cori ſie im Jahre 1876. 

6a. Die ſyriſche oder paläſtiniſche Biene (Apis mellifica var. 
syriaca Butt.-Reep.). Steht in Form und Farbe zwiſchen der cypriſchen und der 
italieniſchen Biene, doch iſt die Behaarung eine hellere. Schwärmt ſehr ſtark. 
An Weiſelzellen finden ſich hin und wieder 2—300 in einem Volk. Im Nach⸗ 
ſchwarm können 20—40 Königinnen ſein, die ungehindert bis zu 20 Tagen neben⸗ 
einander im Stocke weilen, bis ein Flugtag kommt und eine Königin zuerſt be- 
fruchtet vom Hochzeitsfluge heimkehrt, alsdann werden die übrigen vertilgt. Kam 
1864 durch Cori zuerſt nach Böhmen, 1880 nach Amerika und 1881 nach Ceylon 
und Batavia. 

Ta. Die kaukaſiſche Biene (Apis mellifica var. remipes Pallas). 
Die Färbung iſt außerordentlich wechſelnd vom gleichmäßigen Dunkel bis zu 
hellgelb gebänderten Stämmen. Sie kam 1879 durch Vermittelung des Herren- 
huter Imkers Hans in Gnadenfrei in Schleſien an Vogel. Auch Günther ⸗ 
Gispersleben bekam ſie im ſelben Jahre. Sie iſt wohl die ſanftmütigſte Biene. 
Nur die Kreuzungen erwieſen ſich nach Dathe als jo außergewöhnlich ſtech⸗ 
luſtig, daß ſie aus dieſem Grunde wieder abgeſchafft wurden. 1914 erhielt der 
Leiter der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen Prof. Zander aufs neue 
dieſe Raſſe aus Tiflis. Er rühmt den „großen Fleiß“. Das Volk lieferte 1915 
faſt 50 Pfund Honig. Jetzt ſind nur noch Baſtarde dort. Dieſe Baſtardvölker 
zeigten eine ſeltſame Eigenſchaft. Der von ihnen eingetragene Heidhonig blieb 
beträchtlich dünnflüſſiger als der gleichzeitig von der gewöhnlichen Mellifica am 
gleichen Flugplatz eingetragene, ſo daß er faſt ohne beſondere Vorkehrungen ge⸗ 
ſchleudert werden konnte. „Selbſt drei Monate nach dem Schleudern floß er 
leicht aus dem Gefäße und wies keine Spur von Kriſtallen auf.“ „Es wäre von 
großer praktiſcher Bedeutung, wenn es gelänge, dem Heidhonig durch Mitarbeit 
der Bienen eine beſſere Schleu derfähigkeit zu verleihen. 5) Da Dathe die 
kaukaſiſche Raſſe rein und vermiſcht mehrere Jahre in der Heide (Eyitrup) | 


5) Zan der. Bericht über die Tätigkeit = K. Anſtalt 1510 e in Erlangen | 
im Jahre 1916. Landw. Jahrbuch für Bayern, Nr. 1, München 191 
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züchtete, dieſer ſcharfe Beobachter von dieſer wunderbaren Eigenheit aber m. W. 
nichts berichtet, ſo mag vielleicht noch irgend ein anderer Faktor im Erlanger Fall 
mitſpielen, obgleich nicht erſichtlich iſt, welcher das N könnte. Jedenfalls wird 
Zander weiteres darüber veröffentlichen. 


b. Unterart unicolor Latr. \ 

1b. Die ſchwarze afrikaniſche Bene N mellifica. st. unicolor 
Latr.). Beſchränkt ſich anſcheinend auf die Inſeln Madagaskar, Mauritius und 
Reunion. Kleiner als die europäiſche Mellifica, ganz dunkel behaart. 

2b. Die afrikaniſche Biene (Apis mellifica st. unicolor-intermissa 
Butt.-Reep.). Die Apis intermissa iſt der Apis unicolor ſehr ähnlich, nur weiſt 
fie hellere Haarbinden auf den Hinterleibsringen auf. Findet ſich in Nordafrika 
und hinab bis Deutſch⸗Oſtafrika und im Weſten bis Kamerun uſw. 

3b. Die gelbe afrikaniſche Biene (Apis mellifica st. unicblor- 
adansoni Latr.). Die Apis adansoni iſt der liguriſchen Biene ähnlich, aber kleiner 
und in ſehr wechſelnder Gelbfärbung. Sie iſt die Biene Süd⸗ und Mittel⸗Afrikas. 

4b. Die ägyptiſche Biene (Apis mellifica st. unicolor-fasciata Latr.). 

Die Apis fasciata iſt ebenfalls kleiner als unſere Biene. Ihr leuchtend gelbes 
Gewand und die weißliche Behaarung erwarb ihr früh viele Freunde unter den 
Bienenzüchtern. Sie kam 1864 auf Anregung des Zoologen Gerſtäcker durch 
den Berliner Akklimatiſationsverein nach Deutſchland und wurde Vogel zur 
Züchtung überwieſen. 1865 wurde ſie nach England und 1867 nach Amerika ge⸗ 
bracht. Die Angabe, daß die Fasciata auch im Himalaya und in China vor⸗ 
komme, ſcheint mir ein Irrtum zu ſein. Dieſe Angabe ſtützt ſich, ſoweit ich zu 
ermitteln vermochte, ſeit vielen Jahrzehnten nur auf 2—3 Muſeumsexemplare 
(Berlin), bei denen eine Etikettenverwechſelung vorliegen dürfte. 

Ich hielt zwei direkt aus Aegypten bezogene Völker vor ungefähr 12 Jahren. 
Die raſende Stechluſt wurde durch Rauch noch erhöht. Eine Verkittung fand 
überhaupt nicht ſtatt. N | 

II. Apis indica F. | Ä 

10. Die gelbe indiſche Biene (Apis indica F.) ſcheint nur auf dem 
indiſchen Feſtland vorzukommen. Ich gehe hier nicht weiter auf nähere Be⸗ 
ſchreibungen ein und erwähne nur, daß ſie in verſchiedene N 
zerfällt: 

%. Die dunkle indiſche Biene 958 indica var. peroni A | 
Stets etwas dunkler als die typiſche indica. Verbreitungsbezirk vom Himalaya, 
Ceylon über den ganzen malaiiſchen Archipel bis nach Afrika (Senegal und 
Mauritius). Auch eine andere aber leuchtend gelbe Varietät: 

30. Die afrikaniſch⸗ inddiſche Biene Apis 119 var. sene 
nikovi Butt.-Reep.). wird in Afrika (Kamerun) und in Borneo gefunden! 

4c. Die ſchwarze indiſche Biene (Apis indica var. picea Butt. 
Reep.). Bisher in Celebes und Tonkin feſtgeſtellt. 

Sc. Diechineſiſche Biene (Apis indica var. sinensis Smith). Wäh⸗ 
rend die vorhergehenden Varietäten ſtets der indica zugewieſen wurden, führte 
man die chineſiſche Biene, die ſich bei dunkler Färbung durch auffällig lange 
graue Behaarung (auch auf den Augen) hervorhebt, nebſt der japaniſchen Raſſe 

früher als Varietäten der Mellifica zu, der ſie aber nicht angehören. 

6e. Die japaniſche Biene (Apis indica var. japonica Radlosz- 
zkowsky). Steht der Sinensis. fehr nahe und dürfte eine Kreuzung zwiſchen 

dieſer und einer dunklen Indica⸗Varietät fein. 

Te. Die javaniſche Biene (Apis indica var. javana Enderlein). Faſt 

gleichmäßig braun. Alle dieſe Indica⸗Formen ſind etwas kleiner als die 
europäiſche Biene. | | | 3 
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III. Apis dorsata Fabricius. 

| dd. Die indiſche Rieſenbiene (Apis dorsata F.). Dunkelbraun. 
bis ſchwärzlich. In Größe ungefähr den Königinnen der Mellifica gleichſtehend. 

2d. Die ſchwarze indiſche Rieſenbiene (Apis dorsata var. 
zonata Cuerin). | | 
IV. Apis florea Fabricius. i 

1e. Die indiſche Zwergbiene (Apis florea F.) mit einer Unterart 
und mehreren Varietäten, auf die ich nicht näher eingehe. | 

Dieſe beiden letzten Arten laſſen fich nicht züchten. Sie bauen jeweils nur 
eine einzige Wabe frei an den Aeſten von Bäumen und in Gebüſchen (Florea). 
Die Dorsataà-Wabe zeigt nur Zellen von einerlei Größe, dennoch heben ſich die 
gedeckelten Drohnenzellen durch eine geringe Erhöhung von den umgebenden 
Arbeiterinnenzellen ab. Weiſelzellen beſonderer Form werden nicht gebaut. Die 
Florea-Wabe weiſt dagegen ſehr große Weiſelzellen auf. Die Königinnen find 
im Verhältnis zu den Arbeitern relativ viel größer als bei der Mellifica. Die 
Drohnen beſitzen daher, um ſich auf dieſen großen Weibchen feſthalten zu können, 
ein beſonderes Klammerorgan an den Beinen. | 

Alle in dieſem Artikel erwähnten Arten und Raſſen (abgeſehen von der 
Dorsata und der Florea) paaren ſich erfolgreich miteinander. a 


Vor allen Dingen, das darf wohl zum Schluß ausgeſprochen werden, ſollten 
ſich die Herausgeber von bienenwirtſchaftlichen Lehrbüchern in ſorgfältigerer 
Weiſe an die wiſſenſchaftlich feſtgelegten Forſchungen halten. Es ſcheint mir aber, 
als wenn wir in keiner fachwirtſchaftlichen Literatur ſo viel phantaſtiſchen Ideen, 
ſoweit das wiſſenſchaftliche Gebiet in Frage kommt, begegnen, als wie in der 
Imkerliteratur. Warum muß das ſein? „Stehen nicht jedem, der nach wirklich 
geſicherter wiſſenſchaftlicher Grundlage verlangt, heutzutage verſchiedene Werke 
mit Leichtigkeit zur Verfügung, deren Verfaſſer Wiſſenſchaftler von Beruf und die 
zugleich Imker und Bienenforſcher ſind? Aber Prof. Zander hat recht, wenn 
er ſchreibt: „Die geringe Fühlung mit der Wiſſenſchaft iſt immer noch der Krebs⸗ 
ſchaden, an dem die Bienenzucht ſeit Jahrzehnten leidet.““) Seine weiteren ſcharf 
verurteilenden Worte mögen in ſeiner Schrift nachgeleſen werden. 

. Da liegt z. B. ein mit großer Reklame vertriebenes Lehrbuch vor mir, das 
im Jahre 1917 ſeine 6. Auflage erlebte (die 1. erſchien 1906) und das auf dem 
Titelblatt u. a. auch die Empfehlung trägt: „auf der Baſis exakter wiſſenſchaftlicher 
Forſchung“. Schlagen wir nun zur Prüfung dieſer Exaktheit den hier heute be⸗ 
handelten Gegenſtand auf, ſo finden wir folgendes: Unter „Stellung der Biene 
im Tierreich“ heißt es: „Art: Honigbiene, Apis mellifica. Gattung: 
Bienen, Apis (ca. 80 verſchiedene Arten). Alſo es ſoll 80 verſchiedene Apis⸗Arten 
geben. Dabei kennen wir nur drei, höchſtens vier Arten!!, wie das vorſtehend 
ausgeführt iſt.“)) Selbſt wenn wir nun ſehen, daß der Verfaſſer ſich nicht einmal 
klar darüber iſt, was eine „Art“ und was eine „Raſſe“ oder „Varietät“ iſt, ſo 
kommen wir, wenn wir alſo alle Raſſen als beſondere Spezies (Arten) rechnen, 
höchſtens auf vielleicht 32. Tatſächlich bringt der Verfaſſer es ſelbſt an anderer 
Stelle ſeines Werkes nur auf 17 „Bienenarten“, wobei aber nur Varietäten 

der Mellifica aufgeführt werden, darunter ſyſtematiſch ganz unbekannte und 
biologiſch nicht abweichende, wie die „amerikaniſche“, „perſiſche“, „belgiſch⸗hollän⸗ 

diſche Tampinebiene“. Doch weiter: „Familie: Bienenartige, Apidea - 
(ca. 2000 Arten).“ Muß heißen: Apidae (ca. 8000 Arten). Neuerdings wird 
ſogar auf 12 000 abgeſchätzt. Auch alle anſchließenden Zahlen ſind verkehrt bzw. 


9 Zander. Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht. 2. Aufl. Berlin. 1918. 

7) Ich habe früher (ſ. Apistica), die Apis indica als Unterart der Apis mellifica- 
mellifica geführt, da fie mit letzterer kopuliert und ihr auch ſonſt ſehr nahe ſteht. Nachdem 
ich ſie aber in Indien beobachtete, ſtehe ich nicht an, ſie als beſondere Art gelten zu laſſen. 
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Jängit überholt. Dabei gibt der Verfaſſer auf der vorhergehenden Seite eine 
Belehrung darüber, was „ein rechter zoologiſcher Forſcher“ und was ,„wiſſen⸗ 
ſchaftkiches Denken“ iſt! Wie wenig „exakt“ aber auch ſonſtige Angaben ſind, 
erſieht man ſchon beim flüchtigen Durchblättern; ſo werden die Wachsſpiegel 
richkig beſchrieben, eine wachsausſchwitzende Biene aber zeigt die Wachslamellen 
an falſcher Stelle. Als ,„wiſſenſchaftlicher Förderer der Bienenzucht in neuerer 
Zeit“ wird Petrunkewitſch genannt, der aber mit Bienenzucht nie etwas 
zu tun gehabt hat. Gemeint ſind wohl Förderer der wiſſenſchaftlichen Bienen⸗ 
kunde, da wären aber doch gerade die „neueren“ zu nennen, wie Nachtsheim, 
Armbruſter, Adam, v. Friſch uſw. Zander wird an anderer Stelle 
aber nur als Leiter der Erlanger Anſtalt erwähnt. Die Abbildung eines Hauſes 
mit Bienenſtand, das ich -als den Ausſtellungsraum für Bienenſtöcke aller Art 


der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen wiedererkannte, trägt die Unterſchrift 


„Befruchtungsſanatorium“. Was ſich der Verfaſſer wohl unter dieſem Unſinn 
denkt?! Wir werden darüber an anderer Stelle, wo noch einmal die Abbildung 
der Erlanger Sammlungshalle nach früherer Photographie mit derſelben 
kurioſen Unterſchrift erfolgt, darüber belehrt: „Nur in den ſogenannten Bienen- 
befruchtungsſanatorien kann der Bienenzüchter eine beſchränkte Form der Paarung 
durchführen“ !! Vorher iſt erwähnt, daß die Paarung in der Luft wor ſich geht. 
Ich muß geſtehen, daß ich nicht recht weiß, was das alles bedeutet. Doch genug, 
es ließe ſich noch recht viel weit ab von wiſſenſchaftlich exakter Denk. und Dar- 
ſtellungsweiſe Liegendes anführen. Von dem längſt verſtorbenen F. W. Vogel 
wird gejagt: „Der bekannte Bienenſchriftſteller J. M. Vogel (jo!) pflegt und 
vermehrt die ägyptiſche Biene.“ Auch ſonſtige Namen ſind verkehrt. Auch der 
verhältnismäßig kurze Die Praxis behandelnde Abſchnitt iſt zum Teil recht un⸗ 
genügend. Unter einem Rähmchen mit nicht ausgebauter künſtlicher Mittelwand 
ſteht „Drohnenbau“. Wie iſt jo etwas möglich? Dabei ift der Verfaſſer vom 
allerbeſten Willen beſeelt, widmet ſein Werk ſogar einem Zoologen, und erkennt 
an, wie notwendig es iſt, wenn Forſcher und Praktiker zuſammengehen! Der 
gute Wille allein tut es aber nicht. 

In einem anderen auf viel höherer Warte ſtehenden verſchwenderiſch glän- 
zend ausgeſtatteten Lehrbuch der letzten Jahre finde ich die Heidebiene als 
A. mell. var. Chezeni Buttel und die afrikaniſche Biene als Apis anonii Latr. 
Das Kapitel über „die Biene und ihre Verwandtſchaft“ birgt manche Irrtümer 
und falſche Angaben, und im Abſatz über die „Parthenogeneſis“ erfahren wir, 
daß dieſes Wort „zu deutſch Jungfernfrüchtigkeit“ heißt. Wer hat jemals das 
Wort ſo überſetzt? In jedem Imkerblatt findet man etwas über die „Jungfern⸗ 
zeugung“! Das von dem Verfaſſer des Lehrbuchs gebrauchte Wort bedeutet 
etwas ganz anderes. Es iſt der Pflanzenkunde (Botanik) entlehnt, heißt lateiniſch 
Parthenokarpie, und bejagt, daß es Gewächſe gibt, die ſamenloſe Früchte 
ohne Beſtäubung hervorbringen. Auf zahlreiche weitere irrtümliche Angaben 
gehe ich nicht ein, auch verzichte ich darauf, noch weitere Lehrbücher heranzuziehen. 
Mit Recht wird nun der Praktiker ſagen: Das ſind ja alles nur Kleinigkeiten, 
wenn die Verfaſſer nur das Praktiſche tüchtig vermitteln, jo iſt das genügend. 
Sehr richtig! Warum beſchränken ſich denn aber nicht die Verfaſſer auf das, was 
ſie wirklich beherrſchen, anſtatt ihre Werke mit halbverſtandenen oder ungenügend 
beherrſchten theoretiſchen bzw. wiſſenſchaftlichen Angaben aufzuputzen?! NAn 
gibt es aber auch viele Imker, die doch gern die wiſſenſchaftlichen Fragen kennen 
lernen wollen. Dieſe aber können wohl erwarten, daß ihnen wirklich gute, 
wiſſenſchaftlich einwandfreie Koſt vorgeſetzt wird, die, wie geſagt, den Autoren, 
die ſich nun einmal gedrungen fühlen, ein Imkerlehrbuch herauszugeben, wenn 
ſie ſich nur etwas Mühe geben, leicht zur Verfügung ſteht. Man kann in der Tat 
vorausſetzen, daß ein Lehrbuch nicht der Tummelplatz unreifer wiſſenſchaftlich 
fein ſollender Ideen iſt oder der Niederſchlag ungenügender Kenntniſſe, und jeder 


Imker hat als Käufer das Recht, das wirklich Zuverläſſige zu verlangen. — Nur 


— 
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muß es einmal gejagt werden, wie die Dinge wirklich liegen, ſonſt kann keine 
Erkenntnis kommen. Möge die neue Zeit auch darin Wandel ſchaffen, und be⸗ 
ſonders auch die ſehr wenig löbliche Angewohnheit beſeitigen, Auszüge aus 
anderen Werken und Anlehnungen, ſowie das Entnehmen von Illuſtrationen 
ohne Angabe des Urſprungs vorzunehmen. Dieſes Schmücken mit 
fremden . wird ohne jede Scheu in großem Umfange betrieben. 


Zur Geſchichte des an 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. (Fortſetzung.) 

In hohen Ehren ſtand der Met bei den altnordiſchen Völkern, 
beſonders wohl deshalb, weil ſich derſelbe zu den ſchweren Speiſen des Nord⸗ 
länders als ſchweres Getränk beſonders eignete. In ihren Götter⸗ und 
Helde nlie dern können ſie den Met nicht genug verherrlichen; beſonders in 
der Edda, jener Sammlung von altnordiſchen Dichtungen, welche in Island 
und Norwegen geſchaffen ſind und aus dem 9. und 13. Jahrhundert ſtammen, 
finden wir zahlreiche Stellen, die voll Lobes und Preiſes über dieſes Getränk 
ſind. Vor allem nimmt der Met einen ehrenvollen Rang ein bei den Feſtgelagen 
in Walhalla, dem göttlichen Freudenſaale, wo den im Kampfe gefallenen 
und hier angelangten Helden (den Einheriar) der Met bei glänzendem Mahle 
durch ſchöne Göttermädchen (Walküren) in goldenen Schalen gereicht wird. Bei 
ihrem Eintritt in die unermeßliche Himmelsburg geht ihnen Braga entgegen 
und begrüßt ſie mit den Worten: Genießet den een und trinket 
Met mit den Göttern! 

Wie leidenſchaftlich bei dem Feſtmahle in Walhalla 8 Met zugeſprochen 
wurde, erſehen wir aus dem Liede „Des Hammers rl: wo eine Stelle 
wie folgt lautet: 

„Früh am Abend fand man ſich ein, 

und allen Rieſen ward Met gereicht. 

Einen Ochſen und acht Lachſe, 

und was von Süßem den Weibern beſtimmt, 
aß Sippias Gatte und goß dazu 

drei mächtige Eimer Metes hinab. 

Da meinte drum der Durſenbeherrſcher: 

„Wo ſchaute man Bräute ſchärfer beißen? — 
Nie ſchaute ich Bräute beſſer beißen, 

nie mehr des Metes ein Mädchen trinken!“ 


Die Mäßigkeit im Mettrinken war nicht eben die erſte Tugend der alt⸗ 
nordiſchen Götter und Helden, denn unzählige Male leſen wir, er fie ſich tüchtig 
berauſchten. Sie tröſteten ſich dann aber mit ihrem Sprichwo 

„Daß der Verſtand rückkehrt, iſt noch das Beſte am eu 
(Aus den Lebensregeln Havamal.) 


Doch wird in den „Lebensregeln“ auch zur Mäßigkeit e wie 
folgende Stelle zeigt: 
„Man halt an den Met ſich, halt aber Maß, 
ſo ſchwatzt man und ſchweigt, wie's nötig; 
und ziehſt du zur Ruhe dich zeitig zurück, 
wird keiner das dir verdenken. 
Nicht ſo gut iſt den Menſchen der Met, als man glaubt, 
und die böſeſte Wegkoſt wählte, 
wer ſich betrinkt! Jedweder Trunk 3 
N ſtiehlt ihm ein Stück Verſtandes.“ Fortſetzung folgt.) 
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Stimmen der Heimat. 


Bon P. Neumann Parchim. 


Die . der Steuerfreiheit für den Bienenzucker. Meine Ausführungen dazu 
in Nr. 17/18 d. Bl. haben eine Bienenzeitung zu der Bemerkung Anlaß gegeben: „Ob als 
Wunſch oder als Weisſagung oder als vorzeitig ausgeplauderte Tatſache, läßt ſich noch nicht 
erkennen.“ Es handelt 165 weder um das eine noch um das andere, ſondern es handelt ſich 
lediglich um die Tatſache, daß an maßgebender Stelle die Aufhebung der Steuerfreiheit 
bereits in ernſte Erwägung gezogen worden iſt, wobei es ſich in erſter Linie um den nicht 
1 Steuerbetrag handelt, der dem Staate durch den Fortfall der Steuerfreiheit 
zugeführt werden kann. Gutachten ſind eingefordert worden, die ſich auch für die Aufhebung 
ausgeſprochen haben. Die Folgerungen aus dieſer Tatſache kann ſich jeder ſelber ziehen. 
Nach meiner Ueberzeugung iſt die Aufhebung der Steuerfreiheit eine beſchloſſene Sache. 


Geben 5 Kilogramm Zucker in 5 Liter Waſſer aufgelöſt 10 Kilogramm Winterfutter? 
Dieſer ganz falſchen Anſicht ſind leider noch allzu viele Leute und liefern damit ihre Bienen 
dem Hungertode aus. Du weißt — ſo ſagt der Wiener „Bienenvater“ —, daß der Honig, 
je mehr Waſſer er verliert, deſto früher feſt wird, verzuckert („kandiert“). Im Waſſerbade 
kannſt du ihn auflöſen, und ſetzeſt du dem nun 1 Honig nur ſehr wenig Waſſer 
hinzu, in eine 5 Kilogramm⸗Doſe 0900 2—3 Eßlöffel, o verhinderſt du fein Feſtwerden auf 
Wochen. Ganz dasſelbe findet auch beim Zucker ſtatt. Schütte auf ein Kilogramm Zucker 
nur ½ Liter ud het der Zucker löſt ſich, beſonders wenn die Maſſe erwärmt wird, voll⸗ 
kommen auf und hat dann ungefähr dieſelbe dickflüſſige Beſchaffenheit wie der Honig. Das 
iſt alſo die eigentliche Waſſermenge, welche ſich die Bienen von jedem Liter Waſſer, möge die 
Löſung wie immer zuſammengeſetzt ſein, behalten. Alles übrige, überflüſſige Waſſer ſcheiden 
ſie aus und entfernen es aus dem Stocke. Daher fliegen ſie ſo fleißig bei und nach der 

ütterung. Daraus folgt aber nicht etwa, daß wir eine ſo dickflüſſige Löſung gerade in der 

uſammenſetzung 100 : 20 den Bienen darreichen ſollen. Das wäre naturwidrig. Man 
füttere getroſt zu 1 Kilo Zucker 1 Liter Waſſer, merke aber: Von jedem zur Löſung hinzu⸗ 
genommenen Liter Waſſer behalten die Bienen nur % Liter = % Kilogramm. Wer beim 
Auffüttern das Gewicht des Waſſers gar nicht einſchätzt, alſo bloß die eingefütterte Zucker⸗ 
gewichtsmenge als Innengut anrechnet, geht am ſicherſten. („Dtſch. Illſtr. Bztg.“) 


N Wie wird gelbes Wachs in weißes Wachs umgewandelt? Die natürliche Wachsfarbe 
iſt ſattes Gelb. Wer Kunſtwaben preſſen will, der ſollte darauf ſehen, daß dieſe Farbe er⸗ 
halten bleibt. Wenn aber das Wachs zur Kerzenbereitung hergerichtet werden ſoll, dann 
wird es gebleicht. Die einfachſte Bleiche iſt die durch das Sonnenlicht. Beim Schmelzen des 
gelben Wachſes ſetzt man etwas Allaun und Terpentinöl zu, und nach dem Erkalten läßt man 
Licht und Wind bis zum gewünſchten Grade auf das Wachs einwirken. („Südd. Bztg.“) 


Die Entartung der Bienen durch Vererbung. Unter dieſer Ueberſchrift bringt der 
„Prakt. Wegw. f. Bienenzucht“ eine beachtenswerde Beſprechung der Frage: „Züchtet man 
nicht mit dem Syſtem „Jedes Jahr neue Königin“ kurzlebige Bienen?“ Ohne auf die Sache 
weiter einzugehen, die in der beregten Abhandlung eine eingehende Beſprechung erfahren hat, 
will ich nur aus meiner Erfahrung einige Mitteilungen dazu machen, denn die Erfahrung iſt 
ja in vielen Dingen auch guf bienenwirtſchaftlichem Gebiete unſere beſte Lehrmeiſterin. Ich 
habe vor dem Kriege in einer Reihe von Jahren jedes Jahr während der Schulferien eine 
Reiſe gemacht, etwa von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. Die Haupttracht beginnt hier Mitte 
Juli und ſomit auch die Schwarmzeit. Der Garten hinter meinem Hauſe iſt 14 Meter breit, 
das Bienenhaus ſteht auf der einen Seite zwei Meter von der Nachbargrenze, ſo daß alſo 
Bienenſchwärme leicht die Grenzen überfliegen und auf dem Nachbargebiet ſich anlegen 
konnten. Einen Stellvertreter zur Pflege meines Standes während der Dauer meiner Ab- 
weſenheit konnte ich nicht beſtellen, alſo mußte ich darauf bedacht ſein, das Schwärmen auf 
alle Fälle zu verhindern. Ich habe dazu alle empfohlenen Mittel verſucht, aber nur ein 
Mittel gab ſicheren Erfolg: der Erſatz der alten Königin durch eine junge. Zu gegebener 
Zeit vor der Reiſe wurde das beſte Volk entweiſelt, oder auch zwei Völker. Die Weiſelzellen 
wurden nach der Bedeckelung je eine auf einzelne Waben verteilt. Dann erfolgte die Ent⸗ 
weiſelung der anderen Völker, dem jedes am anderen Tage eine Wabe mit einer reifen 
Weiſel zugeteilt wurde. Mit zwei oder drei der beſten Königinnen wurden kleine Ableger 
gemacht zum Erſatz für etwaige Verluſte. Bemerken will ich noch, daß ich wegen der nahen 
Nachbargrenze auf beiden Seiten keinen großen Bienenſtand halten konnte, der daher meiſt 
etwa 15 Völker zählte. So habe ich viele Jahre meinen Bienenſtand bewirtſchaftet un 
mache es auch noch jetzt ſo, denn das Wandern in die Nachbargärten zum Einfangen dorthin 

eflogener Schwärme iſt kein Vergnügen, wenn der Nachbar die Beläſtigung durch Bienen⸗ 
4 nicht gern ſieht. N 
Was habe ich nun bei dieſer Betriebsweiſe Ib Erfahrungen gemacht, insbeſondere in 
bezug auf die Vererbung? Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die zeitweiſe Einſchränkung des 
Brutanſatzes durch die Entfernung der Königin den Ertrag ach gert gz beeinflußte. Ein⸗ 
zelne Völker erwieſen ſich manchmal weiſellos, weil infolge ſchlechter Witterung oder aus 
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anderen Urſachen die Königin beim Befruchtungsfluge verunglückt war. Der betreffende 
Stock wurde dann mit einem der mit den alten Königinnen gemachten Ablegern vereinigt. 
Sr Erſcheinungen bei den Bienen, die auf die Entfernung der einjährigen Königin 
urückgeführt werden könnten, insbeſondere 155 in bezug auf die Lebensdauer der Bienen, 
habe ich 9 bemerkt. Dann habe ich ja durch die Auswahl der beſten Königin Wahlzucht 
betrieben. Man müßte nun danach annehmen, daß mein Stand durchweg nur gute Königinnen 
ee müßte. Ich habe in der Nachzucht auch ſehr gute Königinnen gehabt, habe aber 
auch öfter Völker gefunden, deren Brutſtand ſo lückenhaft war, daß der Erſatz der Königin 
durch eine beſſere überhaupt als geboten erſchien. Dann war es nicht immer leicht, die alte 
Königin zu finden, aber ſchließlich wurde durch die langjährige Erfahrung die Arbeit auch 
ſehr erleichtert. Im ganzen habe ich durch meine Betriebsweiſe nicht mehr und nicht weniger, 
und mein Stand unterſcheidet ſich in keiner Weiſe von anderen benachbarten Ständen. 


Die Lage der Zellen, jo heißt es in der „Märk. Bztg.“, ob die ſpitze oder die breite 
Seite des Sechsecks nach unten, iſt völlig gleichgültig. In der unbehinderten Natur bauen 
die Bienen teils ſo, teils ſo, teils aber a anders. Es findet ſich auch Naturbau, in dem 
die Anordnung nicht wagerecht, ſondern ſchräg abfallend iſt. Man kann alſo jedes Stück 
Kunſtwabe in jeder beliebigen Lage verwenden. Die junge Made liegt ja zunächſt nicht in 
der Zelle, ſondern ſchwimmt auf dem Futterfaft. Unverändert allerdings muß die Lage der 
Königinzellen bleiben, gerade wegen des Schwimmens. In ihnen ſind richtige Seen von 
Futterſaft. Neigt man die Zellen nur ein wenig auf die Seite, ſo gleiten die Maden in eine 
ſchräge Lage, ſtülpt man fie um, jo ertrinken ſie im FJutterſaft. Deshalb iſt es bei der Korb⸗ 
an! die einfachſte Sache, alle Weiſelzellen abzutöten. Man ftellt den Korb auf den 
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pf. 
Das mag bei ae Zellen ſchon richtig fein, aber bei bededelten trifft es nicht zu. 

Es würde ſonſt durch das wiederholte Aufdenkopfſtellen des Strohkorbes nach dem Abgange 
eines Schwarmes das weitere Schwärmen mit Sicherheit verhindert werden, und vor allen: 
Dingen würde dies längſt bekannt ſein, ich habe aber in meiner langen Imkertätigkeit nie 
davon gehört, daß man durch zeitweiſes Umkehren des Strohkorbes das weitere Schwärmen 
verhindern kann. . | | Ä 


Behandlung der geernteten Tabakblätter. Der Anbau von Tabak in kleineren Mengen 
85 Gewinnung von Rauchmaterial für die Behandlung der Bienen und auch für den eigenen 
edarf hat in dieſem Jahre eine weite Verbreitung gefunden. Eine Anweiſung für die 
Ernte und die weitere Behandlung der Tabakblätter habe ich in der Nummer 17/18 d. Bl. 
gegeben. Die trockenen. Tabakblätter müſſen ja einer 5 Behandlung unterzogen 
werden, um ſie rauchbar und bekömmlich zu machen, ein Verfahren, das man mit dem Namen 
ermentation bezeichnet. Dabei iſt von Wert, daß ſich dieſes Verfohren möglichſt einfach ge— 
taltet, namentlich, wo es ſich um kleine Mengen handelt. Hierzu gibt die „Märk. Bztg.“ 
olgende Anweiſung, die vor Jahren ſchon in der „Deutſchen Tabakzeitung” veröffentlicht 
worden iſt. Nach dem in Deutſchland patentierten Verfahren werden die Tabakblätter auf⸗ 
einander geſchichtet, zwiſchen je einer Lage von drei oder vier Blättern wird etwas Asbeſt⸗ 
pulver geſtreut und dann das ganze Paket ſtark gepreßt. Nachdem der Tabak ſo einige Tage 
in der Preſſe gelegen hat, wobei das Asbeſtpulver vollſtändig die Farbe des Tabaks an⸗ 
nimmt, kann dieſer ganz ſo wie andere Tabake zu Rauchtabak oder Zigaretten, ja auch zu 
Zigarren verarbeitet werden. Der Tabak hat durch dies Verfahren, bei welchem ihm 1 bis 
3 Proz. Asbeſt zugeſetzt werden, eine leichte Verbrennlichkeit gewonnen und alle ſchlechten 
en verloren, welche ſchwerbrennenden Tabaken anzuhaften pflegen. Der aufein⸗ 
ander geſchichtete Tabak entwickelt alsbald eine nicht unbeträchtliche Wärme, er fängt an zu 
ſchwitzen und die Blätter nehmen infolgedeſſen eine ſchöne braune Farbe an. Sie werden 
nach dem Hinzutun von Asbeſtpulver rauchbar und von angenehmem Geſchmack. Man tut 
gut, den Tabak ſogleich nach beendeter Fermentation für den Pfeifengebrauch zu ſchneiden, 
ihn dann in einen großen Topf, eine Tonne oder eine Kiſte zu legen, feſt einzudrücken und- 
mit einem paſſenden Brett zu beſchweren. | 
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Vereins mitteilungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Vertreterverſammlung des Bienen wirtſchaftlichen Centralvereins, 
die am 5. Oktober d. J. im Hotel „Zur Poſt“ zu Hannover tagte. | 


Folgende Direktionsmitglieder waren anweſend: Schatzrat Dr. v. Campe, 1. Vor- 
ſitzender, Lehrer Knoke, 2. Vorſitzender, Rektor Fitzky, Schatzmeiſter, Lehrer Schrader, 
2. Schriftführer. Der 1. Schriftführer, Paſtor Gehrs, war dienſtlich verhindert, an der 
Verſammlung teilzunehmen. Als Gäſte waren anweſend der Vertreter von Oldenburg, 
Lehrer v. Oven aus Everſten bei Oldenburg, und der Vertreter vom Lippiſchen Haupt⸗ 
verein, Lehrer Schlue aus Holzhauſen bei Horn (Lippe). . 
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Die Feſtſtellung der Präſenzliſte ergibt die Anweſenheit von 63 Vertretern der Einzel- 
vereine, deren Zahl im Laufe der Verhandlungen auf 66 ſteigt. Dieſe vertreten zuſammen 
mit dem Vorſtande 251 Stimmen. 

Der 1. Vorſitzende eröffnet die Verſammlung um 10 Uhr. Zunächſt erbittet und 
erhält Rektor Fitzky das Wort. Im Auftrage des Vereins ſpricht er dem 1. Vorſitzenden, 
der nunmehr 10 Jahre an der Spitze des Vereins ſteht, für ſeine geſchickte, erfolgreiche Tätig⸗ 
keit den Dank der Verſammelten aus. Ein wundervoller Blumenſtrauß auf dem Platze des 
Jubilars bekundet den Ausdruck der Dankbarkeit der Anweſenden. Schatzrat v. Campe 
dankt dem Vorredner und erklärt ſich bereit, auch ferner, ſoweit es in feinen Kräften fteht, 
die Intereſſen des Vereins zu vertreten und zu fördern. Ehe in die Tagesordnung einge⸗ 
treten wird, genügt der Leiter der Verſammlung einer Dankespflicht; er gedenkt in ehrenden 
Worten des kürzlich verſtorbenen früheren 1. Vorſitzenden Grafen Bothmer, der 13 Jahre 
die Geſchicke des Centralvereins geleitet und ſeit 7 Jahren Ehrenvorſitzender desſelben war. 

Die Anweſenden ehren das Andenken des Verſtorbenen in üblicher Weiſe. 

Die nun zu erledigende Tagesordnung lautet: 1. Rechnungsablage für 1917. 2. Ge⸗ 
ſchäftsbericht 1917/18. 3. Vorſtandswahlen. 4. Ernteergebniſſe. 5. Die diesjährige Honig⸗ 
und Wachsablieferung. 11 1. Die Rechnung vom Jahre 1916 war vom Verein Hameln 
revidiert, und da Ausſtellungen nicht zu i Jen konnte dem Rechnungsführer Entlaſtung 
erteilt werden. Die Rechnung 1917 ſchließt günſtiger ab, als die vorjährige. Sie enthält in 
Einnahme und Ausgabe nachſtehende Zahlen: = 


A. Einnahme: Ä 
1. Aus dem Vorjahn ett 8 —.— Mark 
2. Beihilfen VV 36500,.— „ 
3. Beiträge der Vereine ee 966,— 
4. Sonſtige Einnahmen 1184,70 „ 
= Summa . 8650,70 Mark 


* 


B. Ausgabe: f | 
1. Aus dem Vorjahren 10,— Mark 
2. Tagegelder und Reiſekoſten: | 
a. der Direktion 260,70 Mark 
b. der Delegierten „„ „„ „ „ 51,80 „ | | 
c. der Wanderrene 2 ren 20,10 „ 795,60 „ 


3. Koſten der Wanderverſammlunn g ey 
4. Prämien und Beihilfen: 


a. an Kreisvereine „ e —,.— Mark 

b. an Spezialvereinnnus 2960. — „ 2960,.— „ 
5. Bibliothek: ; | 

a. des Sentralvereind nn nn. 254,25 Mark 

b. der Spegialverene . > 22 nn — — „ 254,25 „ 


6. Imkerſchu lte 28650,.— „ 
7. Sonſtige Ausgaben: f 


a. Geſchäftsführung ee V 600,— Mark 

b. Rechnungsführnnnnngngngnmn ee 

c. Beittüde - 2 re een. 120, „ 

d. Porto und Kopalien „„ n 

e. Sonſtige Ausgaben 961,05 „ 1994,53 „ 


Summa. 8664,38 Mark 
Zuſammenſtellung: 
Die Einnahme betrunddgdLðLL¶LLLLdLLLLLLssssss 8650,70 Mark 
Die Ausgabe betrug. „ „ ee EEE 8664,38 „ 
N Mithin Fehlbetrag. 13,68 Mark 

Erinnerungen zur Rechnung ſind vorläufig nicht zu machen. Dem e hrs 
wurde für ſeine Arbeit und Mühe der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. Die Prüfung 
übernimmt der Verein Diepholz. ! 

Zu 2. Sodann erftattet der 2. Vorfitzende den Geſchäftsbericht. Die zu erledigenden 
Aufgaben ſind wieder bedeutend gewachſen. Vieles wurde durch Telephon geregelt. Die 
Au aun der notwendigen zum Teil ellenlangen Liſten erforderte viel Zeit und Arbeit. 
Die Zahl der ſchriftlichen Eingänge betrug 8736, die der Ausgänge 2504. Der Portoaufwand 
beziffert ſich auf 367 Mark. Für die Verſicherung ſind gebucht 918 Eingänge, 557 Ausgänge, 
und für verausgabtes Porto 126,59 Mark. i | 

Neu gegründet wurden 3 Vereine: der Eiſenbahner⸗Imkerverein (Nr. 96), der Verein 
Werlte (Nr. 97) und der Verein Salzbergen (Nr. 98). Dieſe ſuchten und fanden Aufnahme 
in den Centralverein. Für 1919 haben den Eintritt beantragt die Vereine Neuarenberg 
und Schüttorf. Ihre Aufnahme iſt inzwiſchen erfolgt. 

i \ 
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Die Mitgliederzahl erhöhte ſich auf 8686, das iſt gegen das Vorjahr (7422) ein Zu⸗ 
wachs von 1264. Auch die Leſerzahl iſt ſtetig gewachſen. Sie betrug 12 720. Eine 
Jubiläumsfeier konnte nur der Verein Brackenberg begehen. Er blickt auf ein 25jähriges 
Beſtehen zurück. N 

Viel Zeitaufwand, Sorge und Mühe verurſachte die Zuckerverſorgung. Infolge der 
ſchlechten Honigernte wurden von den Imkern hohe Forderungen auf Lieferung von Zucker 
geſtellt. Es konnten nicht alle Wünſche erfüllt werden, denn ſeit Beſchlagnahme des Zuckers 
1916 war dieſer im freien Handel nicht mehr zu erlangen. Doch iſt es gelungen, Pa zu 
beſchaffen, daß die hannoverſche Bienenzucht vor großem Schaden bewahrt blieb. Wir 
konnten uns durchhungern. Vermittelt wurden 937 125 Kilogramm oder rund 18 742 Zentner, 
darunter 208 881 Kilogramm vergällt. Der Vorſitzende nimmt Veranlaſſung, dem Geſchäfts⸗ 
führer für die von ihm geleiſtete Arbeit im Namen des Vereins zu danken. 


Zu 3. Sodann wird die Vorſtandswahl erledigt. Satzungsgemäß ſcheiden aus die 
beiden Vorſitzenden. Durch Zuruf werden beide wiedergewählt. Sie nehmen die Wahl an. 


da 4. Es erfolgt nun eine Ausſprache über die e Honigernte. Sie zeitigt 
ein trübes Bild. Die Erträge ſtehen weit hinter denen des Jahres 1917 zurück. Wir haben 
eine vollſtändige Fehlernte zu verzeichnen. Die Durchwinterung unſerer Standbienen war 
tadellos. Die Völker entwickelten ſich im Frühling recht günſtig. Wir konnten viele Arbeiter 
hinausſenden, den Honigſegen zu bergen. Aber es gab nichts zu bergen. Immerwährende 
Nord- und Oſtwinde, kalte Nächte, Nachtfröſte und die ſpäter eintretende bis in den Juli 
anhaltende Dürre verhinderten eine genügende Nektarbildung der Blüten. Und was nun 
noch nicht verdorben war, das machten Regen, Gewitterſchauer und Kälte in der zweiten 
Hälfte des Sommers zunichte. Unſere Haupthoniglieferanten, Buchweizen und Heide, haben 
faſt ganz verſagt. Einige Erträge lieferten Raps, Obſtblüten und Linde, doch iſt ein Teil 
davon in der ſpäteren trachtloſen Zeit von den Bienen aufgezehrt oder zum Bruteinſchlag 
verwendet worden. Schwärme ſind überreichlich gekommen, wie das ja in ſchlechten Honig⸗ 
jahren immer der Fall iſt. Wenn unſere Bienen nichts zu tun haben, ſo legen ſie ſich aufs 
Schwärmen. Ziemlich am beſten abgeſchnitten haben die Imker im Süd- und Oſtzipfel unſerer 
Provinz; die dort beheimateten Vereine Brackenberg bzw. Wendland ſind die einzigen Glück⸗ 
lichen, die über eine Mittelernte berichten können. Die Feſtſtellung der diesjährigen Honig- 
ernte ergibt folgendes Bild: Sehr gute und gute Erträge ſind nicht zu verzeichnen. Eine 
befriedigende Ernte haben nur 2 Vereine. Im übrigen wurden die Ergebniſſe in 5 Vereinen 
mit kaum mittel, in 8 mit unter mittel in 11 mit gering und in 40 mit ſchlecht gewertet. 


Zu 5. Die diesjährige Honig⸗ und Wachsablieferung. Dazu führt Knoke aus: 
Den Imkern wurde von der Staatsregierung für 1918 Zucker zur Bienenfütterung über⸗ 
laſſen und daran die Bedingung geknüpft, daß aus der diesjährigen Ernte für jedes belieferte 
Standvolk 5 Pfund Honig gegen ein Entgelt von 2,75 Mark pro Pfund abzugeben ſeien. 
Dieſe Bedingung ſind wir eingegangen, und es iſt nun an uns, ſie nach Möglichkeit zu er⸗ 
füllen. Die heutige Ernteüberſicht zeigt aber zur Genüge, daß nicht in allen Vereinen das 
ganze Quantum zur Verfügung geſtellt werden kann. Der Honig geht an die Lazarette, 
Krankenhäuſer, Kommunalverbände, Induſtriegebiete uſw. Die Not daſelbſt iſt groß, und es 
iſt unſere Pflicht, an unſerem Teil dazu beizutragen, daß ſie gelindert wird. Bei ungenügen⸗ 
der Ablieferung kann der Zucker im Frühjahr 1919 geſperrt werden. Sammelſtellen ſind die 

Vereine, durch die der Zucker im Frühjahr 1918 bezogen wurde. Nichtmitglieder haben dort 
abzuliefern, wo ſie ihren Zucker erhielten. Wer Erlaß oder Ermäßigung beantragt, muß 
ſeinem nn angeben, wieviel Honig er überhaupt geerntet hat und daß er ander- 
weitig keine abgibt oder abgegeben hat. Die Honigvermittelungsſtelle in Berlin entſcheidet 
dann auf Grund der eingegangenen Unterlagen, wieviel jedes einzelne Mitglied zu liefern hat. 


. Bezüglich Wachs gelten noch die früheren Beſtimmungen. Alles Bienenwachs iſt be⸗ 
ſchlagnahmt. Wer Wachs zu Kunſtwaben gebraucht, hat das benötigte Quantum anzu⸗ 
melden. Wer nicht abliefert, wird ſtrafrechtlich verfolgt. Laut amtlicher Feſtſtellung mußten 
im vergangenen Jahre von den deutſchen Imkern rund 500 000 Kilogramm Wachs abgegeben 
werden. Es ſind aber nur 300 000 am geworden. Wenn nun auch angenommen 
werden kann, daß ein Teil des nicht abgelieferten Wachſes unberechtigterweiſe zu Kunſt⸗ 
waben verarbeitet wurde, ſo bleibt doch noch eine bedeutende Menge verſchwunden, die durch 
Schleichhandel in andere Wege geleitet iſt. 6 ' 

Es folgt nun eine lebhafte Debatte über die jetzt geltenden Höchſtpreiſe für Honig, 
deren Unzulänglichkeit von der Verſammlung feſtgeſtellt wurde unter Hinweis darauf, daß 
alle Lebensmittel im Preiſe bedeutend erhöht und daß die Unkoſten, die der Betrieb der 
Imkerei heute verurſacht — man denke nur an die Preiſe für Imkereigeräte und Bienen- 
wohnungen —, um ein Vielfaches, bisweilen um 300 Proz. und mehr geſtiegen ſind. Knoke 
erwidert: Die zuſtändige Behörde hat entſchieden, daß der Imker trotz der geſtiegenen Un⸗ 
koſten für ſeine Mühe und Arbeit noch genügend entlohnt werde. Wir haben uns beim 
Zuckerempfang zur Honigabgabe verpflichtet und müſſen unſer Verſprechen halten. 

it dem Wunſche, daß jeder Imker ſeine Pflicht tue und dem Vaterlande gäbe, was 
ihm gehöre, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 
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Es folgte nun die Mitgliederverſammlung des Imkerverſicherungsvereins mit nach- 
folgender Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2, Vorſtandswahlen. 3. Anträge der 
Vereine. 

Die Rechnung für 1916 iſt von Dammann ⸗Deutſch⸗Evern geprüft und für richtig 
befunden. Daraufhin wurde dem Rechnungs führer Entlaſtung erteilt. Nun legte Knoke 
die Rechnung 1917 vor und gab eine kurze Ueberſicht über Einnahmen und Ausgaben. Das 
Erfreulichſte dabei war, daß der Fehlbetrag des Vorjahres, 12 698,57 Mark, ſich in dieſem 
Jahre auf 1446,76 Mark vermindert hat. Das iſt erreicht worden durch gezahlte Nachſchüſſe 
5 Verſicherung in einer Geſamthöhe von 12 040,40 Mark. Die Mitglieder haben von dieſer 
Mehrausgabe kein Alpdrücken bekommen, denn die Nachſchußgebühr betrug pro Standvolk 
nur 10 Pf. Zur Deckung des Fehlbetrages der Rechnung von 1917 und zur Regelung der 
Schäden aus dem Jahre 1918 wurde von der Verſammlung die Erhebung eines Nachſchuſſes 
von 5 Pf. für jedes im Jahre 1918 verſicherte Volk beſchloſſen. 


Die Rechnung von 1917 iſt bereits in Nr. 21/22 des „Centralblatts“ veröffentlicht. 


Dammann beantragt, die Entſchädigung des Rechnungsführers in Anbetracht der 


Mehrarbeit, welche die Verſicherung verurſache, von 450 auf 900 Mark jährlich zu erhöhen. 
Die Verſammlung ſtimmt dem zu. | | 

Bei der nun folgenden Vorſtandswahl wurden die beiden Vorſitzenden durch Zuruf 
wiedergewählt. Sie nahmen die Wahl an. 

Es folgt Beratung über eingegangene Anträge. 

Verein Harburg beantragt Erhöhung der Entſchädigung für Schadenfälle. Schulz 
begründet und führt aus: Wir müſſen ſorgen, daß unſere Imkereiprodukte im Wert erhöht 
werden. Die Feuerverſicherungen ſind uns mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Der Wert 
muß mindeſtens verdoppelt werden. v. Campe erwidert, daß die jetzigen Preiſe als 
Normalpreiſe nicht 40 werden könnten. Wenn auf dieſem Gebiete erſt wieder eine 
gewiſſe Stetigkeit eingetreten ſei, wäre der Antrag zeitgemäß. Außerdem müßten bei An- 
nahme des Antrages die Satzungen geändert werden. Der Antrag wurde abgelehnt. 

Verein Hildesheim bittet, der Vorſtand des Centralvereins wolle bei den in Betracht 
kommenden Eiſenbahndirektionen erwirken, daß bei Bienentransporten vorſichtiger rangiert. 
werde, event. ſeien die mit Bienen beladenen Wagen beim Rangieren auszuſchalten. Vor⸗ 
ſtand verſpricht Verſuche zur Abſtellung des Uebels. 

Fünf Vereine beantragen Aufhebung der Diebſtahlsverſicherung. Auch in dieſem 
Falle wäre eine Satzungsänderung notwendig. Verſammlung ſetzt den Beſchluß darüber 
bis zur nächſten Delegiertenverſammlung aus. 

v. Campe, 1. Vorſitzender. Schrader, 2. Schriftführer. 


Allerfei. 


In Nr. 15/16 des „Centralblatts“ dieſes Jahres ſchrieb ich über eine alte leiſtungs⸗ 


fähige Königin, die von einer Königin abſtammte, die 7 vor Jahren von einem Imkerfreugde 


aus Slavkov — Morava (Oeſterreich) — bekommen hatte. Dieſem ſchickte ich damals 


betreffende Nummer des „Centralblatts“ zu und erhielt bald darauf von ihm einen Briefs, 


worin er ſchrieb, daß er ſich doppelt über den Artikel gefreut habe; einmal, weil ich in 
meinem Alter — 82 Jahre — noch Artikel für eine Bienenzeitung ſchreiben könne, dann 


aber auch, weil dieſe Königin von feinen Bienen ſtamme: In Betreff des Alters der Königin 


ſchrieb er dann, daß er in ſeiner e Egen Praxis die Erfahrung gemacht habe, daß alte 
2—3jährige Königinnen ihm immer den meiſten Honigertrag im Mobilbau gebracht hätten. 


Im Sommer ſeien dieſe Königinnen im Brutanſatz den jüngeren gegenüber wohl zurück, 


dagegen im Honigertrag aber über. 

In Nr. 19/20 des „Centralblatts“ ſchreibt Herr Seegers unter „Für die Praxis“ 
über das Wachsauslaſſen. Die dort erwähnte Gewinnung des Wachſes durch Auskochen der 
Maſſe in einem Sacke, der in einem Keſſel oder Topfe mit Steinen beſchwert wird, dürfte 
wohl nicht mehr zu empfehlen ſein, da die Gewinnung zu umſtändlich, zu langſam vor ſich 
geht, und auch der Prozentſatz an Wachs zu gering iſt. Zur Wachsgewinnung iſt eine Preſſe⸗ 
und ein guter. Preßbeutel nötig. Als eine gute Preſſe kann ich die Stader Preſſe von 
Brunkhorſt empfehlen. Leider iſt ſie zurzeit teuer; die kleinſte Sorte, die aber für einen 
Stand von 20 und mehr Standvölkern ausreicht, koſtet jetzt 80 Mark. Trotzdem haben im 
vorigen Jahre und auch in dieſem Jahre ſich mehrere Mitglieder unſeres Vereins die Stader 
Preſſe angeſchafft. Hier möchte ich bemerken, daß die in Lehzens Hauptſtücke abgebildete 
Preſſe nicht die Stader Preſſe iſt, ſondern die Oldenburger von Ohlenbuſch. Herr Seegers 
erwähnt auch eine Dampfpreſſe. Ich habe ſchon drei Nec e Dampfwachspreſſen probiert, 
aber keine hat mir genügt; alle arbeiten zu langſam und ſcheiden das Wachs nicht rein aus. 
Eine Wachsgewinnung von 50 Proz., wie Herr Seegers angibt, wird man aber aus alten 
Waben und Preßrücſtänden ſelbſt mit einer guten Preſſe nicht gewinnen. Wenn man neue 
Waben und alte Waben, die aus Kunſtwaben entſtanden ſind, und viel Entdeckelungsmaſſe 
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vom Schleudern hat, dann iſt es möglich, 50 Proz. und mehr zu erzielen. Vielfach wird auch 

zur Wachsgewinnung der Sonnenwachsſchmelzer genannt. Dieſer Apparat mag wohl im 
Süden — er ſtammt aus Italien — genügen, um auf kleineren Ständen die Wachsabfälle zu 

ſchmelzen. Für uns hier im Norden iſt er nur eine Spielerei. Nach einer Mitteilung im 

„Prakt. Wegw.“ ſollen die Treſter des Sonnenwachsſchmelzers noch mehr als 25 Proz. 

Wachs enthalten. Ich habe einen Sonnenwachsſchmelzer, der aber ſchon ſeit Jahren in der 

Rumpelkammer ſteht. Im Jahrgang 1916 habe ich in Nr. 2/3 und 11 des „Centralblatts“ 

über die Wachsgewinnung geſchrieben. | 

In Nr. 21/22 des „Centralblatts“ wird unter „Stimmen der Heimat“ über das 
Drahtgitter im Kaſten en Unter 5 wird empfohlen, das Glasfenſter im Winter zu 
entfernen. Soll man dafür vielleicht ein Drahtgitter einſtellen? Unter 6 heißt es: Das 
Drahtgitter kann in jeder Jahreszeit hinter den Bienen ſtehen bleiben. Auf meinem Stande 
ſind keine Drahtgitter. Ich habe auf verſchiedenen Ständen geſehen, daß die Bienen die 
Drahtgitter ganz zugekittet hatten, ſo daß man weder durch das Drahtgitter die letzte Wabe 
beobachten kann, 129 im heißen Sommer eine Lüftung dadurch ſtattfindet. Wenn die nötigen 
Kiſſen hinter das Glasfenſter kommen, fo kann dasſelbe ruhig. im Stocke bleiben. a 

In dieſem Herbſte iſt viel über die: Welpen geklagt worden, daß fie die Bienen ftarf 
beläſtigt und viel Obſt angenagt hätten. Ich fand auf einem auswärtigen Stande, unmittel- 
bar vor demſelben, ein Erdweſpenneſt. Man hatte ſchon vergebens verſucht, dasſelbe durch 
Eingießen von kochendem Waſſer in den Eingang zu zerſtören. Ich nahm nun einen 
Schwefellappen, ſchob ihn ſoweit wie möglich in den Eingang und deckte dieſen mit einem 
Sacke zu. Dann grub ich den Gang nach und traf auf ein hohes Neſt. Der Schwefel hatte 
ſeine Wirkung getan; alle Weſpen und die Brut waren tot oder doch betäubt, ſo daß ich alles 
zerſtören konnte. Bei dieſer Arbeit bekam ich einen Weſpenſtich an den Fuß. Das Gift 
der Weſpen muß ſtärker ſein, als das der Bienen, denn ich fühlte den Stich noch nach drei 
Tagen, während ich einen 5 ſchon nach einigen Minuten nicht mehr fühle. Durch 
Schwefelkohlenſtoff auf Lappen gegoſſen, abends in die Löcher geſteckt und dann den Eingang 
feſt verſtopft, ſoll man die Weſpen töten können. 

Um die Weſpen zu vertilgen, hat der Verein Bremen im Mai 1916, wie Herr Meyer 
in Nr. 12 von 1916 mitteilt, für jede abgelieferte Weſpen⸗ und Horniſſenkönigin eine Prämie 
von 2 Pf. 1 ahlt. Innerhalb 17 Tagen find von Schulkindern 3006 Weibchen der ver- 
ſchiedenen en und Horniſſenarten abgeliefert. Dieſes Vorgehen zur Vertilgung dieſer 
für die Bienenzucht, ſowie für die Obſt⸗ und Beerenernte verdient gewiß Nachahmung. | 

Nach einer Mitteilung in einer Bienenzeitung ſoll in Südamerika eine Weſpe Honig 
ſammeln, der dem Bienenhonig faſt gleich kommt. Der Bau liefert aber kein Wachs, da 


derſelbe aus Ton und Schlamm hergeſtellt je 
0 h el daß Weſpen Mitte Juli die Schnee⸗ 


In Bertrich a. Moſel habe ich einma 
beerblüte ſtark beflogen. Dieſes wird auch wohl eine beſondere Weſpenart geweſen ſein; 
ich habe ſonſt noch nie Weſpen auf Blüten geſehen. 
Osnabrück, im November 1918. F. Goeken.“' 
a * * 
Sy * 
.. Zweierlei Maß. Heinrich Freudenſtein paſſiert in Nr. 11/12 der „Neuen“ das Mal- 
herr, daß er fh ein und derſelben Seite einem Leſer die Anſtrengung eines Prozeſſes anrät, 
bei er ausführt, daß im vorigen Jahre ein Volk durchſchnittlich mindeſtens für 40 Mark 
1 8 ae geliefert habe. An anderer Stelle beantwortet er die Frage, mit wieviel Reinertrac 
“ein Bienenvolk von der Steuerkommiſſion eingeſchätzt werde, dahin, daß die Zöllner wohl 
zufrieden fein würden, wenn pro Volk 5—10 Mark als Reinertrag angegeben werde. — 
Gerade wie es jeder gern hört. L. Heydt. 
! * 6 1 


Wachsſchwindel. Wachs iſt im Handel fe ſelten geworden. Auf jede mögliche Weiſe 
ſucht ſich nun die Induſtrie ſolches zu verſchaffen. In der letzten Zeit gebraucht ſie den 
Trick, Kunſtwaben in größeren Mengen zu beſtellen, um dieſe an Stelle von unverarbeitetem 
Wachs zu verwenden. Der eine beſtellt 1000 Kilogramm, der andere 500 Kilogramm. Selbſt⸗ 
redend weiſe ich derartige Aufträge einfach zurück, da die Kaiſerwaben nur für Imker 
beſtimmt ſind. | L. Heydt. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 23 Jernſpr.: Nord 922. 


ne gu, II Martiſche Wachsichmelze Bacher & Auch 
n anne een 


abzugeben. Anfragen unter empfehlen ihre Erzeugniſſe. 
B. C. 16175 an die Geſchäftsſtelle | 
dieſer Zeitſchrift. 16175 


= 


Eiſenbahn⸗Imker⸗Abteilung, Hannover. 
Eiſenbahndirektion Zimmer 188. 


Die Mitglieder werden gebeten, die Beiträge für Verbadd, 
Zeitung und Verſicherung ſofort dem zuſtändigen Vertrauensmann zu 


übermitteln. 


Dieſem iſt außerdem ſofort anzugeben, wieviel Völker 


(ſtabil und mobil getrennt) im nächſten Jahre verſichert werden ſollen. 


Wer dem Imkerverſicherungsverein für die Provinz 
e Gebiete noch nicht angehört, muß dies | 


andern 


Die Geſchäftsſtelle: Kö bel. 


Imkerverein Harburg. 
Verſammlung am 15. Dezbr. 1918, 
nachmittags 2 Uhr, im Vereins- 
lokal Thüringer Hof, Harburg. 

„— Tagesordnung: 1. Verleſen des 
Protokolls. 2. Aufnahme „neuer 
Mitglieder. 3. Bibliothek. 4. Vor⸗ 
träge: Honig u. Honigge winnung, 
C. Schulz. Tabakbearbeitung, Ott. 
5. Verloſungen: Es kommen viele 
Imkergerätſchaften, Kalender, 
Bücher zur Verloſung. 6. Beitrags- 
zahlung 1919. 7. Fragekaſten. 
8. Verſchiedenes. [16180 


Der Vorſtand. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Lehe und Umgegend. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend, den 
7. Dezember 1918, nachm. 5 ½ Uhr, 
im Armenhauſe Lehe, Wurſterſtr. 47. 
— Tagesordnung: 1. Rechnungs⸗ 
ablage. 2. Wahl von Reviſoren. 
3. Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [16186 


Habe wegen Zeitman 
3 Normalmaßbeuten 


mit Zubehör und 


onigſchleuder 
preiswert abzugeben. [16183 
Wilh. Hohn, 
Poſt Speckenbüttel, Bez. Bremen. 
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* 


finden durch das 


„ieneuwittſchaftlicht 


Centralblatt“ 


groſze 
und plan mäßzige 
Verbreitung. 


INININUUNIN/NUN/N/N 


Honig, 
garant. rein, kauft jede Sorte 
in jeder Menge laufend 


Ernst Jauch, 
Honig⸗Engros — Gegr. 1872 
Leipzig, Hohe Str. 27 0. 
Handelserl. lt. V. v 26. 6. 17. 


% Pfd. große getrocknete 


Tabakblätter, 


verſendet franko für 6 Mark 


Tönnies, 
Calbecht b. Salzgitter, 
Poſtſcheckk. Hannover 7916. 


Kaufe ſtets 
Honig 
Angebot. 


Imkerei und Honighandlung, 


se und 
ofort nachholen, 
alls muß die Zeitungslieferung eingeſtellt werden. Antrags- 

formulare und Satzungen ſind bei uns abzufordern. 


— zu höchſten Preiſen und erbitte 
15969 


Fr. v. Fintel, Schwalingen, | böhmannsche Buchdruckergj, . 


Telefon 26, Amt Neuenkirchen i. L. 


ee ae ae ee 


77 


von 


G. Lehzen. 
O 


O 


Einzelexemplare gegen Einsendung von 3,25 Mk. franko. 
In Partiebezügen billiger. 


ee eee eee ee 


SOS:S3:B3B20B08SESLBEB 
Habe noch ca. 100 Pfund 
prima [16184 


Heideſcheibenhonig 


und 70 Pfund Futterhonig 
zu verkaufen. 


H. Schulze, Imkerei, 
Timmeitz, Kreis Dannenberg. 
Ss 


Ammannswaben! 

Die ausgiebigſten — 13 bis 
15 Tauſend gem aufs Kilo! — 
Rechne, Imker! Man verlange 
zunächſt Beſchreibung nebſt Liefer⸗ 
ungs bedingungen koſtenlos. 
Georg Ammann, Bfetten, 

Baden, Nr. 16. [15845 


IHREN 
Sünchurger Htrohkörbe 


neu oder gebraucht, kauft [16187 
Fritz Herrmann, 
Hannover, Schille iſtr. 30. 


Druckſachen 
aller Art 


liefert 


Hannover. 


. 
. 
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* 
5 
5 


rr 


Die Hauptstücke 


aus der a 


Betriebsweise der Lüneburger Bienenzucht | 
2 
25 


Preis elegant gebunden 3,— Mk. 


Bestellungen an 


Ed. Knoke, Hannover, 


Veilchenstr. 2. 
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